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Borwort. 





Sch übergebe dem deutfchen Publikum den erften Band 
eined Werkes, woran ich feit einer Reihe von Jahren mit 
Eifer und Liebe arbeite — und dies nicht allein am Schreib» 
tifch des Studierzimmers, fondern nicht minder auf dem 
Markte des öffentlichen Lebens und in der Uebung praktifcher 
Geſchäfte. Gerade bei einer Aufgabe, wie der vorliegenden, 
vermag die Wiffenfchaft am wenigſten fich allein zu genügen 
und empirifche Kenntniffe werden nöthiger fein für den fom- 
merziellen als politifchen Gefchichtichreiber , wenn man über- 
haupt beide fo ftreng ſcheiden darf, und nicht je näher man 
unfrer Zeit fommt, an das wahre Wort des franzöfifchen 
Staatsmannes erinnert wird der gefragt, was Pohtik ſei, 
antwortete „Handel, Nichts als Handel.” 

Uebrigens zeigt fich Diefe Wechſelwirkung bereitd von den 
früheften Zeiten an. Auch der Handel der Alten ift unmög- 
lich von ihrer konftitutionellen und politifchen Geſchichte zu 
trennen und wenn ſchon eine eigentliche Handelspolitif jener 
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Periode fremd blieb, ſo laſſen ſich doch mittelbare Einflüſſe 
der Regierungsweiſen und Formen auf Staats⸗ und Volks⸗ 
wirthſchaft nicht verkennen. Immer wahrnembarer werden ſie 
mit dem Mittelalter, bis ſie endlich in der neuen Zeit nach 
der Entdeckung Amerikas zu einer eignen Staatsmaxime, zu 
einem öffentlichen Syſtem ſich herausbilden. Den Geiſt des 
Handels darzuſtellen, wie er ſich im Fortgang der Weltbege- 
benheiten entwidelte und zur Erſcheinung brachte, ift der be- 
fondre Gegenftand der allgemeinen Weberfichten,, welche ich 
den beiden Abjchnitten dieſes Bandes vorausfchide. Sie fol- 
len, was den verfchiednen Völkern eines Zeitraums gemein- 


Tchaftlich und eigenthümlicdh war, in der Verkettung von Wir- 


fung und Urfache anfchaufich machen und den folgenden Mo- 
nografien der hauptfächlichen Handelsvölfer ald Grundlage 
dienen. Hier vor Allem habe ich mid) bemüht, auf den Kern 
der Dinge durchzudringen und dem Lefer Teitende Ideen zur 
Hand zu geben. Ich will Feine fterile Gefchichtserzählung 
geben, noch eine Maſſe von Daten mufivifch an einander rei- 
hen, noch weniger ftatiftifche Ziffern zufammenftellen,, welche 
ohnedies, foweit fie in- Diefem Zeitraum vorfommen , jeder 
fattifchen Zuverläffigkeit entbehren. Indem ich eine allge- 
meine Gefchichte des Welthandels fihreibe, glaube ich anneh- 
men zu dürfen, daß der Kreis der Lefer dafür in einer Gegen- 
wart, welche, wie die unfrige an der materiellen Entwidlung 
der Staaten und Völker fich lebhafter intereffirt als je, weiter 
gemefjen fein werde, als auf den. Stand der reinen Fachmän⸗ 
. ner und der ſtrengen Wiſſenſchaft. Ein fo populärer Zweck 
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hat mir beſonders vorgefchwebt und da ich weiß, daß in 
großer Mehrheit den Schriften auf dem Gebiet der Handels- 
kunde eine Irodne anftwengende und ermüdende Lektüre zuge⸗ 
jhrieben wird, fo war ich bemüht, diefem Borurteil durch 
eine möglihit angenehme Form und belebte Ausdrucksweiſe 
zu begegnen. Biele unfrer verdienteften Autoren in Rational- 
öfonomie und Handelöpolitif verfäumen darauf die gebürende 
Aufmerkfamkeit zu richten, welche Engländer und Franzoſen 
faft durchgehends auszeichnet und welche zu den außerordent- 
lich fehnellen und weit greifenden Erfolgen des Herrn Fr. Lift 
nicht am wenigiten beigetragen hat. 

Der Weften Europas behauptet bis zur Entdedung Ame- 
rikas in der Geichichte des Handels nur einen untergeotd- 
neten Rang, es fehlt ihm die handelspolitifche Herrfchaft und 
Selbftändigkeit. Zwar nimmt von ihm das große Ereigniß 
feinen Ausgang , allein die außerordentlichen Kolgen geben 
ih auf dieſem Schauplatz erſt in der neuen Periode fund. 
Ich habe daher England, Frankreich und der yyrenäiſchen 
Halbinfel feine eigne Rubrik gewidmet. Im Zufammenhang 
gedenkt ihrer die allgemeine Meberficht, zumal was die Ent- 
deckungsreiſen und Serfahrten der Bortugiefen und Spanier 
betrifft, im Einzelnen verweiſe ich auf die Italiäner, Nieder- 
länder, Deutfchen und Araber, in deren Hanbelsfphäre fie 
mehr oder minder fallen. 

Die wifienfchaftlihen Quellen, aus welchen ich gefchöpft, 
find für eine „allgemeine“ Geichichte des Welthandel nur 
fpärlich zu nennen. Die engliſchen Werke von Anderson und 
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Macpherson befigen in Bezug auf Genauigkeit der Thatfachen 
unftreitig den meiften Werth, die Branzofen haben Nichts auf- 
zumweifen, und Jorio’s storia universale di commercio ift 
durchweg unbrauchbar. Bon deutfchen Schriften verdient vor⸗ 
zugsweiſe Erwähnung Hr. v. Gülichs „gefchichtlihe Dar- 
ftellung ded Handels, der Gewerbe und des Aderbaus" 8 Bde, 
eine mit vielem Fleiß und gewiffenhafter Sorgfalt verfaßte 
Arbeit, voll von ſchätzenswerthem Material. Allein daffelbe 
ift erft für die neue Periode feit Entdeckung Amerikas zu nügen, 
der ganze Handel des Alterthums und Mittelalters wird fehr 
oberflächlih und kurz abgefertigt. Sodann ift der Mangel 
joftematifcher und durcharbeiteter Darftellung ein dem Gülich⸗ 
Ihen Werk unbefchadet gebürender Anerkennung doch vielfach 
bon der Kritik gemachter Vorwurf. 

Bei weiten reicher und gediegener ift die Ausbeute für 
einzelne Partien und Abfchnitte der Handelsgeſchichte. Zu- 
mal die deutfche Litteratur Tiefert dafür ausgezeichnete Bei⸗ 
träge in den Monograflen diefer und jener Völker und Städte. 
Für das Alterthum bleibt Heeren 8 klaſſiſches Buch unüber- 
troffen, obgleich die neueften Berichte von Reifenden im In- 
nern Afrikas feine Konjekturen über den egyptiſchen und far» 
thagifchen Verkehr mit den Negerftämmen am Niger mehr- 
mals berichtigen. Für Indien darf Robertson’s ‚‚ancient 
India“ für Griechenland Hegewiſch über die „griechifchen 
Kolonien“ nicht vergeffen werden. In Forſchung und Darftel- 
lung ausgezeichnete Schriften für die Handelögefchichte im 
Mittelalter find Hüllmann Gefchichte des byzantiniſchen 
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Handels, Stüwe die Handelszüge der Nraber, Sartorius 
hanfeatifcher Bund, Depping histoire du commerce entre 
le Levant etl’Europe, Brederlow Gefchichte des Handels 
der Oftfeereiche im Mittelalter, Stetten Gefchichte der Stadt 
Augsburg. Am Wenigften und das Wenige unbrauchbar bie- 
tet Italien für die Gefchichte feiner Handelsrepubliken. Bene- 
dig hat zwar mehre Gefchichtfchreiber gefunden, wovon ber 
befte noch immer ein Ausländer bleibt (Daru), aber eine er- 
Ihöpfende Darftellung feines Handels und feiner Handels- 
politif fucht man vergebens darin. Roc in höherem Grad 
Taßt fich diefer Mangel bei Genua fühlen, einzelne Schriften 
mit viel verfprechendem Titel täufchen gar fehr über den 
Inhalt. Selbſt Machiavelli enthält in feiner florentiner 
Geſchichte Nicht von dem Handel und die Biografen der 
Medici fchiveigen über deren Faufmännifche Thätigfeit. Auch 
von den Niederlanden find aus diefer Zeit wenig einheimifche 
Quellen vorhanden. Ein recht intereffanter Aufſatz Verſuch 
einer Handelögefchichte der Länder zwischen Maas und Schelde, “ 
findet fi) in dem Handbuch für Kaufleute von 1786. 

Zur Konftatirung der Thatfachen find natürlich diefe und 
ähnliche Quellen und Hülfsmittel nicht zu entbehren. Da es 
mir jedoch wefentlih darum zu thun war, den Gang des 
Handels von den früheften bi auf unfre Zeiten in feinen un- 
mittelbaren Einflüffen auf die materielle wie intellektuelle 
Kultur mit Tebensvoller Färbung darzuftellen und feine Ge- 
Ihichte aus einem Guffe zu entwerfen, fo konnten die Bücher 
allein nicht zureichen. Eine andere, kaum mindere Stüße und 
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Hülfe gewährten die Anfchauungen, Erfahrungen und praf- 
tifchen Gefchäftsühungen, welche mir durch weite Reiſen, 
durch jahrelangen Aufenthalt in den erften Handelspläßen 
Europas und in neufter Zeit durch meine amtliche Stellung 
an der Börfe von Trieſt zu Theil geworden find. 
Deſſenungeachtet verhehle ich mir nicht die großen Beden⸗ 
fen meiner Aufgabe und ich fehe ihnen befonders entgegen bei 
den zwei folgenden Bänden, wo ein maſſenhaftes Material 
ſich zudrängt und präzife Sichtung und Begränzung immer 
fehrwieriger werben. Indeß es heißt eben mit dieſem eriten 
Theil alea jacta est. Wenn mir nur der innre Antrieb nicht 
abftirbt und eine nur einigermaßen beifällige Aufnahme und 
Anerkennung der Arbeit das Selbftvertrauen hebt und ftärkt, 
fo hoffe ih das Ziel mit Ehren zu erreichen, und feinen ganz 
werthlofen Beitrag für die deutfche Litteratur zu Ttefern. 


Trieft 23. September 1852. 
9,8. 
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Allgemeine Hcberfidt. 


I. 


Der- Gang, weldyen feit dem erften Menfchenalter in Süd⸗ 
aften die Befchäftigungsweifen genommen, beginnt mit Jagd und 
Fiſchfang. Ihnen folgten Viehzucht und Hirtenleben des Noma⸗ 
den, ein Standpunkt, worauf noch bis diefen Tag zahlreiche Völs 
fer in allen Welttheilen ftehen. Selbft im europäifchen Rußland 
finden ſich einzelne Stämme, welche über diefe Graͤnze der Kultur 
nicht hinausgefonmen. Denn der Aderbau, den fie treiben, gebt 
nicht weiter als für ihren Bedarf und hat feine kommerzielle Bes 
deutung. Diefe erlangt er erft dann, wo er mit feften Wohn- 
plägen, mit Grundbeſitz und Eigenthum verbunden und zu einer 
wahren Volksarbeit geworben iſt. Handel und Schiffahrt reichen 
ihm alsdann die Hände und Inpuftrie als die umſchaffende und 
vereveinde Arbeit der Rohftoffe fehließt den Kreis der materiellen 
Ihätigfeiten. 

Die. Jagd - und Kriegsnölfer Des Alterthums, welche ohne alle 
Kultur des Friedens in fortvauernder Zerftörung unter einander 
wechjelten, hatten, wie noch heutzutage, ihre hauptiächlichen 
Wohnftge in den Gebirgen und Steppen von Mittelafien, von wo 
fie zeitweife verheerend über die umliegenden Länder ſich ergoflen 
und bis anf die legten Jahrhunderte mehr als einmal den Umſturz 
der politifchen wie fogialen, ver flaatlichen wie oͤkonomiſchen 
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Zuftände der alten Welt herbeigeführt haben. Die Vorſehung 
verlangte mitunter diefe gewaltigen Kataftrofen um der aus den 
Ruinen fi rettenden Fortbildung der Menfchheit Die ganze Frifche 
ihrer Raturfraft und damit die Fähigkeit ſich auf eine höhere Stufe 
zu erheben, zurüdgugeben. Die Gefchichte ver alten Zeit wäre 
fehr troſtlos, wollten wir fle ohne die Idee Fulturhiftorifcher Roth: 
wendigfeit und Beftimmung anfchauen. 

Die Frage, welches Land und Volk zuerſt Handel getrieben 
habe, ift auf eine irgend genügende Weife gar nicht zu beant- 
worten. Stellt man fid) unter Handel nichts weiter als Taufch 
vor, fo läßt fich ein folcher fchon bei den erften Menfchen anneh- 
men, infofern diefelben mit verſchiedenen Eigenfchaften und Fähig- 
feiten begabt waren, in verſchiedene Verhältniffe kamen und ver: 
ſchiedene Bedürfniſſe empfanden. Der Fifcher taufchte mit dem 
Jäger, wer eine Frucht gepflüdt mit dem der eine Wurzel ausge⸗ 
graben hatte. Boden und Klima haben von jeher ihren Einfluß 
geübt, und am Ende war felbft in den Uranfängen des menſchli⸗ 
chen Zufammenlebens eine gewifie Gegenfeitigfeit der Dienftleiftun« 
gen unentbehrlidy. 

Hierüber Auffchlüffe zu geben, würde, wenn überhaupt moͤg⸗ 
lich, fehr zweck- und nuglog fein, Eine Gefchichte des Handels 
fann und nur von dem Zeitpunft an intereffiten, wo berfelbe eine 
nationale Beichäftigung geworden ift, wo, wenn ihm aud) die 
Katur des Umtaufches noch anhängt, er fi doch von Land zu 
Land, von Volk zu Volk und in der Zahl feiner Gegenftände 
und Antheil nehmenven Perfonen erweitert hat. Ex ift dann nicht 
allein nur Sache des Bebürfniffes, fondern auch Sache des Ge⸗ 
winnes geworben, er entfaltet jene Merkmale, welche ihn als einen 
der vornehmften Träger menfchlicher Civiliſation auszeichnen. 

Die Sie des erften Völferverfehrs waren auch die Sige der 
eriten Kultur, denn, wie Heeren in feinem Elaffifchen Werk fagt, 
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„Austaufch der Waare erzeugt Austaufch der Ideen.“ Die Schwie: 
rigkeit ift nur, die Site des erſten Voͤlkerverkehrs mit Hiftortfcher 
Gewißheit zu bezeichnen. Die erften Jahrtaufende nach Erfchaf: 
fung der Erde gehören der Sage, Mythe und Tradition an, bie 
einheimtfchen Denfmäler aus jener Zeit find fpärliche Trümmer 
todter Gegenftände, die mehr die Neugierve, als die Wiflenfchaft 
befriedigen und bei den Zweifeln und Dunfelheiten ihrer Bedeu⸗ 
tung nie zu ſichern Refultaten führen werden. Dazu nehmen die indi⸗ 
ſchen, egyptiſchen nichtminder als die neuerdings entdeckten affyrifchen 
and perfifchen Alterthuͤmer vornemlich auf die Religion Bezug und 
geben über Handel und Induftrie fo gut wie feinen Aufichluß. Auch 
von der Zeit, wo die griechifche Litteratur beflimmte Aufzeichnuns 
gen enthält, find diefelben zumal in Betreff Indiens nur auf Hö- 
tenfagen begründet. Selbft die Reifen Herodots gehen nicht über 
die Orängen Perſiens. Schon über die örtliche Kage und den Um- 
fang Indiens find die Anfichten der alten Schriftfteller fehr ab» 
weichend. Im Allgemeinen begreifen fie darunter das große Län- 
dergebiet Aftens, das im Norden und Weften von Gebirgsfetten, 
im Often und Weften vom Ozean umfchloffen tft, alfo nicht nur 
das heutige Indien, fondern auch China von deflen Produkten die 
Seide bereits unter den Handelsartifeln des Alterthums vorfommt. 
Das wenige Licht, weldhes durch die Feldzüge des mazebonifchen 
Alerander gewonnen wurde, erlofch wieder nad) feinem Tod oder 
blieb doch ‚ohne Fortfegung, und erft im zweiten Jahrhundert 
chriſtlicher Zeitrechnung tritt die indifche Halbinfel mehr und mehr 
aus dem Dunfel hervor. Die eigen Quellen des Landes find, 
abgejehn von der Schwierigkeit ihrer Entzifferung, von fo myſti⸗ 
fher Darſtellung, daß fi ein thatfächlicher Beſtand ihrer geo- 
grafifchen Kenntniffe nicht zuverfichtlich erfennen läßt. Dies gilt 
gewiffermaßen auch von den egnptifchen und juͤdiſchen Ueberliefe⸗ 
zungen, fo daß felbft Die Bibel für unfern Zweck nur fehr mangels 
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hafte Ausbeute gewährt, Ihre Erdkunde erfcheint als eine theolo⸗ 
giſch dichterifche Schöpfungsgefshichte. Was fol man 3. B, aus 
der Lotosblume machen, unter deren Geftalt ſich die indiſchen 
Dichter die Erde denken. Ihr eignes Band mochten fie Tenuen, 
aber für die Fremden war die Schilderung Durch beigemifchte 
Allegorien und Symbole ganz unkenntlich. Bon den übri⸗ 
gen Theilen der Welt wußten fle fo gut, wie Nichts. Sie 
lebten in vollfommener Abgefchloffenheit, und fo mußte ihre Bil- 
dung bis auf die Gegenwart eine ftationäre bleiben, und wenn 
ſich auch von Iudien aus das Menſchengeſchlecht verbreitete, im 
Europa bat es feinen Entwidelungsgang felbftändig genom- 
men. Jene Hypotheſe, welche die griechifche Kultur aus der indie 
fhen hervorgegangen annimmt, entbehrt nach unfrer Meinung 
vernünftiger Begründung. Auf einen letzten gemeinfchaftlichen Ur⸗ 
Sprung läßt fih am Ende Alles zurüdführen, und wenn das alte 
Egypten dem Anfchein nach von Indien herüber beftimmende Ein- 
flüffe erlitten hat und die Griechen daher „einzelne” Lehren und 
Gebräuche, vornemlich fin Betreff ihres Kultus entlehnten, ſo 
geht ihnen deshalb die Originalität ihrer Bildung noch nicht 
perloren. 

Allerdings nennt die Handelögefchichte Indien als eines ber 
erften wo nicht das erfte Rand, deſſen Produkte als Gegenftände 
eines internationalen Verkehrs auftreten. Die Natur in ihrer un- 
endlichen Fülle und Mannigfaltigkeit brachte port Erzeugniſſe her⸗ 
vor, die damals nirgends anders zu finden waren, und ben fofl- 
barften Beftandtheil des alten Handels bildeten Gold, Coelfteine, 
Gewürze, Spezereien und die feinften Webſtoffe der Seibe und 
Baumwolle. Indeß wie alt und umfangreich auch biefer Handel 
war, zu direkten unmittelbaren Verbindungen Europas mit Den 
Erzeugungsländern hat er in dieſem Abfchnitt nie geführt. Er ger 
(hab immer auf indireftem Weg, er war Zwiſchenhandel. Nur 
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die Fonigzer mögen einzelne Grpebitionen bis zu Den indiſchen 
Küften verſucht haben, in ber Mehrzahl der Fälle bevienten ſich 
indeß auch fie. der arabiſchen Vermittlung, ‘Die Indier ſelbſt trie⸗ 
ben niemals Eigenhandel nach Außen, fie gingen nicht zu fremden 
Bölkesn, vielmehr die fremden Völfer zu ihnen. Diefe ſelbſt aber 
lagen zu abſeits von dem Kreis der alten Kultur, fie waren nur bie 
Unterhaͤndler, die Bradyiführer zwilchen dem Kaufmann umd dem 
Prodnzenten und ſo erllaͤrt ſich, warum trotz der Duantitäten ins 
diſcher Produlte, welchen wir auf ben griechiſchen, foͤniziſchen, kar⸗ 
thagiſchen und römischen Maͤrkten begegnen, Die Nachrichten von 
der Beſchaffenheit des indiſchen Handels nur oberflächliche und 
zerſtuckelte ſind. u 

Die Geſchichte des alten Handels hat, ſowie fie ſich von Den 
Kulturſtaaten des Mittelmeers entfernt, mit einem großen Hin« 
perniß zu kaͤmpfen. Dieles Hinderniß ift die mangelhafte Erd⸗ 
kunde der damaligen Zeit. Von ven durch ihre weiten Reiſen und 
Entdeckungsfahrten intereffanteen Voͤlkern, den Foͤniziern und 
Karthagern beſttzen wir keine einheimiſchen Quellen, auch wat es 
ihre Politik, den Handel nicht nur ſehr geheimnißvoll und ver⸗ 
ſchwiegen gu beireiben, fonvdern, um Konfurrenten abzufchreden, 
oft abſichtliche Irrthümer und Entftellungen zu verbreiten. Daher 
die fabelhaften Erzählungen Der griechifchen Schriftiteller, welche 
uns allein von den Schickſalen jener Völker berichten. Zumeiſt 
felbft nur aus Hörenſagen und von Veberlieferungen gefammelt, 
find fie fowel ohne Zufammenhang, ald aud) nicht jelten einfeitig 
und partellich dargeſtellt. Es lag dies zum großen Theil in Den 
Verhaͤliniſſen des Alterthums, wo ſich jenes Land für das berufn« 
hielt, und ein internationales Staats- uud Völkerrecht nicht exiſtirte. 

Wollen wir daher von. der alten Erdkunde ein Bild entwerfen, 
fo müffen wir uns an die Griechen halten, welche allein pofitive 
auf unfre Zeit überfommene Berichte davon geben. Daß fie jelbft 
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von den Föntziern als einem in der Zeitrechnung weit früheren Kultur: 
wolf gelernt haben, unterliegt kaum einem Zweifel. Woher andere 
follte 3. B. Homer, von dem wir die erfte Erbbefchreibung haben, 
gefchöpft Haben? Allein ganz unmöglich iſt es zu beftimmen, wie 
viel davon den Föniziern gebürt, oder der Dichtfunft des griechi⸗ 
fhen Sängers. Wenn derfelbe ven Odyſſeus auf feinen Irrfahr⸗ 
ten nach Sizilien bringt und von ihr, wie einer unbelannten Inſel 
fpricht,, fo beweift dies eben nicht allaufehr für feine Wiſſenſchaft 
von den föntzifchen Entvedungen, welche bereits Damals Sizilien 
erreicht und fich bis nach Spanien und den Säulen des Hertules 
ausgedehnt hatten. 

Die alten Griechen dachten ſich die Ede als eine Scheibe, 
umfloſſen von dem großen reißenden Fluß Ozean, In deſſen Flu⸗ 
ten ſich die Sonne ſenkt, wenn die Nacht anbricht, und wo ſich 
die Unterwelt oͤffnet.) Das dem Homer befannte Land beſchraͤnkt 
ſich auf die öftliche Hälfte der Mittellänvifchen Küften. Das füp- 
fiche Italien, Griechenland, Kleinaften, Perfien, Föntzten und 
Egypten bis zu den Aethiopiern und dem von den Argonanten 
befuchten Bontus Eurinus, bilden die Marken der Homeriſchen 
Erdkunde. Darüber hinaus erfcheinen die mannigfachften Sagen: 
gebilde, die Infeln der Kalypfo und Circe, die Cimmerier, die 
Laͤſtrygonen, die Giganten, die Hefperiven, die Infel Atlantis; 
das Land Meropis, der Tritonfee u. a. Man würde indeß Un⸗ 
recht thun, dieſe Mythen durchgehende in das Gebiet einer idealen 
Welt zu verweifen. Immer enthalten fie in dem innigen Zuſam⸗ 
menhang, worin fie mit einander ftehen, die erfien Wahrnehmun: 
gen in dem Gebiet der Weltfunde und phyſiſchen Erdbeſchreibung, 
und wenn man fie von dem aller Wahrfcheinlichkeit nach abflcht- 
ich Durch die Foͤnizier beigefügten Fabelmefen zu entkleiden weiß, 


*) Der berühmte Schild des Achilles enthält die bildliche Darſtellung 
davon. 
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ſo geben fie uns die dringendſte Bermuthung, daß ſchon im frühes 
ſten Alterthum das fühne Voͤlkchen bis zu Gegenden vorgedrun⸗ 
gen if, deren hiſtoriſche Gefchichte erſt um Jahrhunderte fpäter 
beginnt. Bemerkenswerth ift noch der Umſtand, daß die meiften 
diefer geografifchen Sagengebilde nach Weiten liegen, beſonders 
wird die Infel Atlantis als weit im Meer entlegen bezeichnet. 
Anfangs fuchte man fie in dem ungefannten Theil des weftlichen 
Mittelmeers, ſpaͤter verfehte man fie außerhalb ver Meerenge und 
fo immer weiter gen Weſten, je mehr man in viefer Richtung vor- 
drang. Wunderbar gewiß bleibt dieſe Ahnung von einer Länder 
mafle, von einer Gegenerve im fernen Welten, welche in ihren 
erften Anfängen an die Entvedungen der Foͤnizier fich anknüpfend 
wie ein Faden der Ariadne Jahrtauſende ununterbrochen durch⸗ 
läuft; und endlich aus dem Labyrinth unzähliger Itrthümer fleg- 
teich zum Tag und zur Erkenntniß durchbricht. 

Obgleich die Fönizier ed waren, welche den Griechen die Buch: 
flaben lehrten, und daher vorauszulegen tft, daß fie felbft eine 
Schriftfprache kannten und führten, fo haben fle doch, wie bereits 
erwähnt, uns ummittelbare Quellen ihrer Gefchichte nicht hin⸗ 
terlaſſen. Die griechiſche Litteratur iſt auch für die Erdkunde jener 
Zeiten. das einzig redende Denkmal. Allein felbft mit firenger 
Kritik der griechifchen Vorurteile laͤßt ſich wol annehmen, Daß die 
Fönizier vorzugsweiſe Kaufleute waren und des Vortheild und 
Gewinnes halber fo weit verfehrten und fchifften, daher auch ihre 
Entdeckungen kein Öemeingut ver Bildung wurden, fondern Han- 
velögeheimmiffe blieben. Die Griechen entfalteten nicht minder 
thätigen Handelsgeiſt, und wenn fie gleich nicht fo weite See 
fahrten nach unbefannten Ländern wagten, fo haben fie dagegen 
duch Koloniftrung längs der Küften des Mittelmeers und Pon⸗ 
tus Eurinus, von wo fi dann bis tief in Die angränzenden Bin- 
nenlänver ihre Handelsverbindungen verzweigten, um Bereiches 
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zung der gesgrafifchen Kenuiniffe und Anfchauungen wefentliches 
Verdienſt fich erworben. Das Verdienſt ift um fo größer, well 
jene Kenntuiſſe nicht eigennübig der Welt von Ihnen vorenthalten 
wurden. “Die Griechen waren eben mehr als bloße Kaufleute, fie 
waren zugleich forfchende Denker, Männer der Wiſſenſchaft, firebr 
fame Geiſter, weldye-im Leben etwas Höheres zu befrienigen fuch⸗ 
sen, als den materiellen Gewinn. Sie erfannten fehr richtig, daß 
auch die Erd⸗ und Weltfunde durch eine philoſophiſche Betrach⸗ 
tung und Erforfchung zu entwideln und fortzubilnen fei, und fo 
verdanken wir ihnen auf diefem Gebiete nicht minder, als auf fo 
vielen andern, die wiflenichaftliche Grundlage. 

Der Schule des Pythagoras, weldhe um die Mitte des fünf 
ten Sabehunderts v. Ehr. in ven griechifchen Pflanzftänten Unter 
italiens blühte, gebürt das erſte Verdienſt, entgegen ver Homeri⸗ 
fhen Anſicht von ver Fläche, die Rugelgeftalt der Erbe aufgeſtellt 
zu haben. Helleres Licht verbreiteten auch die in dieſe Zeit follen- 
den weiten Reifen forſchender und tiefdenkender Männer. Ihre 
Darüber veröffentlichten Beobachtungen gehören noch hewisutage 
zu ben unſchaͤtzbarſten Quellen Der alien Geografie und Handels⸗ 
geſchichte. Demokritus bereifte Aften und wußte von der bei ben 
Chaldaͤern weit porgerädten Aſtronomie oder vielmehr Aſtrologie 
brauchbare Nutzanwendung auf Die Erdkunde zu machen, indem ex 
Die Meſſungsverhaͤltniſſe kennen lernte. Hervorleuchtend vor Allen 
ift Herodst, zumal was eigentliche Ränderkunde und Handelsges⸗ 
asafle betrifft. Er hat zum größten Theil felbfteigen Die Ränder 
bereit, welche er beichreibt, ‚und feine Werke haben gegen andere 
den Vorzug unmittelbarer Anfchauung. Mau muß ſich nicht fioßen 
an einzelnen Unmwahrfcheinlichkeiten, die ihren Grund Haben in der 
damaligen Beichränttheit ver Naturwiſſenſchaften und phyfitalifchen 
Kenniniſſe. Im Uebrigen läßt fich auf den erſten Blick eine große 
Unbefangenbeit des Urteile erkennen, und feine Befchreibung von 
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Dberegupien bis in das Innere Afrikas hat bis auf Die neuere 
Beit Geltung gehabt und den Engländern und Franzoſen bei ihren 
Entdeckungsreiſen nad) den Quellen des Nils und des Nigers als 
recht brauchhare Anmweifung gedient. Auch nad Norden und Nerv» 
siten hat er weiter geforſcht, als irgend einer feiner Borgänger. 
Lage und Größe des ſchwarzen und Infpiichen Meeres kennt er 
giemlich genau, und von den einmündenden Fluͤſſen Donau (Ifter); 
Boryfthenes (Dnieper) und Tanais (Don) weiß er ein beträchtliche® 
Städ landeinwärts ( Szythien) gu erzählen. Begünftigt wurden 
Die Erfolge feiner Reifen durch die damals bereits ausgedehnte 
Schiffahrt der Griechen, ihre weit vorgerüdten Kolonien und 
tiefen Bergweigungen in das Innere ber Länder. Auch hatte das 
zeither hermetifch verſchloſſene und ifolirte Egypten feine Politik 
total geändert und die Pforten vem fremden Berfehr geöffnet. 
Entdecker im eigentlichen Sinn waren indeß die Griechen 
nicht. Ihr Handel und ihre Schiffahrt blieben auf das Mittels 
meer und deſſen Dependenzen beſchraͤnkt und bie Meerenge vom 
Gibraltar haben fie mur einmal überfchritten, als Pytheas von 
Maſſilia die Reife nach dem Rorden Europas unternahm. Es 
wird Davon bei der ſpeziellen Gefchichte Griechenlands näher vie 
Rede fein. Die abenteuerliche Reife, deren Aufzeichnungen ohne: 
dies mit firenger ‚Kritik zu leſen find, blieb vereinzelt ohne Nach: 
folge und gab für den Handel teine Ausbeute. Wiſſenſchaftlich 
indeß mochte fie nicht ohne Rutzen gemefen fein, indem fie bis zur 
Römerzeit eine hauptfächliche Duelle für die Kenntniß Britanniens 
und des nörvlichen Franfreichs bildete. Jedenfalls war fie neuer 
und zuverläfftger, als die fönizifchen Berichte, dagegen fcheinen 
die Farthagifchen Schriften, welche gleichfalls nur in wenigen 
Bruchftäden und faſt durchgehends in Ueberfegungen auf und ger 
kommen find, won den Griechen bei ihren geografifchen Studien 
benuyt worben zu fein. Woher anders Tönnte z. B. Ariſtoteles 
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feine Anſichten Aber die Weſtküſte Afrikas geſchöpft haben? Dem 
univerſellen Geiſte dieſes Philoſophen iſt Die Wifſenſchaft auch auf 
dieſem Felde Dank ſchuldig, wie er überhaupt unter den klaſſiſchen 
Gelehrten des Alterthums derjenige ift, welcher den praftifchen 
Doktrinen die meifte Aufmerkfamteit ſchenkt. Bet ihm finden fich 
- wenigftens Spuren einer Staats- und Bolkswirthfchaftsichte und 
gefunde Anfichten über pie Geftalt und Bewegung der Erbe. Auch 
bei ihm begegnen wir dem Gedanken einer wefllichen Durchfahrt 
nad) Indien und an mehren Stellen fpridht er von einem greßen 
Lande, das dazwifchen Tiegen foll (Wiederholung der Atkantis). 
Es fegt dies bereits einigen Fortfchritt in der Erdmeſſung vor- 
aus, welche 50 Jahre früher ver Philoſoph Eudorus in einen 
förmlichen Grundriß gebracht hatte. Der Merivian ging auf dem⸗ 
felben durch Rhodus und über diefen Punkt war audy Die Haupte 
linie der Breite gezogen. Wie unvolllommen immer das Ganze 
fein mochte, der Anfang war gemacht, die Bahn betreten, auf 
welcher die Nachfommen zum Ziel gelangten. Als Lehrer des 
großen Alerander vermochte Ariftoteles beſſer, als jeder andre, 
von defien Feldzügen Ruben für feine Studien zu ziehen und deren 
Wirkungskreis in einem außerordentlichen Umfang zu verbreiten. 
Die mazedonifche Weltherrfchaft war zu furz und verfiel mit 

dem Tod ihres Helden zu ſchnell in Trümmer, als daß wir in ihr 
für unfre Yufgabe das ergiebige Material finden follten, wozu 
fie fonft berechtigt wäre. Bon ihr datirt fich auch der Verfall Grie⸗ 
chenlands und der Berkuft feiner Selbftändigfeit. Indeß hatte 
Alerander inmitten feiner zerftörenden Kriege ein Werk dauernden 
Friedens und Segens gefchaffen, welches in der Gefchichte des 
Handels eine Lange Reihe von Jahrhunderten durch meift unge- 
trübten Glanz hervorleuchtenn, noch bis auf den heutigen Tag 
ein ehrenoolles Anſehn behauptet und feiner alten Beſtimmung 
mit neuen Hoffnungen entgegenſieht. Diefes Werk ift das auf 
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dem Delta des Nils erbaute Alerandrien. Die Herrichaft der Bios 
lemaͤer, welche es zur Hauptitabt. ihres. Reiches machten, zog 
einen großen Theil griedhifcher Kultur herüber, und wie fie 
nun Handel, Inbuftrie und Schiffahrt mit Borliebe pflegte, 
fo wußte fie auch die damit verwandten Wiſſenſchaften der 
Erdkunde, Mathematik und Geometrie zu neuen Yorfchungen 
und Fortſchritten anzuregen. &inen großen und verbienten Ruf 
erwarb fich darin Eratoſthenes, weicher im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. als Bibliothekar an der Bibliothek zu Aleraudrien, der 
reichſten der alten Belt, angeftellt war. Im Beſitz der um- 
faffenpften Hülfsmittel fammelte ex das vielfach Zerſtreute, ſichtete 
das ſich Widerſprechende, erhellte die dunkeln Partien, entfchieb 
die zweifelhaften Stellen und ſchrieb, mit eignem Korfchungsgeift 
begabt, das erſte fuftematifche Lehrbuch einer mathematifchen Geo⸗ 
grafie. Wenn wir von den Hülfsmitteln fprechen, die ibm zu 
Gebot geftanden, fo müfjen wir fle immer in der Unvollfonmens 
heit ber vamaligen Zeiten betrachten, und darnach aud) den Maß: 
flab einrichten, welchen wir an Beurteilung feines Werkes legen. 
Iumer finden fich tiefe Gedanken und anregende Koujekturen darin 
und Die von Ihm entworfene Erdtafel enthält einzelne hoͤchſt übers 
raſchende Angaben, 3. B. feine Scheidung der Erbe in eine noͤrd⸗ 
liche und fünliche Hälfte, und Die Ausdehnung, Die er dem Ozean 
gibt, wo er geradezu fagt „Daß, wenn nicht feine Kbermäßfge 
Groͤße es verhinderte, wir venfelben von Spanien nad) Indien 
auf demfelben Parallel durchſchiffen könnten.“ Kür die Gehalt der 
Erde hält er natürlich Die Kugelform feſt und beweift ihre Länge 
und Breite nad) neuen, verbefierten Brundfägen. Er wagt fidh 
fogar an eine Meflung des Umfangs der Erde, und ſcheint die 
Entfernung des Mondes berechnet und die Schiefe der Ekliptik 
gefannt zu haben. Infofern nämlich jein Werk verloren. gegangen 
und mur in Bruchftürfen auf uns gefommen ift, läßt fich ein gang 
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ſicheres Urteil daräber nicht fällen. So viel bleibt gewiß, Daß ed 
tm Altertgum allgemeine Geltung hatte und bis zum Ende biefes 
Abſchnitts, fogar bis zur Zeit der Araber in weitverbreitetem Ges 
brauche war, trotzdem ed manche Anfechtungen erlitt, zumal von 
ven Aſtronomen Hipparchus, welcher etwa 30 Jahre fpäter als 
Eratoſihenes lebte, und deſſen Anftchten im Einzelnen durchaus 
nicht gering zu ſchaͤtzen ſind. Eigen ift, wie er von ganz verſchie⸗ 
denen Borverfägen ausgehenn in Betreff transatlantifcher Fahr: 
ten gen Weften mit feinem Gegner zufammentrifft und noch 
beftimmter, als Diefer, feine Heberzeugung von der. Exiftenz einer 
Begenerde, eines neuen Welttheils ausfpricht. 

Innerhalb ver jept beginnenden Periode bereichert fich Die 
Erdkunde nicht nur nicht durch neue Entdeckungen, fie vermindert 
fich vielmehr. Mit dem Fall Karthagos finfen Handel und Schif⸗ 
fahrt, die Politik der römischen Weltherrſchaft, ‚rein militärtich, 
bat für friedliche Eroberungen nicht entfernt den Sinn. . Zwar füh⸗ 
ren die roͤmiſchen Kriegszüge diefſeits der Alpen zu beſſerer Kennt 
nig des mittleren Europas, anbrerfeits aber hören jetzt die Sees 
fahrten außerhalb der Meerenge Gibraltars auf. Auch die Nach⸗ 
sichten über Indien und das öftliche Aften nehmen eher ab als zu, 
Weder der fünizkichefarthagtiche Handelsgeiſt, noch die in reicher 
Mannigfaltigkeit erquickende ‚griechifche Kultur vermögen wieber 
aufzuftehen und das Alles centralifirende Rom drüdt jede fretere, 
eigenthümtiche Entfaltung wieder, ohne doch felbft Leben und 
fchaffende Triebe ſpenden zu koͤnnen. 

Wie follten in folcher Lage dem-allgemeinen Verfall die Wife 
fenfchaften entgehen? Wir treten in die Zeit der Epigonen und 
der Reproduktivitaͤt deſſen, was eine größre Bergangenheit erfand 
any dachte. Huch auf unfeem Gebiete begegnen wir verſchiedenen 
Namen, meift griechiſchen, denn bie feine Sprache blieb noch im⸗ 
mer vorherrſchend und Die Römer befchäftigten fi) wenig mit dies 
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fem Zweig der Litteratur. Rur etwa Blinius ver aͤltere und Tas 
eitus machen davon rühmlicdhe Ausnahmen. Das geograftfcke 
Werf Strabos genießt das Glück, volftändig auf unfre Tage 
gefommen zu fein. Seine Kompilationen haben wenigftens das 
Berdienft, einen Theil der verlornen Schriften feiner Vorgänger, 
zumal des Eratofthenes, gerettet zu haben. ignen Werth hat 
fonft dad Buch wenig. In Alerandrien, welches als der unum: 
gängliche Zwiſchenplatz für die Einfuhr der indiſchen Lurusartikef 
nad) Rom feinen blühenden Handel behauptete, erhielten ſich 
am Kingften wiffenfchaftliches Streben und vorzüglich geografifche 
und mathematifche Studien, Unter andern Gelehrten it hier des 
Ptolomäns zu gedenken, welcher zu Anfang des dritten Jahrhun⸗ 
derts n. Chr. lebte und mit neuen Meffungen der Längen» und 
Breitengrade eine Karte der Erde zeichnete, audy die Bervegungen 
und Entfernungen ver Planeten genauer befiimmte. Obſchon er 
mehr die Forſchungen feiner Vorgänger, als feine eignen be 
nuste, ſo wurde doch nad) feinem Namen das damalige „Welt 
foffem” bezeichnet. Mit Ptolomäus endigt für unſre Aufgabe 
die alte Kulturperiode, fein Wert verfanf in Die allgemeine 
Finfterniß, bis e8 die Araber wieder hervorfuchten und mit ſchaͤtzens⸗ 
werthen Berbeflerungen und ganz neuen Zufägen veröffentlichten. 
Auf dieſe Welfe gelangte es zu anßerorbentlichem Rufe, wurde 
vielfach überſetzt und bearbeitet und blieb bis zur Enfvedung Ame⸗ 
rikas Leitfaden für den Unterricht und Auftorität der Wiffenfchaft. 

Die lebten zwei Jahrhunderte dieſes Abfchnittes bieten das 
Bd zuſammenſtürzender Ruinen. Die Entvedungen der Erdkunde 
gingen fo gut wie verloren; das Morgenland verfchloß ſich herme⸗ 
tffch gegen das Abendland, und Handel und Verfehr mußten bei 
den barbariſchen Völkern, welche vernichtend fiber die alte Welt 
hereinbrachen und fle ans ihren Angeln hoben, wieber ganz von 
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Anfang die Laufbahn beginnen. Davon aber gehört die Geſchichte 
in den nachſten Abſchnitt. 


II. 


Schon Oben wurde geſagt, wie vergeblich und zweclos jeder 
Nachweis über den Urfprung des Handels fein würde. Bon dem 
Anfang eines regelmäßigen Aderbaues und Produktenhandels zei⸗ 
gen fich die erften Spuren in Egypten und Paldftina. Die Kultur 
der Egypter, als die ältefte der und hiftorifch befannten, baſtri 
ſich auf den Aderbau. Mit Mofes Tod und der Eroberung von 
PBaläftina hört das unfläte Nomadenleben der Iuden auf, das 
Bolf geht zum Aderbau über und fomjolidirt fih mit Hülfe ver 
mofaifchen Geſehe zu einem Staate. Zu gleicher Zeit treten auch 
die Fönizier auf die Schaubühne, Salomo fehließt mit ihnen einen 
Vertrag zu Betreibung gemeinfchaftlichen Handeld nach Ophir 
(Südland). Nehmen wir daher den Handel der alten Welt fo, wie 
er uns bereits hier entgegentritt, und zeichnen ihn nach ſeinen 
Hauptumriſſen. 

Der urſprüngliche Handel der alten Welt war Landhandel 
und blieb es der Hauptſache nach nicht nur bis zum Ende dieſer 
ſondern auch der naͤchſten Periode, d. h. bis zur Entdeckung Ame⸗ 
rikas. Die drei Kontinente, welche die alte Welt bildeten, beruͤh⸗ 
ren, fich vielfach -mit ihren Gränzen und bilven eine fompafte Län 
dermaffe, welche, ohne ſich der Schiffahrt zu bevienen, mit ein« 
ander verkehren kann. Das mittelländifche Meer, welches fie ge 
meinfchaftlich umfchließen,, iſt, in verhältnißmäßig geringem Um⸗ 
fang, mit vielen Infen, Buchten, Engen, Halbinfeln und Land» 
zungen verſehen, für die Befchiffung, welche überall im Angeſicht 
der Küften bleibt und daher nur den Charakter einer Küftenfahrt 
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trägt, Taum mehr als ein Binnenfee zu betrachten. Das Mittel: 
meer, von den Säulen des Herkules bis an das Ende des ſchwar⸗ 
zen Meeres gedacht, ift daher der vornehmfte Schauplag der alten 
Handelsthätigkeit, längs feiner Geſtade waren Die materiellen wie in- 
telleftuellen Kräfte des Alterthums Eonzentrirt, bier hatte es feine 
Krone und Spigen. Wie viel Intereffe auch einzelne Expeditionen 
außerhalb der Meerenge Gibraltars darbieten, fie find zu gering 
an Zahl und zu unbedeutend im Refultat, als daß fie ein entfchei- 
dendes Moment. in der alten Handelögefchichte abgeben könnten. 
Nur etwa noch jenfeits des egyptiſchen Iſthmus im arabifchen, 
deögleichen im perfifchen Meerbufen bis zu ven Küften Vorder⸗ 
indiens, kann von einem Seehandel die Rede fein. Ein Blick auf 
die Karte lehrt, daß er aud) dort diefelbe Eigenfchaft der Küften- 
Ihiffahrt haben mußte, um fo mehr als begünftigt von der Natur 
durch die von ſechs zu ſechs Monaten regelmäßig wechfelnden 
Winde der Monfoons: 

Europa, wo.fich heutzutage der Welthandel konzentrirt, er- 
fheint in diefer Periode fehr untergesronet. Trotz Griechenland 
und Rom ift feine nationalöfonomifche Produktion nicht der Rede 
werth. Nur etwa Spanien macht davon eine Ausnahme, deſſen 
edle Metalle ihren Markt auf allen Plätzen fanden. “Der roͤmiſche 
Handel vollftändig und der griechifche zum großen Theil war 
mehr pafliv als aktiv, das Wenige, was derſelbe von eigenen 
Produkten und Fabrifaten zur Ausfuhr befaß, Fonnte das Miß⸗ 
‚verhältnig der Einfuhr nicht ausgleichen. Nach den Anfichten, vie 
wir jebt von der Natur des Handels haben, begreift ſich ſchwer, 
wie ſolche Zuftände Jahrhunderte lang dauern und ihre Blüthezeit 
genießen konnten. Weber die befondern Urfachen wird unten bei 
den einzelnen Völkern die Rede fein, bier nur einige allgemeine 
Borerinnerungen. 

Zunächft ift der geringe Umfang zu beachten, welchen damals 
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Europa hatte. Die Pyrenäen⸗ und Alpenfette bildete jo ziemlich 
die Gränge, über welche hinaus faft jeve Kultur aufhörte. Welche 
Geſchichte des Handels läßt fi, über das damalige Germantien, 
die größere Hälfte Galliens, die Donauländer, den Norden und 
Nordoſten Europas fchreiben? Bernftein und englifches Zinn ift 
die einzige Ware von dorther, die in einem Farthagifchen oder 
griechifchen ‘Preisfourant verzeichnet ift. Bedürfniſſe hatten jene 
barbarifchen Völker, die als Jäger und Nomaden lebten, jo gui 
wie feine. Wie konnte alfo ein irgend erheblicher Verkehr mit 
ihnen Statt finden? 

EGs beſchränkte ſich demnach der europätfche Marft auf vie 
Küftenländer und Infeln des Mittelmeeres. Indeß wie wunderbar 
und mannigfady auch die Kultur auf diefem kleinen Gebiete ge: 
wefen, für den Handel bleibt fie nothwendigen Modififationen 
unterworfen. Da nämlich die das Mittelmeer begrängenden Länder 
eine große Aehnlichkeit wenn nicht Gleichheit in Klima, Anbau 
und Produften genofien, fo fanden fie in ihrer eigenen Erzeugung 
ein mehr oder minder reichliches Mittel zur Befrievigung der ge- 
wöhnlichen Lebensbebürfniffe, und bevurften dafür nur felten gegen» 
feitiger Aushilfe. Man vergefle nicht, wie eng gezogen in der alten 
Melt der Kreis der Handelsartifel war. Thee, Kafe, Zuder, 
Kartoffeln, Butter, Bier und Spirituoſen, Gegenflände, worin 
mehr als die Hälfte unfres heutigen Geſchaͤfts gemacht wird, 
waren den Alten unbekannt. Brod, Fleifch, Fifche, Gemüfe, Del, 
Wein, Käfe, Milch und Honig bildeten faft den ganzen Beftand 
ihrer Koft, — Alles Rahrungsmittel, die jenes Land, beffer oder 
ſchlechter hervorbrachte. Nur ein Artikel, das Getreide, bevarf 
befonderer Unterfcheidung. Städte, welche wie Athen in une 
fruchtbarer Gegend erbaut, oder durd, politifhe Umftände einen 
außerorventlichen Zuwachs ihrer Bevölferung erfahren hatten, wie 
Rom, konnten mit dem eignen Erzeugniß nicht ausreichen, und 
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fahen fich genöthigt, ihren Bedarf an Brod von andern Drten her 
zu holen, So wurde die Proviantirung Roms, zumal unter der 
Kaiferzeit, wo es mehre Millisnen Einwohner zählte, eines der 
wichtigften Handels - und Rhebereigefchäfte. Da die Zufuhren 
hauptfächlih aus Sizilien und Nordafrika famen, fo erhielten 
beide Länder den Namen der römiſchen Kornfammern. Allein wenn 
wir auf Das wahre Wefen diefes Getreidehandels bliden, fv er⸗ 
ſcheint er weniger ein Handel der freien Wahl und der PBrivatöfo- 
nomie, als eine polizeiliche Maßregel der Nothwendigfeit. Der 
Staat beauffichtigte denſelben ausschließlich, betheiligte fich zu 
Zeiten auch felbft daran, und die wenigen Geſetze, welche Rom in 
Handeldfachen gegeben, betreffen das Getreidegefhäft. Nehmen 
wir dieſes weg, und etwa noch die Silberausbeute der fpanifchen 
Bergwerfe, fo bleiben ung wentg unbedeutende Gegenftände eig- 
ner Produftien, welche Die Länder des Mittelmeeres in unmittel- 
barem Eigenhandel mit einander umtanfchten. Mit dem Fall 
Griechenlands ſank auch fein Kunft- und Gewerbfleiß und das 
weltherrfchende Rom abforbirte alle Reichthümer der unterjochten 
Bölfer in unproduftiver Bentralifation. 

Die Blüthe des alten Handels ift daher am wenigften unter 
der römischen Weltherrſchaft zu fuchen, fie fällt vielmehr in jene 
Zeit, wo auch noch andre Völker fich in felbftändiger Wannigfaltig- 
feit neben einander bewegten und nicht ein einzelner Machthaber 
Alles vor fich nieder beugte. Diefe Zeit bildet das fünfte und 
vierte Jahrhundert vor Ehriftus, Da ftanden die füniziichen 
Freiftanten noch im Zenith ihres Glanzes, würdig ftrebten Kar: 
thago und andre Kolonien der Mutterſtadt nad. Egypten hatte 
feine reichen Schäge dem Verkehr geöffnet, Griechenlands goldenes 
Zeitalter war angebrochen, die hanbeisthätigen, gewerbfamen 
Eirusfer geboten in Italien und in Afien ſelbſt dürften Die Be- 
fhäftigungen des frievlichen Merkehrs und der Gefittung kaum 
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jemals ſchöner gepflegt worden fein, als unter der damaligen 
Herrſchaft der Berfer. 

Es war unter allen diefen Völkern und Staaten ein bei Wei: 
tem größerer Umtaufch von Ideen, nicht minder denn Waren, 
al8 nachdem die Römer ihre Selbftändigfeit gebrochen und bie 
febensoolle Mannigfaltigfeit ihrer Staatsformen in der Einförmig- 
feit der Sklaverei nivellirt hatten. Was die Römer nie kannten 
und übten, Handelspolitit, war bei Föniziern, Karthagern und 
Griechen mehr oder minder Staatsmarime. Darum mußte ihnen 
auch an Verbreitung der Kultur, an Bereicherung und nicht an 
Berarmung der Länder, welche fie Folonifirten, gelegen fein. So 
blühten Groß-©riechenland, Sizilten, Mafftlia, Tartefjus und 
die Pflanzſtädte Afrikas. Ihre Bedürfnifſe erſtreckten fich weit über 
den Kreis der gewöhnlichen Nahrungsmittel, fie verlangten nach 
Produkten ferner Länder, die ihnen allein der Handel zuführen 
fonnte. Sie trieben diefen Handel direft und indirekt, und Die 
Einfuhren, die fie machten, waren nidyt allein für den eignen 
Verbrauch, fondern dienten ihnen felbft zu weiteren Spekulationen 
für die Wiederausfuhr zu Land oder Waſſer. Auch befaßen fie nicht 
felten induſtrielle Betriebſamkeit, fie verarbeiteten die Rohftoffe zu 
Fabrifaten und brachten folche auf den Markt; man vente an Ko- 
rinth, Tyrus, Babylon, Milet, Sybaris u. a. 

Wir dürfen die fozialen Zuftände des Alterthums nie aus 
den Augen verlieren, wollen wir die Natur des damaligen Han- 
dels richtig würdigen. Den täglichen Bedarf der Lebensnahrung 
brachte faft jedes Land felbft hervor, und mit Ausnahme des Ge- 
treidegefchäfts hatte der Handel ſchon darum nicht den großen 
Kreis von Konfumenten, wie heutzutage, weil in der alten Welt 
die Abftände zwifchen Reid, und Arm noch größer waren, ber 
eigentliche Mittelftand noch mehr fehlte und das Inftitut der Sfla- 
verei eine anfehnliche Zahl ganz von dem Genuß der Menfchen- 
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und Bürgerrechte ausfchloß. Dies gilt vornemlich von Den Römern 
und Griechen, und bezeichnet den tief einſchneidenden Unterfchied, 
welcher die alte Rationalöfonomie von der neuen trennt. Es wird 
wol faum der Wiverlegung bevürfen, wenn Jemand analoge Ber: 
hättniffe in Amerifa fuchen wollte. Die Sklaverei ift dort nur auf 
zwei oder drei Arbeitöweifen befchränft, während alle andern in 
ihrer unzähligen Mannigfaltigkeit dem gränzenlofen Hanvelsgeift 
des Volkes angehören. Sodann ift fie lofal und auf eine Ber- 
fohiedenheit der Racen begründet, welche die Humanität zwar nie 
vertheidigen,, wol aber als ein jeven Vergleich mit dem Alterthum 
ausfchließendes Merkmal gelten laffen wird. Man könnte dann 
eher noch die rufftfche Leibeigenfchaft in Betracht ziehen, wo felbft 
reiche Kauf⸗ und Gewerböleute der perfönlichen Sreiheit entbehren 
und in der Gewalt eines Grundheren ftehen, der jeden Augenblid 
über ihr ganzes Sein und Haben verfügen fann. 

In demfelben Maaß als der Kreis der im alten Welthandel 
— denn vom Binnenhandel in Landesprobuften tft hier nicht die 
Rede — vorkommenden Artikel befchränft war, war es auch der 
Kreis der Konfumenten. Wir brauchen zu diefem Behuf nur Ein- 
ficht zu nehmen von einer Lifte fremder Wareneinfuhr nad) Athen, 
Rom oder wo fonft. Wir finden darin Metalle und Epvelfteine, 
Gewürze, Rauchwerkt*) und Spezereien, gewebte Stoffe ans 
Seide, Baumwolle und Wolle feinfter Qualität, Pelzwerk, Elfen⸗ 
bein, Dekifateffen der Tafel, Sklaven, wilde Thiere für den Circus, 
Kunftwerfe aus Erz und Stein, mit einem Worte alles weniger 
oder mehr Gegenftände des Lurus und Wollebens, für das All- 
gemeine ohne Werth und Bedeutung und nur den privilegirten 
Klaffen ver Reihen und Vornehmen zugänglih. Jene Importen 


*) Der römifchegriechifche Kultus, welcher fo viele Gottheiten und Opfer 
fannte, bedurfte des aromatifchen Rauchwerks in größeren Maffen, als es jegt 
in den Handel kommt. 
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von Rohfloffen und Zabrifmaterialien, wie wie fie jet aus fernen 
Ländern zu einheimifcher Verarbeitung beziehen, fehlen ganz. So 
fange als die Kleinen Hanbelsftaaten und Kolonien felbftändig 
waren, mochten der Theilnehmer mehr fein und der Nutzen auf 
mittelbaren Wegen fich über weitere Kreife verbreiten; als aber 
zulegt Rom Alles in fich verfchlang, verlor der Handel jede pro: 
buftive Kraft, verarmte ftatt zu bereichern das Volk noch mehr 
und fonnte der allgemeinen Kataftrofe nicht entgehen. 


Il. 


Wir werden bei den Römern die Gelegenheit wiederfinden, 
ausführlicher der ven Verfall des Handels begleitenden Umftände 
zu gevenfen. Indem wir jegt auf die obengenannten Gegenftände 
des alten Verkehrs zurüdfehren, haben wir die Länder, woher 
diefelben, und die Mittel und Wege, wie fie auf den Markt famen, 
anzugeben. Aften zunächft und jodann Afrika find es, welche bie 
im Alterthum fo hoch gefihägten und thener bezahlten Waren er- 
zeugen. Beide Welttheile genofien dazumal einer verhältnigmäßig 
größeren Kultur, als in der Gegenwart, und ohne Zweifel war 
das Innere Afrikas befannter und durchforſchter. Der Haupihan- 
del fand indeß immer mit Afien Statt und zwar mit feinen fünöft- 
lichen Theilen, welche die indifchen Länder begreifen. Hier wieder: 
holten ſich nicht nur die Produfte der übrigen Länder Aflens, fon- 
dern hier gediehen diejenigen, Die nirgends anders zu finden waren, 
Gold, Perlen, Diamanten, Zimmt, Baumwolle und Seide. 
Diefer Handel des MWeftens mit Indien tft wol der ältefte, wel- 
hen die Welt fennt, und Bewunderung verdient die tiefe Weisheit 
der Vorſehung, daß fie einem der entlegenften Theile der Erde 
Erzeugniffe verlieh, wornach die Menfchen andrer Länder fo fehn- 
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ſuchtig ftrebten und Davon angetrieben einen Verkehr einrichteten, 
welchen fie fonft zweifels ohne unberüdfichtigt gelaffen hätten. Auf 
dieſe Weiſe hat Indien von frühefter Zeit einen wichtigen Einfluß 
auf Die Kultur der Menfchheit genommen, veränderte Wege dahin 
Haben jedesmal Epochen in der Handelsgeſchichte bewirkt, zu den 
feltenften Anfteengungen haben fich die Völker entſchloſſen, um bie 
Bortheile der Zuführung eines Theils von dem Segen der ver: 
ſchwenderiſchen Matur Indiens zu erringen. Es ift daher zu 
bedauern, daß es uns für die früheren Perioden an einer zufam- 
menhängenden, erfchöpfenden Daritellung feblt und bei dem Dunfel 
ber Geſchichte wol für immer fehlen wird. 

Daß ſchon in frühefter Zeit eine Seeverbinbung längs ver 
Küften Perfiens, Arabiens und Egyptens mit den Indusländern 
beftanden, ift kaum in Abrede zu ftellen. Welche Bölfer daran 
Theil hatten und wie, darüber find die Anfichten ſchwankend und 
widerſprechend. So viel ift nber gewiß, daß die Fönizier und fpii- 
ter die Egypter als diefenigen Kaufleute erfcheinen, welche für den 
entopätfchen Markt den indifch-arabifchen Zwiſchenhandel in Hän- 
ven haben. Tyrus, fpäter Alerandrien, war das große Emporium 
defielben, von daher wurde der ganze Welten zumal Rom ver- 
forgt. Zugleich bewegt fich der intereflantefte Theil der alten Schif- 
fahrt innerhalb des innifch-arabifchen Verkehrs. Obgleich den Cha- 
tafter der Küftenfahrt nie verläugnend, war dieſe Doch Die möglich 
längfte, ſchwierigſte und verlangte die meiften nautiſchen Kenniniſſe. 
In ihr bildete fich vorzüglich die fönizifche und arabifche Marine. 

Wie bedeutend auch zu gewiſſen Zeiten dieſer Seeverkehr 
Aftens mit Afrika und Europa war, fo fteht er doch weit zurück 
‚gegen den Betrag des aftatiichen Landhandels. Weſt⸗ und zumal 
Kleinaften genofien dagumal eine Eivilifation, wie fie folhe auf 
furze Zeit und nur zum Theil unter den Urabern wieder er- 
reichten, eine Menge blühender und bevölferter Staaten und 
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Städte drängte fi von den Küften des Mittelmeers bis zum 
Eufrat und Tigris und hinab zum Meerbufen, in ven fte fid) er- 
gießen. Die erfte große Weltſtadt, Babylon, tritt an ihren Ufern, 
wo die Ratur felbft den Fingerzeig für die Errichtung eined Voöl⸗ 
fermarftes gab, hervor aus der Dämmerung der Geſchichte. Schon 
der Profet Ezechiel nennt fie die „große KRaufmannftadt, in der der 
Handel blüht.“ Die Babylonier, Chaldäer und. Meder, welche 
fi) in der Herrfchaft des weftlichen Aſiens folgten, waren daher 
nichts weniger, als Barbaren, fondern befaßen fehon höhere Grade 
von Bildung und Kenntniffen. Auch die perfifche Oberhobeit, 
welche ſich am weiteften erftredite und am längften dauerte, war 
dem Handelsbetrieb und Gewerbfleiß eher günftig, als ſchaͤdlich. 
Die Perfer, obgleich felbft ein Friegerifches Volf und nur mit der 
Waffenführung befhäftigt, liebten Doch Glanz und Lurus und 
ließen daher Handel und Induftrie ungeftört für ihre Befriedigung 
‚forgen. Hätten die Perſer ähnlich den Römern centralifitt und 
nivellirt, Aften würde um eine ausgezeichnete Kulturperiode ge: 
bracht und ſchon früher der Barbarei verfallen fein. “Die herrliche 
Blüthe der Fleinaftatifchen Freiftaaten gehört in die Zeit der pers 
fifchen Herrſchaft, welche dort bei Weitem milder und liberaler 
auftrat, ſich mehr mit der Anerkennung einer Schugherrlichfeit be⸗ 
gnügte und dem Handelögeift der Kommunen und ihrer Autonomie 
in Innern Angelegenheiten wenige oder Feine Hinverniffe bereitete. 

Erwägt man bei diefem Allem den unermeßlichen Produften- 
reichthum Aflens, der drei Zonen in fich begreift, fo wird für jene 
Zeit die Vorftelung von dem Umfang feines innern Handels nicht 
gering ausfallen. Mit Ausnahme der Verbindungen, welche In- 
dien zur See mit Babylon und Perſten auf dem perfifchen und mit 
Egypten auf dem arabifchen Meerbufen unterhielt, wurde der ganze 
aftatifche Handel zu Lande geführt. Die Flußſchiffahrt war dage- 
gen fehr untergeorpnet, obſchon der Welitheil an mächtigen Strö⸗ 
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men feinen Mangel litt. Allein diefelben fließen großentheils durch 
öde Steppen, wo ed an den nothwendigſten Materialien zum 
Schiffbau fehlt, und werden fonft durch mancherlei Raturhin- 
derniffe unterbrochen, fo daß fie noch heutzutage für die Schif⸗ 
fahrt wenig oder gar nicht brauchbar find. Indeß auch der Land: 
handel mußte ganz befondere Formen und Eigenfchaften annehmen, 
bedingt durch Die Eigenthümlichkeit der geograftfchen Lage und Bo⸗ 
denbeichaffenheit. Bei der ungeheuren Ausdehnung zumal Mittel: 
aſiens, deſſen weiten und zahlreichen Wüften und den nomadiſi⸗ 
enden Raͤubervölkern, die dort feit Ewigfeit heimifch find, war 
es Sache der Rothwendigfeit, den Verkehr nicht mit einzelnen 
Kräften und Mitteln und auf einzelnes. Riſiko, fondern in Ber: 
einigung zu einer zahlreichen und ſtarken Geſellſchaft zu betreiben, 
die ſich gegen Räuberanfälle jelbft vertheidigen fonnte, ober auch 
reich genug war, um ein bewaffnetes Geleit zu bezahlen. Diefe 
Handelsvereine find die Karawanen, welche von Zeit zu Zelt aus⸗ 
gerüftet wurden, von einem beflimmten Ort ausgingen und auf 
feft vorgegeichnetem Wege die Reife zurüdlegten. Der Einzelne 
mußte fich bier dem allgemeinen Geſetz unterwerfen, welches eben- 
fowol die Gebote der Natur, als der Bortheil Aller gegeben 
hatten, Inmitten der Steppen und Wüften hingeftreute Daſen 
bildeten die unentbehrlichen Ruhepunkte, wo fih Käufer und 
Berfäufer oft zu begegnen pflegten, wo Gafthöfe (Karawan⸗ 
fereien) gebaut wurben, felbft ganze Nieverlaffungen gewöhnlich 
einer Gottheit gewidmet entftanden, unter deren Schub man 
handelte, ja welche nicht felten das Ziel frommer Wallfahrten 
wurden. Richt minder mußte der Karawanenhandel feine beftimm- 
ten Stapelpläte haben, wo die Niederlagen des großen Waren- 
marktes waren und ein Wechfel‘der Spedition Statt fand. Denn 
obgleich die Ratur dem fünlichen und mittleren Aſten die Haupt- 
bedingung feines ganzen Landhandels das Schiff der Wüfte, das 
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Kamel, ſchenkte, ſo konnte doch unmöglid daſſelbe beladene 
Thier einen ununterbrochenen Weg vom ſchwarzen Meer bis zum 
Ganges zurücklegen. Auch wollten ja die zwiſchen liegenden Laͤnder 
mit ihrem Antheil verſorgt ſein. 

Nehmen wir den Zug der Karawanen ausgehend von Oſt⸗ 
und Südaſien, beladen mit ven Erzeugniſſen Indiens und Chinas, 
fo fehen wir Bactra und Maracanda (die heutige große Buchavei) 
als die erfte Muheftätte nach der langwierigen und mühevollen 
Retfe über nie Hochgebirge Tibets und durch Die Wüfte Kobi. Hier 
geſchah nicht nur die Umladung der Waren für ihre weitere Be- 
ftimmung, fondern ein großer Theil davon verblieb in Maracanda, 
welches das beit gelegene Emporium war, wo die Völker des mitt⸗ 
leren Aſiens die Bedürfniffe ihres meift noch rohen Zuftandes be- 
friedigen konnten. Bon Maracanda aus zogen die Karawanen 
theild nordwaͤrts zum Tafpifchen Meere und dem Jarartes, theils 
weſtwaͤrts nad Kleinafien an die Küften des mittelländifchen und 
ſchwarzen Meeres, deſſen blühende Städte Die natürlichen Stapel: 
pläge derjenigen aftatifchen Produkte waren, bie auf diefem Wege 
Europa ‚oder Afrika zugeführt werben follten. Nordwaäͤrts dauerten 
die Schwierigleiten und Gefahren der Reifen unverändert fort, Dager 
gen wurden fie innerhalb des perfifcdyen Gebiets und vornemlich 
duch, Kleinaſien durch gebahnte Heerftraßen, und überhaupt durch 
die dichtere Benölferung und den allgemeinen Anbau ded Landes 
vielfach erleichtert. Als des dritten und befonvers im den früheren 
Zeiten wichtigen Stapelmarktes von Aſien ift Babylonien zu er⸗ 
wähnen, wohin vie indifchen Erzeugnifle fowol zu Wafler als zu 
Lande gelangten. Bon hier famen fie dann zur weitern Ausfuhr 
nad, Wetten und Norden, die fi) um fo lohnenver erwies, ald 
ein großer Theil der Rohprodukte von dem babyloniſchen Kunft- 
und Gewerbfleiß zu Fabrikaten verarbeitet worden war. Mit dem 
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Aufſchwung Alerandriend gerieih der Handelsweg über Babylon 
in Verfall. 

An Umfang und Beveutung, an Kultur und Reichthum 
Aften allerdings weit untergeorvnet, ja zu mehr als zwei 
Drittheilen vollfommen unbefanntes Land, gewährt Afrika doch 
allein durch die beiden Völker der Egypter und Karthager für vie 
Handelsgeſchichte des Alterthums ebenfo intereffante und Ichrreiche, 
als wichtige Beiträge. 

Wie ſchon in Aflen die Flußſchiffahrt fehr zurückſtand, fo 
war in Afrifa mit Ausnahme des einzigen Rils Feine Rede davon. 
Richt, daß es dem Welttheile an Strömen fehle, allein diefelben 
find bis auf den heutigen Tag faft nur in ihren Mündungen be: 
fannt und fallen mit ihrem Laufe in der Mehrzahl in bie 
Laͤnder jenfeits der Wüfte, deren Gefhichte und Geografie uns 
mehr oder minder Daffelbe Gcheimniß- geblieben iſt, wie dem Alter: 
| mume. Der bewohnte und kultivirte Theil Afrikas war ſeine Nord⸗ 
kürſte. Hier blühte ein Kranz griechiſcher und föniziſcher Pflanz⸗ 
fädte in fo reicher Kälte politiſcher wie kommerzieller Macht, DaB 
die eine mit Rom um die Weltherrfchaft freiten konnte. Die Nord⸗ 
kuͤſte Afrikus begreift den verhältnismäßig fchmalen Landftrich, der 
fich zwiſchen dem Atlasgebirge und dem Mittelmeere über Die ganze 
Breite des Erdtheils bis an den Nil hinzieht. Die Flüfſſe haben 
einen viel zu Furzen Lauf, um irgend für die Schiffahrt fich zu 
eiguen, und ver Binnenhandel Afrikas erfcheint daher nicht minder 
wie derjenige Aſtens ala Landhandel. Inſofern trägt er auch viele 
genwinichaftliche Merkmale, Das Kamel: ift in Nordafrika bis 
über die Küften hinaus ein einheimiſches Thier, nomadiſtrende 
Bölfer befihäftigen ſich mit feiner Zucht und geben Häufig die 
Warenführer ab für Die Karamanen, deren Reifen durch die afrifani« 
ſchen Wüften noch von etwas andern Gefahren und Schwierigfeiten 
begleitet find, als in Aften. Diefe Fucchtbaren Wüften verſchulden 
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die geringe Erforfchung und Kenntniß von dem Innern Afrikas, 
auch die großen Weltftürmer, ein Kambyfes, ein Alerander, haben 
davor Halt gemacht, nur den raftlofen fönizifchen und in fpäterer 
Zeit auch den arabifchen Hanvelsgeift und den wiffenfchaftlichen 
Eifer unfrer Zeiten konnten alle Schredniffe nicht aufhalten, und 
das Wenige, was wir wiflen, verdanken wir ihnen. 

Die Fahrten der Portugiefen verfolgten vor Allem das Ziel 
des ununterbrochenen Seeweges, ihre Entdeckungen längs der 
Meftküfte Afrikas bildeten dafür die Stufenleiter. Sie befchränften 
ſich einzig und allein auf die Küfte, und wie viel feitvem gefcheben, 
wie andere mächtigere Nationen den Portugiefen gefolgt find, auch 
die neuefte Karte Afrifas zeigt nur an den Rändern fefte und zu- 
verläffige Linien und Graͤnzen, das ganze Innere ift noch verfelbe 
weiße Raum, wie vor Tauſenden von Jahren, — allenfalls mit 
unfihern Konjefturen und Hypothefen angefüllt. 

Zwar bildet die Herrfchaft der Araber eine glänzende Epiſode 
in der Gefchichte dieſes Welttheils, aber leiver ift fie nur eine 
Epiſode, mit welcher feine Gegenwart nicht zufammenhängt, in 
weldyer die rohefte Barbarey auf diefen einft gefegneten Streichen 
laftet, Raubftaaten, wie Fez und Marocco, Tunis und Tripolis 
fi erheben, und türkifche Pafchas die Nachfolger der Ptolemäer, 
Idriſiden, Aglebiven nnd Mameluden geworben find. Die fran- 
zöftfche Beſetzung Algeriens ift zu furz, als daß fie ſchon in Be⸗ 
tracht kommen koͤnnte. Wie anders zu jener Zeit, wo Handel und 
Schiffahrt die beiden Syrien belebten und Egypten das bevöl- 
fertfte, fruchtbarfte und wolhabendſte Land der alten Welt war. 
Unmittelbar an der See gelegen mußten die griechifchen und fönt- 
zifchen Kolonien den vornehmften Schauplat ihrer Thätigfeit auf 
diefem Element haben. Als Kaufleute Eonnten fie aber dieſe Thaͤ⸗ 
tigfeit nur erhalten, indem fie nie Mangel an Gegenftänden dafür 
erlitten, d. h. fie bedurften lohnender und mannigfacher Waren 
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ded Umtauſches. Wenn fie dafür feewärts fremde und entfernte 
Länder auffuchten, was erklärt fich leichter, als daß fie-auch land⸗ 
wärts die Nachbarfchaft zu erforfchen begannen. Hatten fie den 
Schrednifjen des öden Ozeans getrogt, jo mochten fie e8 auch mit 
der Wüfte aufnehmen. Und wol gab es Gegenftände, die zu ges 
winnen fid) der Mühe verlohnte, Gold in Staub und Körnern, 
Elfenbein, wilde Thiere, zumal Elefanten, welche ein Hauptbe: 
ftandtheil der Farthagifchen und egyptifchen Kriegsmacht waren, 
und fodann Sklaven, einer der älteften und immer gleich gefuchten 
Handelsartifel Afrifas. Zulest hat die Natur der Wüfte ein Ge⸗ 
jhenf verliehen, durch deſſen Rothwendigfeit fie die Menfchen 
ſelbſt an Orten zu einem Berfehr zwingt, die fonft von Jedermann 
verlaffen und gemieden wären. Dieſes Gefchenf find die großen 
Salzlager. Bald in Seen bald in Hügeln angelegt enthalten fie 
einzig und allein ein Lebensbedürfniß, welches Die innern Länder 
Afrikas entbehren und daher von dort zu Holen genoͤthigt find. 
In ein wie hohes Alter dieſer Landhandel bereits hinauffteigt 
und wie tief er in das Innere Afrikas eindrang, davon gibt He⸗ 
rodot das vollgültigfte Zeugniß. In feinem Abjchnitt feines Wer: 
kes ift er erfchöpfender, als wo er über Egypten und das angräns 
zende Libyen fpricht. Einmal ift er felbft auf feiner Reife weit 
vorgevrungen, und dann hat er aus unmittelbaren und guten 
Quellen gefhöpft. Iener Handel, den Metoe den Ril auf: 
wärts nach Nubien und Abyffinien führte, iſt uralt und verliert 
ſich, wie der inbifche, in die Sage. War aud) die Stadt gefallen, 
feine Wege blieben noch zu Hetodots Zeiten betreten, nur hatten 
ſich mit den griechifchen und Farthagifchen Kolonien andre, mehr 
weſtlich gelegen, eröffnet, durch die libyſche Wüfte über das Ha⸗ 
tubfchgebirge nad) Fezzan (Gädulien), Tibbos (Garamanten) bis 
zu den Negervölkern in Burnu. Bon dieſen allen gibt Herodot 
deutliche Nachrichten, deren Wahrheit von den neueften Reifenden 
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an verfchienenen Stellen beftätigt wird. Durch Diefelben find Ge⸗ 
genden wieder befannt geworben, von denen die Kenntniß ganz 
verforen gegangen war. So ift aller Wahrfcheinlichkeit nach der 
große Strom, welchen Herodot jenfeitd der Wüfte Sahara als 
von Often nach Süden fließend erwähnt, Fein. andrer als der 
Joliba oder Riger des Mungo Park. Ob mit dem bei den alten 
Schriftftelern fo allgemeinen Ausdruck Aethiopier wirklich bie 
Regervölter zu verfiehen feien, ift noch immer Gegenftand Fritifcher 
Unterfuchung. Jedenfalls gelten fie für die lebten, am weiteften 
füdlich gelegenen Bewohner Afrifas, und wenn Herodot von ihrem 
wolligen Haar fpricht, fo bleibt faum eine andere Annahme übrig. 

Bemerkenswerth ift die Stetigfeit, womit Jahrhunderte, felbft 
Zahrtaufende lang die Straßen des alten Landhandels feften Gang 
und gleichmäßige Richtung eingehalten. Heutzutage ziehen bie 
Karawanen zwilchen Rußland und China, zwifchen Tombuktu und 
Zunis auf denfelben von der Natur unveränverlicdy vorgefchriebe: 
nen Wegen, als einft die Baktrier und Babylonier, Die Kartha- 
ger und Eyrener. Wo die Wüften und Steppen Mittelaftens und 
Nordafrikas nicht anders geworben find, mußte auch die Einrich- 
tung der Karawanen faft ganz die gleiche bleiben. Weberhaupt hat 
der Welthandel feinen vorherrfchenden Charakter als Landhandel 
bis zur Entdeckung Amerikas behauptet, und alle Veränderungen, 
welche ihn während des Mittelalters trafen, beziehen ſich haupt: 
fächlich auf die Bölfer, die ihn führten, weniger auf die Art und 


Welfe, wie er, und auf die Länder, durch Die er geführt wurde. 


Schon bei Afien erwähnten wir, daß Die Stationspläge der 
Karawanen nicht jelten das Heiligthum irgend einer Gottheit, den 
Dienft eines Kultus umfchloffen und neben dem Handel zugleich 
das Ziel frommer Wallfahrten wurden. Roc in erhöhten Maßen 
finden wir diefe Erſcheinung in Afrika, wo die theofratifche Ver⸗ 
faffung der alten Egypter und ihre Hierarchie alle Verhaͤltniſſe des 
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Lebens durchdrang. In den früheften Zeiten, wo es für die Ges 
ſchichte zu tagen anfängt, nahe den Quellen des Nils, in Obers 
egypten oder vielmehr dem jepigen Senar, wo Meroe blühte, 
begegnen wir einer engen Verbindung des Handeld mit der Reli- 
gien. Die Sammelpläge der afrifanifchen Karamanen waren zu- 
gleich Niederlaffungen jener Priefterfafte, die in Merve herrichte 
und von dort ihre Miffionäre ausfandte, welche zunächſt einen 
Tempel bauten, woran fid) andre Gebäude anfchloflen, bis daraus 
zuweilen eine ganze Stabt entfland. | 

Dieſe Wechſelwirkung des Handels auf Die Religion läßt fich 
noch jeht im Orient nachweifen, Alle großen Meſſen und Märkte 
werden an heiligen Orten gehalten. So ift Melfa nur in Folge 
der Caaba“ der Mittelpunkt des arabifchen Handels geblieben. 
Die religiöfe Pflicht fucht fich mit dem materiellen Bortheil zu ver: 
ftändigen. Das Herbeifteömen großer Menjchenmafien, der ge: 
meinfchaftliche Schu, den ſich Die aus weiter Gerne und durch 
wüßte und unfichte Gegenden kommenden Gläubigen gewähren, 
find Garantien für einen Gefchäftsverfehr.und Warenumfaß, wie 
fie in dortigen Ländern ‚nicht beffer zu haben find. Die großen 
Pilgergüge, die jährlich aus Aſten und Afrika Mekka befuchen, 
find zugleich volllommne Hanvelsfaramanen. Alle Laftihiere find 
vol mit Waren bepadt und es ift nicht nur der Einzelne, ber für 
feinen Gebraudy dort Die Einfäufe macht, als auch der Kleine Kauf: 
mann, der Krämer, der ſich zum Bedarf feiner Kunden mit einem 
mehr oder minder großen Vorrath verfieht. 

An den zahlreichen Ruinen, weldye die neueften Reifenden 
von den Nilfällen bis zu feinen vermeintlichen Quellen, durch Die 
nubifche Wüfte über Senar, Abyſſinien bis an die Küfte von 
Zaugebar und dann weftlidy nad) Dongola, und Burnu bis in Die 
Gegend von Tombuktu, entdedt haben, waren die Spuren ihrer 
teligiöfen Beftimmung unverfeunbar, meift dem Kultus des Jupiter 
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Ammon geweiht, welcher von Aethiopien bis Egypten der herr- 
fhende war. Die Völker, welche dort wohnen, find heutzutage 
diefelben nomabdifirenden Hirten und Jäger, wie fie aller Befchrei- 
bung nad) vor zweis und dreitaufend Jahren erfcheinen, und ihre 
Betheiligung beim Handel ift ftationär dieſelbe als Warenführer, 
Viehzüchter und bewaffnete Eskorte geblieben. Es tft daher nicht 
anzunehmen, daß ausgenommen Merve alle andere Länder jenfeits 
der Nilfaͤlle jemals Kulturftaaten mit ftädtifchem Zufammenleben 
waren. Vielmehr haben die als Heiligthünmer erfannten Ruinen für 
fi; geftanden und nur Ruhepunkte für die Karawanen, mitunter 
auch Stapelpläge und Marfthallen für die Waren abgegeben, 
wobei reltgiöfe Feſte gehalten und Drafelfprüche eriheilt wurden. 

Soweit Seehandel und Schiffahrt im Alterthum in Betracht 
fommen, ift Afrifa durch die Karthager und zu Ende des. Zeit- 
raums auch durch die Egypter mit großer Audzeichnung vertreten. 
Das vornemlichfte Gebiet ihres Zwifchenhandels waren natürlich 
die Länder des Mittelmeerd, doc, drangen die Karthager in ihrer 
Blüthezeit auf den Ozean hinaus und befuchten die Weftfüften 
Afrikas und Europas, während die Egypter den arabifchen Meer: 
buſen befchifften und die indifchen Einfuhren vermittelten. Hiervon 
fo wie von den wichtigften Straßen des alten Landhandels wird bei 
den nachfolgenden Monograften der einzelnen Voͤlker betreffenden 
Ortes ausführlicher Die Rede fein. 


IV. 


Ueber die Schiffshbaufunde und die Nautif der damaligen Zeit 
find die Nachrichten fehr mangelhaft, technifche Berichte und Funft- 
verftändige Erklärungen finden ſich in den alten Klaffifern nicht 
und vielleicht dürften einzelne Abbildungen, die auf ung überfommen 
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find, noch die zweckdienlichſte Darftellung gewähren. Als älteftes 
Fahrzeug erfcheint unftreitig das Floß, zunächft für den Gebrauch 
auf Flüffen und Seen, dann auch, auf dem Meer zu kurzen Fahr⸗ 
ten, längs der Küfte oder zu einer nahen Infel. Man gab ihm 
fpäter Ruder, Steuer und Segel, wie es in diefer Geftalt noch 
jet bei wilden Völkern vorfommt. Die Segel wurden Anfangs aus 
Schilf und Baumrinde gefertigt. 

Schon ein Schritt weiter ift der Kahn, ausgehöhlt aus einem 
Baumftamm mittelft Feuers, mitunter auch aus Thierhäuten ges 
näht, wie er heutzutage in Grönland bei den Eskimos üblich. 

Die erfte Befchäftigung der Schiffahrt war unftreitig Fifch- 
fang und es gehört.zu den vielen Hypothefen, daß man vor der 
Sündfluth Feine Schiffahrt annehmen will, und die Arche Noahs 
als den erften Anlaß zum Schiffsbau betrachtet. Hiftorifche Nach— 
richten über Schiffahrt und Schiffsbau eriftiren zuerft von den Fö— 
niziern. Durch ihre geografiſche Lage in einem unfruchtbaren 
Küftenftrich, der ihnen aber das vorzüglichfte Bauholz darbot, waren 
fie auf Schiffahrt und Seehandel verwiefen. In ihren rohen Ele⸗ 
menten mag die Schiffahrt ohne Zweifel von verſchiednen Völkern 
zugleich erfunden worben fein, jedenfalls find aber die Fönizier dies 
jenigen, von welchen die wefentlichften Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen berrühren, wie fie denn auch in der Technif und Mechanik 
des Schiffsbaus die Lehrmeifter aller Völker des Alterthums wur- 
den. Zwar war aud ihre Schiffahrt nur Küftenfahrt, allein ſie 
erftredite fich über alle Gewäſſer des Mittelmeers und felbft jen- 
feits der Säulen des Herkules nad) den Weftfüften Europas und 
Afrikas. Ihre Umfchiffung des Vorgebirges der guten Hoffnung 
ift Durch die neueften Forfchungen faft außer allem Zweifel gefet. 

In die Epoche der fünizifihen Handelsblüthe fallen die we- 
fentlichften Erfindungen der Schiffsfunde, der Anker, urfprünglid) 
ein mächtiger Stein, dann ein eiferner Hafen, bis Anacharfis den 
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zweiten beifügte, die Eegel, das Eenkblei, der Ballaft nad) Ana⸗ 
Iogie ver Sage, daß Bienen und Heine Zugvögel fih mit Kiefeln 
und Sandförnern befehmweren, um der Gewalt des Windes zu wi- 
derftehen. Schon von Diomedes wurde erzählt, daß er Steine von 
den Mauern Trojas auf den Boden feiner nad) Griechenland hein- 
kehrenden Schiffe gelegt babe. Berner gab die Schiffahrt Anlap 
zum. Studium des Himmels und der Geftirne und der große Bär 
galt im Altertbum für das Tennbarfte Geſtirn, um den Norden zu 
bezeichnen. Die Fönizier ftellten den Heinen Bär in den Nordpol 
und maßen darnad) DieHöhe der übrigen Geſtirne. Uebrigens fuh⸗ 
ren die Alten, jo lange e8 nur ging, bei Tag und landeten häufig. 
Auch die Winde wurden in ein wifienfchaftliches Syſtem ge: 
bracht und meteorologifch beobachtet. Man theilte Die. Windrofe 
in zwölf Theile, und hauptfächlich waren die Winde von Oft nad 
Meft und von Welt nach Oft darauf verzeichnet. Die Fönizier 
fannten von den Paſatwinden wenigftens die Monſoons, welde 
fie bei ihren Fahrten nach Arabien, Perfien und Indien benugten. 
Im Ganzen find jedoch Die Nachrichten über die alte Marine 
und Sciffsbaufunft fehr dürftig und lüdenhaft. Ihre Kriegsſchiffe 
waren galeerenartig mit fchiefen Nuderbänfen in mehren Reihen 
übereinander, lang und hoch zugefpigt, auf dem Ded mit einem 
Thurm verfehen, in ver Regel ohne Maften nicht für Segel einges 
richtet und Eonnten 2 bis 300 Mann aufnehmen, ihre KRauffahrtei- 
Ihiffe Dagegen breiter, fürzer und von geringerem Tiefgang. Sie 
waren offen, ohne Zwifchended, hatten gewöhnlich nur einen Maft, 
wenige ſchmale meift dreieckige Segel, weshalb fie von den Seiten- 
winden feinen Gebrauch machen fonnten. Ueberhaupt herrfähte im 
Alterthum das Ruder über dad Segel vor. Man Eonnte. damit 
ſchneller und gefchickter umgehen und die Kauffahrer benugten Segel, 
mehr darum weil fie wolfeiler waren und weniger Platz wegnah⸗ 
men, als Rubderbänfe. Im Allgemeinen waren die Schiffe Hein 
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und trugen nur wenig Lafl. Die Menge mußte Die Größe erfegen, 
deshalb immer Die außerorventliche Zahl bei einem Schiffsregifter. 
Die Bauart der alten Fahrzeuge war, den auf uns gekomme⸗ 
nen Abbildungen zufolge, jo unbeflimmt, daß man Vorder⸗ und 
Hintertheil nichtrecht unterfcheiden Fan, zumal mehrfache Steuer⸗ 
uber vorkamen. Der Rang und die Größe des Schiffes pflegte 
nach der Anzahl der Ruderfnechte beftimmt zu werden. Diefelbe 
flieg auf 60 und mehr und waren die Ruderbaͤnke oft über einander 
angebracht. Im Allgemeinen darf man ſich von der Marine des 
Alterthums nur fehr mäßige Vorftellungen machen. Dies gilt zu- 
mal von den Römern, wenn von deren acht Flotten gefprochen wird, 
bie in den verſchiedenen Meeren ftationirt geweſen. Sie reduziren 
ſich bei näherer Einfiht großentheils auf bloße Transportichiffe 
und umfafjen auch Kauffahrer, welche im Staatsdienft zur Ueber⸗ 
führung von Getreide und Lebensmittel verwendet wurben. 
Rechnen wir zu biefen Unvollfommenheiten noch den Mangel 
des Kompafles, fo begreift ſich ſchon daraus allein, warum die alte 
Schiffahrt ſich nicht über bie Küftenbefchiffung erheben Fonnte. 
Die Ueberfahrten yon den Hafenplägen Afrikas und Kleinaftens 
nach den europäifchen Ländern ändern darin Nichts, ebenſowenig 
als die arabifch indiſchen Reifen. Die Schiffahrt auf dem Mittels 
meer und feinen Pertinenzien gilt auch heutzutage für große Küften- 
fahrt und was die Reifen nach Indien betrifft, ſo verlieren fie ab⸗ 
gefehn von der Begünftigung durch Die Monſoons kaum irgendwo 
ganz das Ufer aus dem Geſichte. Damit fol indeß nicht gefagt 
fein, daß die alte Handelsmarine in ihrer Weife und zu ihrer Zeit 
nicht das Möglichfte geleiftet habe. Man vergefle nie, daß fie den 
Anfang zu machen, die Bahn zu brechen hatte und der Ruhm ver 
fönizifchen und karthagiſchen Seemacht wird auch neben den Ent- 
deckern Amerikas und des Seewegs nach Oſtindien glänzend ſich 


behaupten. Was ſollten damals die Fahrten auf dem offenen Ozea 
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bezweden, wo ihnen das Ziel fehlte? Zwar. wird der Trieb nad 
Weſten, wie wir gefehen, bereits im Alterthum lebendig und ein- 
zelne der von Mafftlia und Karthago abgefendeten Expeditionen 
mochten von diefem Gedanken der weftlichen Durdyfahrt bewegt 
fein. War daher auch erft einer fpäteren Zeit befchieden, das 
Problem zu löfen, immer ift jener erften Verfuche nach Gebür und 
Werth zu gevenfen. 

Der dritte Theil der alten Welt, Europa begründet in dieſem 
Zeitabfchnitt feine intellektuelle, wie politifche Neberlegenheit, wo⸗ 
mit es ſeitdem bis auf Die Gegenwart den Erdkreis beherrfcht hat. 
Wol hat die Natur felbft dazu beigetragen, indem fie Europa 
nicht fo reich und mannigfach mit Produkten ausftattete, daß es 
ſich wie Afien felbft genügen fonnte, fondern Anftrengungen nöthig 
hatte, um feine Befriedigung von andern Welttheilen zu holen. 
Es brachte von den ©egenftänden, welche zur Nahrung und Klet: 
dung gehören, urfprünglich nur die erften Bedürfniffe hervor, was 
darüber, ift von Außen eingeführt und durch befondre Pflege ein- 
heimisch gemacht worden. Tropifche Erzeugniffe fehlen ihm ganz, 
außer Salz beſitzt e8 fo gut wie feine Gewürze. Aber eben dieſe 
Entbehrung war nöthig, um das Verlangen danach entftehen zu 
laffen. Das Verlangen fam mit der Zunahme ver allgemeinen 
Kultur und einmal befriedigt und verbreitet, wuchs es zum allge⸗ 
meinen Bedürfniß auf. Der ganze Welthandel beruht auf dieſer 
erſten Urſache. War daher auch Aſien die Wiege der Menſch⸗ 
heit, thre Erziehung und Bildung hat fie in Europa genoffen. Was 
in den andern Welttheilen nur keimte, ift bier zur Reife geviehen. 
Die Kultur Afiens ift im beften Fall ftationär und exkluſiv geblie- 
ben, bier hat fie Fortgang genommen und ſich fegnend über das 
Allgemeine verbreitet. Aften hat Länverftürmer und Verwüſter ge- 
habt, welche wie die Geißel Gottes Tod und Verderben verbrei- 
teten, in Frieden und Gefittung blühende Weltreiche begründet auf 
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Rechtsverfafſungen find Doch allein von Europa ausgegangen. Die 
Kultur, welche von den Egyptern und Föniziern auf die alten Helle- 
nen überfam, war ein Embryo, den fie zum Giganten auferzogen. 
Es liegt außer unfrer Aufgabe, den ohnedies wol unerforfch- 
lichen Urfachen nachzugehen, welche diefe Ueberlegenheit Europas 
und feiner Kulturbeftiimmung für Die ganze übrige Welt begründet 
haben. Mögen es nım ethnologifche — Einheit der weißen Race 
— oder phyftologifche — gemäßigtes Klima und Bodenbefchaffen- 
heit — fein, wir halten uns nur an die Thatfache und diefe ift 
unläugbar Fonftatirt. Für die Gefchichte des Handels in dieſem 
Abſchnitt kommt faft nur das ſüdliche, d. h. jenfeits der großen 
Alpenkette (die Pyrenäen, Karpathen und den Balfan inbegriffen) 
gelegne in Betracht. Erſt die zweite Periode eröffnet ung die nörd- 
liche Hälfte. Um fo reicher erblüht dafür der Süden, deſſen aus- 
gedehnte buchtenreiche Küften das Meer umfaflen, das den Herz- 
fchlag der alten Kultur barg, wo die Arterien aus: und zu einander 
fteömten und von dem Hr. Heeren fo treffend fagt: „laßt eine Steppe 
feinen Raum ausfüllen und wir wären noch umberirrende Tartaren 
und Mongolen, wie jene Nomaden von Mittelaften e8 bleiben.” 
Verleitet Durch die zahlreichen Kolonien, welche die alten Han- 
delsvölfer ausfendeten, ift die Meinung entftanden, ed habe das 
Alterthum ſchon ein der Gegenwart ähnliches Kolonialfyften ges 
fannt und geübt. Diefe Meinung ift gewiß irrig, wie man auch 
fonft ven Werth und die Bedeutung zugeftehen mag, welche für 
die Handelsinterefien der Mutterftabt die neu angelegte Kolonie 
hatte. Denn um diefe Verhältniffe ven unfrigen gleich zu ftellen, 
fehlen die zwei entfcheidenden Merkmale, politifche Abhängigkeit 
und Monopol des Handeld. Alle fönizifchen und griechtfchen Ko- 
lonien waren Sreiftaaten, und wenn fie von dem Mutterlande ab- 
hingen, fo gefihah es aus Gründen freiwilligen Gehorfams und 
felbftänviger Meberzeugung. Keine Periode der Geſchichte hat bie 
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jetzt eine gleich ſchöpferiſche Fuͤlle politiſcher Staatsformen und 
Verfaſſungen aufzuweiſen, als die Jahrhunderte, welche der maze⸗ 
doniſchen und roͤmiſchen Weltherrſchaft vorausgingen. Dieſe Frei⸗ 
ſtaaten waren allerdings zumeiſt nur Städte mit Gebiet, aber viel⸗ 
leicht bedurfte es gerade des Wetteifers unter ſo vielen, um jene 
Grundideen politiſcher Inſtitutionen heraufzubilden, die noch bie 
auf den heutigen Tag fortwirken. 

Bei ſolcher Verfaſſung war noch weniger an ein Monopol zu 
denken, das den Ein⸗ und Ausfuhrhandel der Kolonie beichrän: 
fend in die Gewalt und das Recht der Mutterftabt legte. Ganz 
natürlich ſchloſſen da und dort nah gelegene oder fonft durch na⸗ 
tionale Abftammung verwandte Städte einen politiſchen und kom⸗ 
merziellen Bund, zuweilen mochte ed auch der mächtigften gelingen, 
eine Art Hegemonie oder Prinzipatzu erreichen, allein für ganz andere 
Zwede als für Handelsprivilegien und nur die einzigen Karthager 
find es, welche ihre Kolonien eine Oberhoheit fühlen ließen, wo» 
bei nicht minder politifcher Ehrgeiz als Faufmänntfches Intereffe 
im Spiele war. Indeß von einem Kolontalfyftem ift auch da nicht 
die Rede, ihre fpanifchen Provinzen 3. 3. konnten, wenn fie fonft 
wollten mit Maffilia und den griechifchen Niederlaffungen auf Si- 
zilien und in Italien durchaus ungehindert verfehren, wenigftens 
findet fich feine Stelle in den Quellen der alten Gefchichte, welche 
und eine „handelspolitifche” Ausfchliegung fremder Flagge oder 
fremden Guts beweifen Fönnte. Die Erfindung der Probibitio- 
nen und Monopole gehört einer fpätern Epoche an, und wenn e8 
erlaubt ift, moderne Ausdrücke auf jene Zeiten anzuwenden, fo hat 
das Alterthum ohne Zweifel die Handelsfreiheit praftifcher geübt, 
als unfre Zeit. Die Konfurrenz war ungehindert, man befämpfte fich 
wol mit Waffen, aber nicht mit Douanen und fo weit wir von der al- 
ten Zollgefeßgebung urteilen fönnen, hat fie vorwiegend finanziellen 
und nicht vermeintlich nationalöfonomifchen Zwecken gedient. 
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Abgeſehn von den fchäplichen Folgen, wovon alle ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichen Monopole begleitet find, mußte doch das Kolo⸗ 
ntalfyftem der neuern Zeit dem direkten Eigenhandel des Mutters 
landes förderfam werden, indem einmal die Kolonie Produkte des 
Bodens hervorbrachte, welche das Mutterland nicht befaß und fie 
fodann ihre Bepürfniffe an Induſtriefabrikaten aus verfchienenen 
Urſachen nicht felbft verfehen fonnte oder durfte und damit an das 
Mutterland verwiejen war. Das Alterthum kannte diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe wenig oder gar nicht. Auch die entlegenfte Kolonie ver Kar⸗ 
thager an ver Nordweſtküſte Afrifas, — nehmen wir fogar Madera 
an, — tft mit einer weſt⸗ oder oftinvifchen Kolonie unfrer Zeit un» 
möglidy zu vergleichen. Um wie viel weniger erft die große Mehr- 
zahl der Anfievlungen, die an den mittellänvifchen Küften Statt fan- 
den, Bei faft gleicher Beichaffenheit des Bodens und Klimas, des 
Anbaus und der Produkte, der Kultur und geiftigen Fähigkeiten, 
wie konnten fie — auch den Ball einer größern politifchen Abhängige 
fett vorausgefegt -— jenen Handel mit einander führen, den man heut⸗ 
zutage mit dem Namen des Kolonial-Gefchäfts bezeichnet, und der, 
wie fich von felbft verfteht, zwifchen Kolonie und Mutterland ein 
eigner und direkter fein muß? Anders freilich flände die Sache, 
hätten die Alten in Indien, in Südafrika oder wo fonft unter tro- 
pifchem Himmel die Erzeugnifie gedeihen, welche den Welthandel 
bilden, Kolonien gehabt und unmittelbar mit dieſen verkehrt. 
Beſchraͤnkte Erdkunde und mangelhafte Schiffahrt ließen daran 
nicht denken. Auch lag der größte Theil Europas noch in Nacht 
und mußte vorher zu der Gefittung gebracht werden, deren es be- 
darf, um die Produkte ferner Zonen zu fchägen und zu fonfumtren. 

Allein fo weit im Alterthum Civiltfation verbreitet war, fo 
weit war auch eifriger Begehr nach den Foftbaren Erzeugniſſen der 
tropifchen Länder und diefelben bilveten daher, wie wir bereitö geſe⸗ 
hen, den lohnenpften und vornehmften Zweig des alten Welthandels, 


. 
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obgleich Die Modalität, unter welcher er betrieben wurde, von unfe: 
ver Weife unendlich verſchieden ift. 

Der Handel in Kolonialen, — man geftatte ung dieſen Aus- 
druck nach der heutigen Bedeutung — war imAlterthum nie etwas 
Anderes, als Zwifchenhandel, Indem der Karamanenhandel durch 
viele Länder und verſchiedne Völferfchaften ging, mußte er noth- 
wendig mit diefen einen Berfehr unterhalten, der auf beftimmten 
vortheilhaft gelegnen Stapelplägen feine Befriedigung fand. Und 
auch wo der Seeweg dazwiſchentrat, geſchah es nur indirekt. Di- 
refte Einfuhren indifcher Produfte nach Tyrus und Alerandrien 
famen felten vor, in der Regel geichahen fie aus dritter Hand 
durch arabifche Vermittlung. Jedenfalls aber bezogen alle andern 
Küftenländer des mittelländifchen Meeres ihren Bedarf an Kolo- 
nialen einzig und allein auf dem Weg des Zwiſchenhandels, und 
fich darin einander den Markt abzugewinnen war die Konkurrenz 
und Politif der alten Handelsftädte. Großer Eigenhandel und 
ein direftes Importgeſchäft aus den Erzeugungsländern wurde. erft 


möglich, als Die Entdeckung des Seewegs nad) Oftindien und eines. 


vierten Erdtheils die transatlantifche Schiffahrt hervorrief und 
damit die Mittel eines wolfeilen, fehnellen, fichern, ununterbroche- 
nen und große Quantitäten umfaffenden Transports an die Hand 
gab. Wie befchränft war der alte Kolonialhandel gerade in Betreff 
der Duantitäten! Zuder und Reis waren bereits ſchon damals in 
Indien befannte Produfte und Nahrungsmittel. Allein welche Aus⸗ 


fuhr fonnte Davon Statt finden, wenn fie Kamelen aufgeladen und 


Monate lang über Land gefihickt werven ſollte? Dann felbft die 
Waren, welche zu Waffer an die egyptifche Küfte kamen, hatten 
von da bis Alerandrien oder Tyrus noch einen öden und bejchwer- 
lichen Landweg zurüdzulegen. So erklärt fih die befchränfte Zahl 
der Gegenftände, welche von dem Reichthum und der Mannigfal- 
tigfeit der indifchen Natur auf den Märkten des Alterthums er- 
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fheint und wie ed zumeiſt nur leichte und koſtbare Artifel waren, 
welche einmal den Transport am beften erlaubten und ſodann auch 
die hoͤchſten Gewinne abwarfen. 

In einer Zeit, wie der unfrigen, wo die Bewegung des 
Handels und der Gewerbe tiefer und tiefer in das Volks⸗ und 
Staatöwefen eindringt und feine Bedingungen immer mehr zu 
einer Hauptaufgabe der Bolitif werden, in einer ſolchen Zeit müf- 
fen auch die Einrichtungen und Verrichtungen des Handels und 
‚der Induftrie unendlich mannigfacher und verwidelter fein, als in 
der Gefchichtsepoche, welche uns hier befchäftigt. Es wäre daher 
ein arger Mißgriff und Anachronismus, von einem Londoner oder 
Hamburger Gomtoir vergleichenden Maßſtab auf ein Farthagifches 
oder tyrifches nehmen zu wollen. Abgefehn von direkten oder in- 
direften Bezügen war der alte Handel ausſchließlich Warenhan- 
del. Man taufchte nicht felten die Waren gegen einander aus 
und wo Barzahlungen vorfamen, fcheint man die edlen Metalle 
mehr abgewogen, als abgezählt zu haben, d. h. das Alterthum 
hatte Feine beftimmten Valuten und Geldkurſe, die fich nach unfrer 
Art berechnen ließen. Bei der Unzulänglichkeit authentifcher Nach⸗ 
richten in dieſen Dingen kann man nicht überall mit Beftimmtheit 
urteilen. Wol aber verſchwinden darüber, daß das Alterthum einen 
Geldhandel, wie heutzutage, nicht Fannte, alle Zweifel. Ein ge⸗ 
wifier Geldumſatz am Ort felbft mag beftanden haben und von 
einer eignen Klafie Kaufleute vermittelt worden fein, allein An- 
weifungen zu kaufmaͤnniſchen Zweden, überallhin transportabel 
und zahlungsverbindlich (Wechfel) gehören einer viel fpäteren Pe- 
tiode an. Auch die eigentliche Finanzwiſſenſchaft Fannte das Alter- 
thum nicht; Inden Heinen Republifen beftritten freiwillige Anleihen, 
bei ven Römern Tribute die außerorventlichen Bepürfniffe des Staa: 
tes, die Kunft öffentliche Schulden auf möglichft vortheilhafte Art zu 
machen und abzutragen, blieb jener Zeit ein glüdliches Geheimniß. 
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Es würde und zu weit abführen, näher auf dieſe Materien 
einzugehn. Wo die ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichen Zuſtaͤnde der- 
maßen einfach und kunſtlos waren, mußten auch die Handeldoperas 
tionen eisen gleichen Charakter tragen. Die Taufmännifche Spe- 
kulation Hatte in Folge der beichränften und ſchwierigen Kredit⸗ 
verhältniffe ihre Grängen, worüber fie mit dem beften Borfab nicht 
hinaus konnte. Bon einem bedeutfamen Zweig des gegenwärtigen 
Handels, dem Kommiffionsgefchäft, finden ſich im Alterthum nur 
entfernte Spuren, der Kaufmann war in der Regel genöthigt, felbft, 
anf Reifen zu gehen und die Käufe und Verfäufe zu machen, ob- 
fhon Viele annehmen, daß die Fönizier und Karthager in einzel: 
nen Kolonien, zumal in Spanien, Filialhäufer und Kommanditen 
befefien haben. Der Mangel fener Anftalten ſodann, vie wir mit 
dem Namen des Poſtweſens begreifen, verhinderte eine gleichmäßige 
Dtganifation des auswärtigen Handels, und wo man die Kons 
junfturen eines entfernten Marktes gar nicht oder nur fehr unficher 
berechnen konnte, mußten Konftgnationen von Waren und Gejchäfte 
auf Lieferung ganz unterbleiben. 

Noch weniger als beim Handel, finden fich bei der Induſtrie 
des Alterthums mit der unftigen analoge Verhältniffe. Allerdings 
begegnen wir da und dort zumal inAfien ganz anfehnlichen Werk⸗ 
ftätten gewerblicher Produktion und nach aller Beichreibung, müfjen 
die Fabriken von Babylon und Milet in gewebten Stoffen eine 
reiche Mufterfarte enthalten haben. Allein eigentliche Rationalarbeit 
von hervorragendem Einfluß auf das gefammte Güterleben und Die 
Erwerbsweifen, eine volfswirthfchaftliche Größe, gleich dem Acker⸗ 
bau, ift die Manufaktur des Alterthbums nie geweſen und konnte 
es auch nicht fein. Einmal waren ihre Mittel und Kräfte ſchwach 
und gering, fobann aber auch der Kreis der Konfumenten Flein und 
beſchraͤnkt. Die Maſſen hatten fo gut wie feine Bevürfniffe, nur für 
ven Luxus arbeitete Die Induſtrie und wie ausgebildet auch ihr Ge⸗ 
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ſchmack und Yormenfinn war, die Wiffenfchaften der Technik und 
Mechanik ließen fi im Gebiet der Fabrifation dadurch Doch nicht 
erfegen. An eine Theilung der internationalen Arbeit, wie fie 
heutzutage durch den Handel bewirkt wird, indem bie europaͤtſchen 
Länder ihren Bedarf an Kolonialprodukten zum größern Theile mit 
dem Umtaufch von Induftrieerzeugniffen decken, war damals nicht 
zu denken. Der alte Handel mit Indien blieb ftets yaffiv, man 
hatte dort alles zu Faufen, Nichts dahin zu verfanfen. 

Nur in allgemeinen Umriffen Iaffen fich die Hanvelszufänve 
der alten Welt entwerfen, ein treues, detaillirtes Bild ver 
Handelsgeſchichte jedes einzelnen Volles zu geben, tft geradezu 
unmöglich. Selbft fo trügliche und unvollfommene Hülfsmittel, 
wie ftatiftifche Ausweife, Ein- und Ausfuhrliften, Schiffötabel 
fen und dergleichen find, fehlen aus dieſen früheren Zeiten durch» 
weg. An zwedmäßigen Sammlungen ver Gefete, welche im Ins 
nern der einzelnen Staaten, in Sachen des Handels erlafien wur⸗ 
den, gebricht es nicht minder, die Nachrichten Aber die Art und 
Weife der heimifchen Produktion, tiber den Umfang, den Gang, 
die Huͤlfs⸗ und Verbindungsmittel für den innen Verkehr, über 
die Größe des Kapitals und die Vervollkommnung der hervorbrin- 
genden Kräfte find nicht nur mangelhaft, fondern liegen zum großen 
Theil dermaßen außer der Kulturfphäre des Alterthums, daß ver 
eigentliche Mechanismus des Handels gänzlich mit Stiüfchweigen 
übergangen werben muß. 

Troy fo vieler Unvollfommenheiten und Mängel iſt die Han: 
delsgeſchichte des Alterthums noch reich genug an eigenthümlichem 
Inteteſſe. Stand auch ſeine Kultur auf dem äfthetifehen und rein 
intelleftuellen Gebiet ungleich höher, als auf dem materiellen, wa: 
ren die Humaniftifchen Studien den realen weit voraus, überhaupt 
die ideale Welt der Schauplag feiner größten Geifter, Immer bleis 
ben feine Seefahrten und Landreifen, feine Kolonien und Handels: 
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marine, mit einem Wort das ganze Gebiet feines Güterlebens und 
feiner Erwerbsthätigfeit nicht allein hiftorifch merkwürdig, ſondern 
auch die Grundlage, worauf ſich unfre ganze heutige Größe zurück⸗ 
führen läßt. Griechen und Foͤnizier find die Lehrer der Araber gewor⸗ 
den und ſich fortleitend an dem von ihnen zuerft gefponnenen Faden 
find ein Kolumbus und Basco de Gama glüdlich zum Ziel gelangt. 

Die Blüthezeit des alten Handels fällt, wie ſchon erwähnt, 
mehr in die Mitte als in das Ende diefes Zeitraums. Wo ein 
einziges Volt Alles vor fidh nieverwarf, entſchwand das Gemälde 
mannigfacher und vielfeitiger Bildungsgrade und regen Wett- 
eifers in der Pflege frievlicher Beichäftigungen, wie foldye das 
fechfte bis dritte Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung aus⸗ 
zeichnen. Rom war reiner Militärftaat, feine Politik Triegerifche 
Eroberungspolitif. Handel und Gewerbe mußten finfen und da- 
hin welfen, wo ihnen fogar die Gefebgebung einen Stempel der 
Ernievrigung aufprüdte. Mit dem Untergang Karthagos fchließt 
die handelspolitiſche Gefchichte der alten Welt. Wie lebhaft auch 
fpäter der Berfehr Alerandriens ſich darftellt und welche Vermeh- 
rung in den Zufuhren indifcher Produfte der römifche Lurus er- 
heifcht, jener Handelögeift, der in ſtill gefchäftiger Exoberung bie 
Welt bis zu ihren Außerften Gränzen durchzieht und Die entfern- 
teften Völker einigt, war nicht mehr vorhanden. Wäre er vorhan- 
den gewefen, er hätte fi} aus den Trümmern des in Fäulniß zu- 
ſammenbrechenden Römerreich8 erretten können, ‘fo aber theilte er 
das Schickſal des allgemeinen Verderbens und der Schluß dieſes 
Abfchnitts zeigt nicht minder für unfre Sache auf den glänzeridften 
Stätten der alten Kultur ein gleiches Bild von Zerftörung, Bar: 
barei und Finfterniß. 
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Die Urgefchichte Indiens ift reine Mythe, und auch Die neues 
ſten Forſchungen und Studien haben es nicht zu pofitiven hiſtori⸗ 
hen Thatjachen gebracht. Selbſt die Entvedung indifcher Ges 
Ihichtöquellen hat wenig geholfen, denn um die Hierogiyphen in 
ihrer Wahrheit zu Iefen ift uns ver Schlüffel verloren gegangen. 
Dagegen läßt fi) die Annahme, daß Indien, zunaͤchſt dem wahr: 
fheinlichen Urfig des Menſchengeſchlechts (Thal Kaſchmir) gelegen, 
eines der am früheften bevölferten Länder der Erde war, durch⸗ 
aus rechtfertigen. Ebenfo, daß von Indien aus die Menfchen ſich 
weiter verbreiteten. Schwerer ſchon iſt zu beftimmen, welchen Grad 
von Kultur fie von dort mitnahmen. Unverfennbare Verwandtſchaft 
mit den auf uns gefommenen Dentmalen des indifchen Alterthums 
zeigen die religiöjen Bauten und Götzenbilder der alten Egypter. 
Auch mandherlei Sitten und Gebräuche zumal die Kafteneintheilung 
des Volkes laffen einen nahen Zufammenhang der-beiden Länder 
vermuthen. Wenn daher fihern Anzeichen nad) die indifche Kultur 
der egyptijchen vorausging, fo darf man im Allgemeinen die erftre 
für die ältefte unfrer Erde, für die Stammmutter der übrigen er: 
Hären. . 

Erobernd find die Indier wol nie aufgetreten, im Gegentheil 
war ihr Land häufig ein viel begehrter Gegenftand der Ruhmes- 
und Geldbegierde. Die Fantafie ſchmückte e8 mit den herrlichften 
Genüffen und Schäpen eines Paradiefes und verwob es in bie 
fagenreichen Züge von Bachus, Herkules und Sefoftris (150U— 
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1200 v. Ehr.). Die aſſyriſchen und babylonifchen Könige machten 
gewaltige Anftrengungen ihr Reich bis Indien auszubehnen und 
Semiramis fol auf einem Kriegszuge dahin umgekommen fein 
(199 v. Ehr.). Auch die Perſer unter Darius Hyftafpes (521. 
Ehr.) wiverftanden nicht der Lockung nad) dem an Gold, Epelfteinen 
und andern Föftlichen Erzeugniffen reichen Lande. Allein erft dem 
großen Alerander (327 9. Chr.) glüdte es, durch Die unwiderſtehliche 
Gewalt feiner flegreihen Waffen in das Innere einzubringen und 
fein Kriegszug lieferte jebt beftimmtere Daten für die Kenntniß Des 
Landes und feiner Bewohner. Dahin gehört vorzüglich die Exrpe- 
dition des Admirale der mazedoniſchen Ylotte Nearch, welcher aus 
dem heutigen Pendjab den Indus bis zur Mündung hinabfuhr 
und dann längs der weftlichen Küfte des perfifchen Meerbufens 
feine Seereife bis zum Eufrat fortfeßte, und befchreiben ließ. Alle 
dieſe Nachrichten reichen indeß für eine gefchichtliche Entwidelung 
der dortigen Kuflturftufen nicht gu, betreffen nur die weftliche Halb⸗ 
injel dieffeitö des Ganges — über die öftliche, fowte Aber China 
herrſchten die widerfprechendften Angaben — und blieben nad) 
Verfall des mazedonifchen Reichs ohne weiteren Zufammenhang und 
fortgeſetzte Forſchung. Die bandelspolitifchen Entwürfe, welche 
Alexander auf feine Univerſalmonarchie anzuwenden gedachte, wur: 
den durch feinen Tod unterbrochen. Seleucus behauptete zwar noch 
einige Zeit die mazedoniſche Herrfchaft am Indus und unternahm 
ſelbſt einen Kriegszug dahin. Allein es ift davon Feine nähere und 
zuverläfftge Nachricht auf ung gekommen, als etwa die fabelhaften 
Berichte feines an mehre indische Fürften am Ganges abgejchtdten 
Sefandten Megafthenes, wovon fpätre Schriftfteller, wie Strabo, 
Diodor und Arrian Einzelnes mögen aufgenommen haben. Die 
Römer find nie nach Indien gelangt. 

So blieb die Kenntniß des fernen Landes mur auf Handels⸗ 
berichte verwiefen, wie denn and) die ergtebigfte der alten Quellen 
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über den indiſchen Handel die „Schiffsreiſe des Arrians“ ift, eines 
alerandrinifchen Kaufmanns, der im zweiten Jahrhundert nach 
Chriſtus die weftliche Küfte der Dieffeitigen Halbinſel befuchte. 
Der Handel ber Egypier und vornemlidy der Foͤnizier mit 
Indien ift unftreitig der ältefte, welchen eine Geſchichte des Han⸗ 
dels zuerwähnen hat. Die Bibel_fpricht öfters von dem Land Ophir 
(Süpland) woher die koftbarften Waren kamen. Leber Einzel: 
nes wird bei den genannten Bölfern näher davon Die Rede fein. 
Indien war in ausfchließlichem Befig von ‘Produkten, welche das 
Abendland nicht hatte und nicht entbehren fonnte: Gewürze, Farb⸗ 
ftoffe, Baumwolle, Zuder, Stahl, Perlen, Evelfteine, Elfenbein 
und feine Hölzer. Zuder und Reis find dem Alterthun als zwei 
hauptſaͤchliche Erzeugniffe Indiens befanut geweſen, aber wegen 
des Umfangs und Gewichts Ihrer Ladung und der Schwierigkeit 
und Theurung des Landtransports nicht in den Handel gefommen. 
Neben viefem feinem natürlichen Reichthum hatte Indien auch Aus⸗ 
fuhr von Babrifaten. Ein großer Theil der feinen und prächtigen 
Gerwänder aus Baumwolle, die-in Tyrus und Babnlon zum Vers 
fauf famen, war zumeift indiſches Erzeugniß, desgleichen bie 
Schnitzwerke von Elfenbein, Berlmutter, Kokusnuß, überhaupt alle 
folche Sachen, die befondre Handfertigkeit und mühfame Arbeit ver- 
fangen und noch heutzutage dort und in China einheimifch find. 
Schon im Alterthum war Indien dicht bevölfert, feine Be 
wohner hatten fefte Wohnfige und Eigentbumsverhältniffe und 
ftanden ſchon darum auf einer gewiffen Stufe der Civilifation, 
welche entwidelter und allgemeiner war, al& bei den Perſern felbft 
in ihrer blühenpften Periode. Aus dem Aleranderzug wifjen wir, 
daß Indien Kunſtſtraßen befaß, was unläugbar auf einen lebhaf⸗ 
ten innern Verkehr hinweiſt. Auch fand derfelbe nicht mittelft Ka⸗ 
rawanen Statt, fondern einzeln meift mit Ochfengefpannen, auf den 
Slüffen fcheint eine regelmäßige Schiffahrt beſtanden zu haben. 
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Das fpricht für Sicherheit und Ordnung im Lande, mithin ein 
neues Moment von Kultur. Große Walfahrten nach heiligen 
Drten, wie Benares, Ellora u. |. w. Ffonzentrirten auch den indi⸗ 
fhen Binnenhandel in Tempeln und Gottheiten und verbanden 
ihn mit der Religion. Die Oefepgebung enthielt befondre Vor: 
fehriften über Handel und Gewerbe, indem fie aus den Landiwir: 
then, Kaufleuten und Handwerkern die dritte Kafte des Volkes 
bildete und ihnen beftimmte Statuten ertheilte. Auf ihr lafteten 
faft fämmtliche Abgaben, wovon die Braminen bezahlt wurden und 
auch der König feine Einfünfte bezog. Derfelbe fcheint überhaupt 
über diefe dritte Kafte große Macht gehabt zu haben, er hatte das 
Recht, Warenausfuhr zu verbieten oder als Regal ſich vorzube- 
halten, den Marktpreis zu beftimmen, von dem Erlös der verfauften 
Waren Prozente zu beziehen und dergleichen mehr. 

Im Beſitz jo mannigfacher natürlicher Reichthümer und auch 
in der Induftrie zu großer Ausbildung gelangt, fonnte Indien das 
Ausland wol entbehren. Ohnedies machte es feine Kaſtengeſetz⸗ 
gebung nicht eben geſchickt zu Handelsunternehmungen nad) aus⸗ 
wärts und ed wollte daher lieber den fremden Spekulanten über: 
laffen, in langwierigen und gefahroollen Land und Seereifen feine 
Graͤnzen aufzufuchen und gegen Gold und vornemlich Silber Die 
indiſchen Produkte zu Taufen. Dazu fam, daß im Allgemeinen 
die Indier nicht Die See befchifften. Die Fremden landeten an ge= 
wiffen ald Stapelpläße beftimmten Drten der weftlichen Küſte der 
vordern Halbinfel, Barygaza (Beroach), Pattala (Hypdrabat), 
Muziris Mangalore), Nelcynda (Nalykeram) und Taprobane (Cey⸗ 
lon) wo der Umtauſch der Waren geſchah. 

Landeinwaͤrts Tagen dann größre Emporien für den Binnen- 
verkehr, im Norden Ozene (Dugein) und im Süden auf der Halb- 
infel Dekan Tagara und‘ Bluthane. Indeß fo weit kamen die Frem⸗ 
den nicht, Arrian erzählt hier immer nur vom Hörenfagen. 
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Der direkte Seehanvel Indiens befand ſich vorzugsweife 
in den Händen der Araber, auch Die Babylonier mögen in frühen 
Zeiten, wo fie den Eufrat befchifften, einigen Antheil daran genom- 
men haben. Was die Araber betrifft, fo find die Nachrichten über 
ihre alte Gefchichte fehr dürftig und lüdenhaft. Durch furdhtbare 
Sandwüſten von den bewohnten Strichen Afiens und den Gefta- 
den des Mittelmeerd getrennt, Tonnte diefes Volk feine Unabhän- 
gigfeit gegen den Andrang jedes Welteroberers behaupten. Auch 
die Römer, nachdem fie nuplos ein ganzes Heer hingeopfert hatten, 
mußten von weiteren Berfuchen abſtehen. Unbekannt blieb das 
Land und fich felbft überlafien. Allein wie unfruchtbar und öde 
auch feine nördlichen Theile und überhaupt Das Innere waren, 
längs der Küften zumal im Süden ftieß man auf fruchtbare, mit 
den herrlichften Produkten gefegnete Striche. Hier vor Allem 
war das Vaterland der Spezereien und Räucherwerfe, (Kaſſia, 
Weihrauch, Myrrhe, Balfam, Palmenholz u. f. w.) weldhe Das 
Alterthum in unermeßlichem Betrag bei feinen Opfern verbrauchte. 
Arabia felix hieß diefer Theil des Landes und mit Recht, denn 
der Welthandel, welcher mit den koſtbaren Erzeugniffen getrieben 
wurde, 30g ſolche Schäße herbei, daß die vornemlich damit beichäf- 
tigten Bölferfchaften der Sabäer und Gerrhäer ald die reichiten 
jener. Zeit gepriefen werden. Gerrha (Lachſa) war einer der an- 
fehnlichften Pläge des arabifchen Handels, zumal in Beirat auf 
die Berbindung mit Indien, nicht minder Aden, das feinen Namen 
bis auf die Gegenwart erhalten hat. War der Araber der Wüfte 
Romade, fo mußte dagegen der Araber der Küfte Seefahrer wer- 
den. Befchränft auf ein ſchmales Ufergebiet, deſſen Bruchtbarfeit 
mit der fterilften Einöde grängte, richteten ſich feine Blicke auf das 
Meer und über daſſelbe dem Lande zu, wohin die Sehnfucht der 
alten Welt beharrlich ftrebte und zu welchem ihn in kurzer und leid): 
ter Fahrt die wechfelnde Strömung der Luft und des Waſſers 
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brachte und wieder zurüdführte. Während der Handel aller andern 


Voͤlker mit Indien ein paffiver war, d. h. ein foldher, wobei fie 


mit Geld Fauften, felten. Waren umtaufchten, befaßen die Araber 
in ihren Spezereien und Räucherwerfen einen auch dort viel begeht: 
ten Artifel des aktiven Verkehrs. So erflärt fi, wie der Handel 
in indifchen Probuften vorzugsweife in ihre Hände gelangte, wie 
fie davon wol affortirte Niederlagen in ihren an den beiden Meer- 
bufen gelegnen Städten einrichten und Die Fönizier und Egypter 
behufs weiteren VBertriebes in die Weftländer damit verfehen konn⸗ 
ten. Ohne Zweifel find von Zeit zu: Zeit fönizifche und eguptifche 
Schiffe in indifche Häfen eingelaufen und haben vafelbft direkte 
Ladungen eingenommen, allein in der Mehrzahl der Fälle hat es 
den damaligen Kaufleuten beſſer Fonvenirt, ihre Einkäufe auf dem 
arabifchen Zwifchenmarft zu machen. Erſt fpäter unter der Römer⸗ 
herrſchaft erweiterten ſich die direften Verbindungen Egyptens mit 
Indien, die Städte Myos Hormos, Berenice und Koptos wurden 
die Emporien für den Warenzug, der dann den Ril abwärts bie 
Alerandrien ging. Um diefe Zeit fingen auch einzelne indiſche 
Kaufleute (Bantanen) an, ſich in den angrängenden Ländern anzu= 
fiedeln und bei dem auswärtigen Handel zu betheiligen. Inzwi- 
fhen dauerte Arabiens Handel und Schiffahrt ohne Unterbrechung 
fort, die Beduinen der Wüfte felbft nahmen als Kamelzüchter 
und Karamwanentreiber Antheil daran und es darf ung daher we- 
niger überrafchen, wenn wir Diefes Land zu Anfang des nächften 
Abſchnitts hervortreten fehen an die Spige welterfchütternver Er- 
eigniffe, wovon die fegensreichften Refultate gerade unfrer Aufgabe 
zufallen. 

Bielleicht noch mehr, minveftens eben fo lebhaft, als ver See- 


handel, war der Landhandel Indiens, und zwar nach verſchiednen 


Richtungen. Eine der Intereffanteften, wenn auch weniger befannt, 
ift die Verbindung mit China, welches im Alterthum Serifa hieß, 
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weil von dort die Seide bezogen wurde, und zwar für Indien 
ſelbſt, wo fie zur Tracht ver Reichen und Bornehmen gehörte und 
von da in den Verbrauch Europas überging. Es ift fehr ſchwer, 
wo nicht unmöglich, das Alter des aftatifchen Seidenhandels an- 
zugeben, denn erft feit Strabo fprechen ſich die alten Echriftfteller 
deutlich Darüber aus. Ktefiad, Arzt am Hof des Darius Hyftas- 
pes gedenkt des Landes Serifa und der von dort eintreffenden Ka⸗ 
rawanen, daß daher in Perfien und Babylon ſeidne Stoffe ſehr 
frühzeitig, wenn auch gerade nicht fabrizirt Doc) getragen wurden, 
it kaum zu bezweifeln. Was bedeuten anders die „mebifchen“ und 
„afigrifchen" Gewänder, und die Befchreibungen ihrer Pracht, ihres 
Glanzes und Reichthums? Bon China feldft fagen natürlich die 
alten Quellen fo gut wie Nichts, nur Arrians E hiffsreife gedenft 
mit furzen Worten des „großen Landes im DOften am Ozean gele- 
gen, von wo rohe und gefponnene Seide, ſowie Seidenzeuge zu 
Land nad) Barygaza, zu Waffer den Ganges hinab gebracht wer: 
den.” Alles, was wir jebt von der Kulturgefchichte Chinas wiſſen, 
ift durchaus geeignet, unfre Anſicht über die ftationäre Befchaffen- 
heit ihrer Zuftände zu beftärfen. Wenn es naturhiftorifche That- 
ſache ift, daß der Seidenmwurm feine urfprünglihe Heimath in 
China hat, fo wird auch dort fein erfier Webftuhl geftanden haben, 
vielleicht konſtruirt in Derfelben unveränderten Form und bewegt in 
gleicher Manipulation, wie heutigen Tages. 

Mehre Hanvelswege führten von Indien nad China. Nord⸗ 
wärts wurde durch die an Goldſtaub reiche Wüſte Kobi die nächfte 
Berbindung unterhalten, und zwar vornemlich durch Vermittelung 
der Baftrier, ein Volk unter perftfcher Oberhohett im Norden Afga⸗ 
niftans in der heutigen Bucharei. Ihre außerordentlicd, fruchtbares 
Land bot allen Karawanen, deren Straßen bier zuſammenliefen, 
einen willfemmnen Ruhepunft, und zugleich) einen wichtigen Sta- 
pelplaß für den binnenländifchen Verkehr mit den Stämmen Mit- 
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telafiens. Der „fteinerne Thurm“ oder „Ihron Salomons“ gelegen 
im Paß des Belur, im Gebirg Casgar, ift noch gegenwärtig dies 
felbe Station für alle nad) China ziehenden Karawanen, wie vor zwei- 
und dreitaufend Jahren. Ein andrer fürzrer, aber befehwerlicher Weg 
nad) Ehina führtevom Ganges und der Stadt Polibathra (Benares) 
über die hohen Gebirge Tibets. Erſt Arrian erwähnt denfelben, 
die Waren gingen bis zur Mündung des Fluſſes und wurden von 
da längs der Küfte von Koromandel, zur See bis Limyrika, dem 
legten indifchen Markt verſchifft. Die Hauptſtadt Chinas heißt im 
Alterthum Thinä und außer Seide werben Thierfelle, Pelzwerke 
und Betel ald Handeldgegenftände bezeichnet. Die zwei erfteren 
laffen auf Verbindungen bis hinauf nad, Nordaſten jchließen. 

Die meiften der indischen Karamwanen hatten Baftra zu berüh- 
ten. Hier trennten fich ihre Wege, öftlich und norböftlich, wie wir 
gefehen, nach China, weftlich und nordweftlich nach Perſien, Ar- 
menien und in Die Länder des ſchwarzen und faspifchen Meeres. 
Auf. diefer Straße bezogen die griechifchen Pflanzftädte in Klein- 
afien und am Pontus Eurinus die indifchen Waren, welche fie 
fonft von den Föniziern hätten holen muͤſſen. Zu Ende dieſes 
Zeitraums erfcheint bereits Konftantinopel als Hauptträger Des 
indifchen Landhandels und als Rival Alexandriens, wenigftens 
auf ven Märkten des öftlichen Europas. Welchen Zug die Straße 
von Balf bis an das ſchwarze Meer genommen, ift mit vollftän- 
diger Gewißheit nicht zu ermitteln. Es hat ſich nämlich in dor⸗ 
tiger Gegend der Lauf mehrer großer Flüſſe, wie des Sirr Jaxar⸗ 
tes) und des Gihon (Orus) unverkennbar geändert, indem fie ftatt, . 
wie fonft in das kaſpiſche Meer, dermalen fi in den Aralfee ergießen. 
Für den alten Handel war ihr früheret Lauf bei Weitem vortheil- 
hafter. Man verfchiffte die Waren von Balf ununterbrochen an 
das weftliche Ufer des Fafpifchen Meeres bis zur Mündung des Kur, 
eines Fluſſes Kaukaſiens, und denfelben aufwärts, fo weit er fahr: 
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bar; von da war nur ein kurzer Landtransport zu dem ſchwarzen 
Meere. Ganz nordwärts lief von Baftra eine Straße zum Jaxartes 
(Sirr) die äußerfte Gränze Perfiens gegen die Szythen. Bon Perſien 
bis zum Indus ging ſüdlich eine beſondre Straße über Ortoſpana 
und Prophthafta, fie fcheint indeß vorzugsweiſe militärtfche und 
ftrategifche Zwede gehabt zu haben. Der Handel 30g den Seeweg 
und die Fahrten auf dem Eufrat vor. 

Paſſend läßt fich die Gelegenheit benugen mit wenigen Wor- 
ten Babylons zu gedenfen, Sein Urfprung verliert fih in bie 
grauefte Vorzeit. Der Thurmbau von Babel, deffen Ruinen (Birs 
Nimrod) bis auf den heutigen Tag die allgemeine Vernichtung über- 
dauert haben, beweift, wie frühzeitig fich auf dem von den zwei großen 
Strömen des Eufrat und Tigris umflofienen Gebiet (Mefopota- 
mien) die Anfänge und Fortfchritte einer Kultur entwidelten. Bon 
hier aus wurde bis zu den Perfern der größte Theil Aftens beherrfcht, 
glänzend leuchten, wo über Europa noch vollftändige Nacht lagert, 
Die Namen eines Ninus, einer Semiramis, eines Sardanapal und 
Nebukadnezar hervor und Babylon war lange Zeit die bevölfertfte, 
reichfte und üppigfte Stadt des Alterthums. Die außerorventlich gün⸗ 
ftige Zage konnte nicht verfehlen, ihr zugleich ein großes Handels: 
gebiet zuzuwenden. Sie wurde ein Stapelplag für das gefammte 
Borveraften, wohin verfchiedene wol angelegte Straßen führten. 
Mit Indien verfehrten die Babylonier Direkt zu Waffer und mod}: 
ten folange bis die foͤniziſche Konkurrenz ſie überholte, die Haupt: 
importeurd der dortigen Produkte geweſen fein. So weit Strom: 
ſchnellen und Untiefen eine Befchiffung des Eufrats und Tigrie 
in ihren oberen Theilen zuließen, brauchte man für den Binnen: 
verfehr diefe Wafferftraße und vornemlich war es armenifcher Wein, 
welcher auf dem Eufrat verfendet wurde. Der Boden Babyloniend 
im Vebrigen fehr fruchtbar und mufterhaft angebaut litt doch an 
gänzlichem Mangel von Holz, deshalb konnten Schiffe im Lande 
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nicht gebaut werben, die Fahrzeuge, welche aus Armenien herab⸗ 
famen, waren im roheften Zuftand und kehrten den Weg nicht wies 
der zurüd, Herodots anfchauliche Beichreibung Davon paßt volls 
fommen nod) auf die Gegenwart. Der Fluß und, feine Schiffahrt 
find fi) unverändert gleich geblieben, aber- jenes gefegnete Land 
„wo“ wie der Profet jagt „ver Handel blüht und die große Kauf: 
mannsftadt fteht” ift Wüfte und Wohnftätte wilder Thiere und 
Menfchen geworden. Außer dem Handel gab es in Babylonien 
auch Induſtrie. Seine in Baumwolle und Wolle gewebten Stoffe 
ftanden wegen Beinheit der Arbeit, Kunft der Zeichnung und Pracht 
der Farben im höchften Anfehen und durften im Haufe keines Vor⸗ 
nehmen und Reichen fehlen. Nicht geringer war fein Ruf in Be: 
arbeitung der von Indien eingeführten Evelfteine zu geſchmackvollen 
Bijouterieen. Auch in der Fabrikation von Waffen aus indiſchem 
Stahl wurde Verbienftliches geleiftet.. Als die Perſer unter Eyrus 
das babylonifche Reich erobern und ſich unterwerfen, finfen Blüthe 
und Reihthum der Hauptftadt in ſchnellem Fall, freudige aber kurze 
Hoffnung leuchtete ihr unter Alexander dem Großen, welcher fie 
zum Mittelpunkt feines afiatifchen Reiches erheben wollte. Ein frü- 
her Tod übereilte ihn bei dieſem wie vielen andern Plänen. In den 
Kriegen feiner Nachfolger unter einander mehrfach verwüftet und 
gebrandfchagt verfchwindet Babylon bereits zu Anfang des brit- 
ten Jahrhunderts vor Chr. fo gut, wie ganz von der Weltbühne, 
Neue Städte, wie Ktefifon und Seleuzia entftehen in feiner Nähe 
und feine Trümmer müflen das Baumaterial dazu liefern. 

Dies etwa ift in gedrängten Umriffen die handelsgeſchicht⸗ 
liche Darftelung ver Länder des fünlichen und öftlichen Afiens, 
innerhalb unfres Zeitraums. Was Indien betrifft, fo find vie 
Nachrichten der alten Schriftfteller zu unbeftimmt, als daß man 
ſich nicht vor einer allzu raſchen Feftftellung der Thatfachen hü⸗ 
ten müßte. Denn wie lebhaft im Altertbum der inbifche Handel 
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fein mochte und wie er unter der Römerherrfchaft faft der ein- 
jige war, der ſich ausdehnte und vermehrte, dennoch hielt er fich 
immer nur längs der Gränzen und Küften und brachte es zu Feiner 
näheren Kenniniß des Innern. Ebenfo fehlen fpezielle Angaben 
über den Handel Vorderindiens mit der jenfeitigen Halbinfel Chryfe 
genannt, denn was Arrian mittheilt, ift ganz allgemein und nur 
vom Hörenfagen. Arabiſche und fönizifche Schiffe find über Cey⸗ 
lon nicht hinausgekommen, der Handel mußte deshalb ausſchließ⸗ 
lich in Indifchen Händen fein und es fragt fich nur, ob Die Bewoh- 
ner der Oftfüfte und des Ganges der See weniger abgeneigt waren, | 
als ihre Landsleute auf der Weſtküſte und am Indus. E86 ift dies 
fehr wahrſcheinlich, aber nicht erwiefen, denn der Angabe des Ar- 
rian, welcher an der Küfte von Koromandel den Ort bezeichnet, von 
wo auß die Ueberfahrten gefchehen, fehlt es an jeder Unterftügung. 
Auch was man über die wunderbaren Felſentrümmer von Mavali- 
puram erzählt und daraus wenigftens für den Handel folgert, ges . 
hört in das Reich der Konjelturen. Nur, wenn es gelingen folte, 
die einheimifchen Quellen. der Hindus aus dem alten Sanscrit ohne 
Zweifel zu lefen und zu erklären, läßt fich für die Urgefchichte In- 
diens ein näheres Detail erwarten. Was wir im Allgenteinen wiffen, 
genügt. für unſre Aufgabe gerade am Meiften. Denn der Handel 
ift e8, dem wir noch Die wenige Kenntniß des Landes verbanfen, 
mit den Produkten vermittelte er zugleich Ideen und Befchreibungen 
und zog den Kreis menſchlichen Wiffens weiter, als der ephemere 
Eroberungszug eines Alexander. 
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Auch für ven Anfang der Gefchichte dieſes Volkes fehlt ung 
die Grundlage beweisfräftiger Thatſachen. Zwar hat die neuere 
Zeit dafür verſchiedne fehr intereffante Forſchungen, felbft Ent: 
deckungen geliefert, und manche Hypotheſen haben einen hohen 
Grad von Wahrfcheinlichfeit erhalten. Defienungeachtet läßt fich 
die hiſtoriſche Kritif noch lange nicht befeitigen und je mehr man 
in die Brüfung fich verliert, defto dringender werden oft die Zwei⸗ 
fel. Sollte fi) daher auch die Durch eine große Analogie wol be- 
rechtigte Annahme, es fei Egypten von Indien aus bevölfert wor- 
den, nicht betätigen, unter allen Umftänden bleibt fo viel gewiß, 
daß e8 zu den älteften Kulturflaaten der Erde gehört. Seine theo⸗ 
fratifche Verfaffung und ein myſtiſch-ſymboliſcher Gottesdienſt 
tragen vornemlich die Schuld an der Jfolirung, worin es ſich fo 
lange erhalten hat und wodurch es felbft feinen Zeitgenoffen un- 
verftändlich und verworren geblieben tft, obgleich fonft feine ganze 
geografifche und politifche Lage e8 in den Lauf der Begebenheiten 
inniger und ununterbrochner verflechten mußte, als es je mit In- 
dien der Fall fein Fonnte. 

Rod vor Egypten (2500 v. Chr.) iſt der Stadt Meroe zu 
gedenken, welche oberhalb der Rilfälle im heutigen Nordabyſſinien, 
wo jetzt das Dorf Ehandi fteht, gelegen, als die Wiege ver egyp- 
tischen Kultur und Götterlehre, der Wiffenfchaften und Künfte be: 
reits zu einer Zeit gilt, wo Theben und Memphis noch ſchwache 
und junge Anftevlungen waren. Die alten Schriftfteller nennen fie 
an verfchiedenen Stellen, und Herodot fcheint auf feinen Reifen 
bis zu ihr vorgedrungen zu fein. Indeß mochte Die Stadt damals 
bereits einen guten Theil des religiös -politifchen Einfluffes ver- 
Ioren haben, welchen fie in früher Zeit als Mittel- und Ausgangs: 
punkt der egyptifcheit Hierarchie und des über ganz Afrifa verbrei- 
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teten Jupiter Ammon-Kultus behauptete. Hier ftand fein urfprüng- 
liches Heiligthum. Theben und Ammonium in ver libyſchen Wüfte 
find nur feine Kolonien, gegründet von auswandernden Prieſtern. 
Und merkwürdig, diefe Tempel find zugleich die Hauptpläße für 
den afrikaniſchen Landhandel geworden und obenan unter ihnen 
ftand gerade Meroe für ven gefammten Verkehr, den einft Aethio⸗ 
pien mit dem nördlichen Afrifa und Egypten, ſowie mit dent glück⸗ 
lichen Arabien und felbft mit Indien führte. Die neueften Ents 
dedungen beweifen aus einer Reihe der großartigften Ruinen 
Aula, Aab, Axum, Meroe, Theben, Ammonium) mit hiſtori⸗ 
ſcher Gewißheit, daß der ältefte Handelsverfehr von ven Küften 
des indischen Meeres über Arabien nach Egypten und von da, 
einestheils nad) dem Mittelmeer, anderntheils in das Innere Afrikas 
und deſſen öftliche Küfte ſich erſtreckte. Bon Aethiopien (Abyffinien, 
Nubien, Sennaar) nad) Egypten wurde in Anbetracht der ſchwie⸗ 
rigen Rilfahrt der Handel durch Karawanen geführt, welche faſt 
unverändert noch heutzutage im Gange find, und mit venfelben 
Waren wie ehevem, Goldſtaub, Ebenholz, Elfenbein, Straußfedern, 
Balfam, Gummi und Sklaven. Die Wüſte reicht zu beiden Seiten 
des Wendefreifes von dem weftlichen bis öftlichen Geſtade des 
afrifantfchen Erdtheils und durch die darin gelegenen Dafen, ſo⸗ 
nad) auf unveränberlich von der Ratur felbft bezeichneten Wegen 
war und ift dem Handel zwifthen dem nörblichen und mittleren 
Afrika feine Richtung angewiefen. 

Mir benugen von dem reihen Stoff der eguptifchen Kultur: 
und Staatsgefchichte nur das, was fpeziell zu unferm Gegenftand 
gehört. Die Hauptbefhäftigung des Volkes folang es eriftirt 
von den früheften bis auf unfre Zeiten ift der Aderbau, mag der⸗ 
felbe nun in einzelnen Perioden mehr oder minder vorgewogen und 
Handel, Inpuftrie und Schiffahrt mit ihm konkurrirt Haben. Die 
Natur felbft hat hier das ewige Geſetz gegeben. 
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Die Beichaffenheit des Bodens und Klimas verweift Egypten 
vor allem Andern auf die Landwirthichaft, in Feiner zweiten Gegend 
der alten Welt laſſen ſich mit meniger Arbeit: reichlichere Erndten 
gewinnen, als im Nilthal. Die jährlichen Ueberſchwemmungen 
des Landes find befannt, aus dem duͤngenden Schlamm des Stro⸗ 
mes blüht das üppigfie Pflanzenleben auf. Rings umgeben von 
der öden Sanbwüfte bat der Nil fein langes Thal mit wahrhaft 
fchöpferifcher Kraft derfelben Unfruchtbarkeit entrifien und ihm fein 
eigentliches phufifches und politifches Dafein geſchenkt. Der fruchte 
barfte Theil unter den fruchtbaren war das fog. Nilvelta, ent⸗ 
ftanden aus dem Schlamme des stufe und gebildet aus feinen 
vormals fieben Armen. 

Diefe eigenthümliche Befchaffenheit ihres Landes nötbigte die 
Bewohner auch zum Bau von Straßen und Kommunikations⸗ 
wegen zu Land und Waſſer. Ein großer Kanal, mit einem Schleu- 
ßenwerk, das noch heutzutage in feinen Trümmern Bewunderung 
erregt, verband den See Möris mit dem Ril, und zahlreiche klei⸗ 
nere Kanäle zweigten fidy auf beiden Ufern des Zluffes ab. Daß 
unter ſolchen Berhältnifien und in Betracht der Dichten Bevölkerung 
des Landes ein regfamer und ausgebehnter Verkehr im Innern be: 
ftanden haben muß, ift feinem Zweifel unterworfen. Unter den 
ſechs Kaften, in welche das egyptiſche Volk getheilt war, finden 
ſich ausprüdlich Schiffer und Gewerbtreibende. Die Schiffer find 
indeß nur von Flüffen und Binnenfeen zu verfiehen, denn bis 
zu Pſammitich und Necho verabfeheute der egyptiſche Aberglaube 
das Meer, und hielt e8 für unheilig und untein, fo daß weder 
Seefiſche noch Seefalz zu effen erlaubt war. 

Die eguptifche Schiffahrt war daher bis auf die Zeit der Pto⸗ 
lemäer nur Binnenfchiffahrt, der egyptifche Handel nur Landhan⸗ 
del, den Seehandel und den Umtaufch der einheimifchen gegen 
ausländifche Waren überließ man den Yöniziern und zum Theil 
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and) den Arabern, was die Berbindungen mit Indien betraf. Denn 
obgleich ſchon die alten Egypter die Wiffenfchaft der Sternfunde 
mit Eifer trieben, fo gefchah die Anwendung keineswegs auf die 
Schiffahrt, fondern auf den Feldbau und die Zeitbeftimmungen 
defielben, fo wie der Ueberſchwemmungen des Nils. 

Der Landhandel ging hauptfächlich auf zwei Wegen, der eine 
durch die Wüfte Barka über die Dafe des Jupiter Ammon (jet 
Siwah), wo das Heiligihum und ein Heiner Prieſterſtaat beſtand, 
nach Augila und von da in das Land der Garamanten, — Fezzan 
— defien Hauptfladt Zuila noch jegt der Ruhepunft der zwiſchen 
Egypten, den Barbaresfen und Sudan ziehenden Karawanen ift. 
Wie weit diefelben fchon damals in das Innere Afrikas vorbran- 
gen, ift mit Beſtimmtheit ſchwer zu ermitteln. Herodot fpricht von 
Ataranten und Atlanten, als ſüdlichen Nachbarn der Garamanten 
und neuere Gefchichtsforfcher wollen Diefe Namen auf die Bewoh⸗ 
ner des heutigen Bornu und Bilna an den Ufern des Riger deuten. 
Bet der hohen Kultur, welche im Alterthum die Nordküſte Afrikas 
befaß, läßt fich eher eine größre, al8 geringere Ausdehnung dieſes 
Landhandels annehmen. Schon die große Zahl der in Karthago, 
Cyrene und den egyptiſchen Städten verſammelten ſchwarzen Skla⸗ 
ven weiſt darauf hin. Der andre Weg des egyptiſchen Landhandels 
ging den Nil aufwärts und über die große und kleine Dafe nach 
Aethiopien und der Oftfüfte Afrikas. Daſelbſt waren die foͤnizi⸗ 
fchen und arabifchen Schiffe verfammelt, um die Waffertransporte 
nach Indien, Perfien und Arabien zu übernehmen. Unſtreitig ges 
hört dieſer Seeweg zu den älteften, wenn er überhaupt nicht der 
ältefte ift. Die Natpır felbft hatte eine Nothwendigkeit dazu ges 
ſchaffen, indem die Länder zu dem Umtaufch Ihrer unentbehrlichen 
Produkte auf einander verwiefen waren. Gewürze famen aus In: 
dien, Weihrauch und Spezereien aus Arabien, das Gold hatte 
Aethiopien. Der indiſchen Erzeugniffe bedurfte man zum täglichen 
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Reben, der arabifchen für den Kultus und. Gold war die ausglei⸗ 
chende Werthbeitimmung. | 

Ohne der- gewerblichen Bildung der Egypter gerechte Aner- 
fennung zu verfagen, ift fie doch von einer ftarren Einförmigfelt, 
von einem Mangel freier Erfindungsgabe nicht freizufprechen. Eng 
begränzt auf ihr Gebiet, ohne Berührung mit dem Ausland, durch 
religiöfe Geſetze in ftrenge Kaften abgefondert und zu feftftehenpen 
Normen verpflichtet — konnte es kaum anders fein. Die reiche 
Ausbeute, welche man in legter Zeit von egyptiſchen Alterthümern 
gemacht hat, gewährt ung ein anfchauliches Bild der verfchievenen 
Arbeitsweifen des Volkes. Bon der Vortrefflichkeit der egyptifchen 
Leinwand geben die Mumien das Fräftigfte Zeugniß, wenn wir 
nicht anders fchon wüßten, daß fie nebft ven Stoffen aus Byſſus 
(Baumwolle) ein geſuchter Gegenftand des alten Handels waren. 
Daffelbe gilt von den Heinen Geräthfchaften aus Erz, muſikaliſchen 
Inftrumenten, Bapier, Korbgeflechten und Töpferwaren. Dagegen 
find die Aderwerkzeuge bei der Leichtigkeit der Bodenkultur im Ril- 
thal von der hoͤchſten Einfachheit, Im fiebenten Jahrhundert 
vor Chriſtus machen fich allmälig die Einflüffe der zugelaßnen 
Fremden, insbefondre der Griechen geltend, wogegen bie arg: 
wöhnifche Bolitif der Pharaonen und die Intoleranz der Briefter 
lange Zeit das Land hermetifch verfchloffen gehalten hatte. Erſt 
König Pſammitich (656 v. Ehr.) entriß es diefer Iſolirung und 
öffnete feine Gränzen und Küften dem internationalen Verkehr. Es 
entfaltet fich nunmehr in Egypten auch ein ausmwärtiger Handel, 
obgleich er noch fortwährend auf foͤniziſchen Schiffen geführt wird. 
Denn zum Schiffsbau fehlte e8 dem Land an dem geeigneten Holz. 
Noch unternehmender als Pſammitich war fein Nachfolger Necho, 
auf feine Anregung fol die föntzifche Expedition zur Umfchiffung 
Afrikas erfolgt fein (617 v. Ehr.). 

Diefe erfte Periode der Hanvelsblüthe Egyptens ging zu 
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Grund durch die Berferherrfchaft (524 v. Chr.), erſtand aber zu 
neuem Leben als Alerander (330 v. Chr.) das Land von dem Joch 
befreite und feinem großen mazedoniſchen Weltreich einverleibte, 
Und gerade Egypten wurde der Schauplag der einzigen feiner vie- 
len Schöpfungen, welche fi; bis auf die heutigen Tage troß des 
zerftiörenden Wechſels von Jahrhunderten in wirfensvoller Kraft 
ihrer natürlichen Vorzüge erhalten hat. Diefe Schöpfung int feine 
andre, als die Gründung Alerandriens. 

Dem politifchen Genie des jungen Helden ging der Anblid 
einer Gegend nicht verloren, die zwifchen zwei Meeren liegt, wo⸗ 
von das eine den Eingang zum Morgenland öffnet, das andre der 
Sclüffel zu den Abendländern ift. Hier gedachte er den Mittel: 
punft feiner Weltherrfehaft zu finden, von hier aus wollte er feine 
Eroberungen der Länder vollenden, die ihm noch übrig geblieben, 
Arabien und die Dftküfte Afrikas jenfeits, Karthago, Sizilien und 
die Küftenlänver des Mittelmeers dieſſeits der Meerenge von Suez. 
Die bevundernswerthe Vertheidigung von Tyrus gegen feine ganze 
Gewalt hatte ihm eine große Meinung von dem Werth einer Sees 
und Handelsmacht beigebracht, welche die einzige Stadt befähigte, 
längeren und hartnädigeren Widerftand zu elften, ald große 
Reiche. Es lag unverkennbar in feinem Plan, die alte Welt in 
Handel und Schiffahrt zufammenzufaflen, ven Verkehr Indiens 
auf. direftem Wege in den Kreis der merfantilifchen Gejchäfte des 
Abenvlandes zu ziehen und fein großes Reich durch die möglichfte 
Vermittlung und Einheit der materiellen Interefien zu befeftigen. 
Eine ſolche ftaatsmännifche Handelspolitif tft ven Römern fremd 
geblieben und die Karthager, welche fie hatten, waren, was Dar 
zumal für das Gelingen nöthig, keine erobernde Macht. 

- Ein früher Tod vereitelte die hohen Ideen des mazedoniſchen 
Königs. Was er indeß für Egypten durch Die Gründung Alexan⸗ 
driens gethan hatte, blieb beftehen und rechtfertigte durch glänzende 
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Refultate die Erwartungen der Welt. Ptolemäus, der begabtefte 
unter den Feldherrn Aleranders, wußte fi) aus der großen Beute 
den Beſitz Egyptens nicht nur zu verfchaffen (323 v. Chr.), fon- 
dern auch zu erhalten. Er gründete eine Dynaftie, melde 300 
Fahre lang bis zur Schlacht von Aktium dauerte, wo ſich Die Roͤ⸗ 
mer des Landes bemäcdhtigten und es zur Provinz machten. 

Mit den Ptolemäern endigt die felbftändige-Gefchichte Egyp⸗ 
tens (300. Chr.). Das nach ihnen benannte Zeitalter ift ausgezeich⸗ 
net in weifer Verwaltung, bürgerlicher Thätigfeit und materieller 
Wolfahrt. Alerandrien wurde zur Hauptftadt erhoben und vondem 
Borzug feiner Lage mit Eifer, Verftand und Beharrlichkeit praftifche 
Nutzanwendung gemacht. Zu den Gunftbezeugungen der Natur 
fügte Ptolemäus mehrfache Arbeiten der Kunft, den Leuchtthurm 
auf der Infel Pharus (eins ver fieben Wunderwerke) und den 
Damm Heptaftadium, welcher dieſelbe Infel (jet Halbinfel) mit 
dem Feftland verband. So gab es auf jeder Seite des Dammes 
einen befondern Hafen, den Oft» und Wefthafen, welche wieber 
durch eine Schleuße mit einander in Verbindung waren. Auch der 
See Mareotis (heutzutage verfanvet und ausgetrodnet,) diente der 
Schiffahrt und Kriegs: und Handelshafen zugleich fonnte Aleran- 
drien mit Bequemlichkeit und Sicherheit fämmtliche Flotten der 
alten Welt um ſich vereinigen. Es erreichte den Gipfel feiner Bluͤthe 
nad) dem Hall Karthagos und behauptete als Hafen und Handels⸗ 
ftabt Die ganze Römerherrfchaft hindurch und noch länger hinaus 
616 zu den Arabern den erfien Rang. Erft in Folge der Entdedung 
des Seewegs nad Oftindien wurde es feiner ben Oſten mit dem 
Weften vermittelnden Rolle beraubt. 

Tyrus war von Alerander wol nicht ohne Die Abfiht, die 
neue Stadt feines Ramens von einer gefährlichen Konkurrenz zu 
befreien zerftört worden, und mit ihm fiel der ganze füntzifche 
Stäptebund. Allein nicht nur, daß dieſer Nebenbuler entfernt 
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wurde, fo gewann damit Egypten einen unfchähbaren Zuwachs 
von Seetüchtigfett und Schtffahrtsfunde. Könizifche Matrofen und 
Kapitäne gingen in feine Dienfte und bildeten die Pflanzſchule und den 
Kern der egyptifchen Marine. Und -fo fehen wir Egypten, entgegen 
- feinen urfprünglichen Volfsfitten und Meinungen, das Meerund den 
Seehandel faft ebenfo fehrlieben ala es fonft dieſelben verabſcheute. 

Wie wenig ſich im Ganzen die Römer die Handelsintereffen 
angelegen fein Heßen, die Verbindungen mit Indien, weil ihnen 
diefes Land zur Befriedigung ihres Lurus unentbehrlich war, 
haben fte nad) Kräften gefördert. Dieſe Abficht Teitete Auguftus 
zu dem Verſuch einer Eroberung Arabiens. Als derſelbe fchei- 
terte, wendete der Kaiſer feine ganze Aufmerffamfeit auf Egyp- 
ten. Die indifchen Fahrten, bisher nur vereinzelt und unbeftimmt, 
wurden jeßt gemeinfchaftlich und regelmäßig unternommen. Man 
rüftete eine eigne indiſche Handelsflotte und bemannte fie zum 
Schutz gegen die Seeräuberei mit Bewaffneten. Plinius befchreibt 
uns den Verlauf einer folchen Erpevition. Bon Alerandrien weg 
begann die Fahrt auf dem Nil bis Koptos, dort wurden die Wa⸗ 
ren für den Landweg nach den Hafenftäbten Myos Hormos ober 
Berenice umgeladen, wo fie zur Einſchiffung gelangten. Die See⸗ 
teife begann ‚in der Mitte des Sommers. Je nachdem man Spe- 
zereien einnehmen wollte, wurde an der arabifchen Küfte angelegt, 
einmal jedoch geſchah es meift in Muza an der Außerften ſüdlichen 
Spige, um ſich mit Proviant und Waſſer zu verfehen. Ben dort 
fteuerte man zu Plinius Zeiten direft mit dem Wind Hippalus 
(Monfoon) nad) den indifchen Handelshäfen Muziris, Barygaza 
u. f. w., worüber das Nähere bei den Indien enthalten war. 
Bon Indien trat man den Rüdweg im Dezember an, begleitet von 
der gleichen Gunft ver Winde und Strömungen. Hippalus nann- 
ten die Alten den Monſoon, weil ein Schiffsfapitän dieſes Namens 
unter Herrfchaft des Auguftus zuerft von dem Winde Gebrauch 
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machte und flatt. wie bisher fich. hart an der Küfte zu halten, die 
Ueberfahrt in gerader Richtung unternahm. Gegen die Behaup- 
tung, daß die Alten nur Küftenfahrt Fannten, läßt ſich hier eine 
dringende Einrede erheben, infofern fie wirklich die hohe See ber 
fchifften. Man muß aber wiflen, daß die Fahrt von der Meerenge 
Babel Mandeb nad) Indien zu den leichteften und ficherfien ge: 
höre, welche auf dem Meer befaunt find, denn die Winde wehen 
regelmäßig und Stürme fommen während diefer Zeit jelten oder 
gar nicht vor. Im Vergleich damit wird eine Küftenfahrt oft von 
größeren Gefahren begleitet fein. Das Haupiverbienft Des Hippa- 
[us war, daß er fich zuerft über das Vorurteil von den Schred- 
niften der offnen See hinwegfeste. Wir erwähnen dies mit Hin- 
blid auf das in der Ueberficht Gefagte und damit man ſich von 
der alten Schiffahrt nicht übertriebne Vorftelungen mache. Eine 
andre unmittelbare Wafjerverbindung mit dem rothen Meer unter: 
hielt Alerandrien durch einen Kanal, der vom Nil in der Gegend 
des heutigen Kairo fich abzweigend bei Suez in das Meer münbete. 
So ftand ein Unternehmen, deſſen Ausführung wieder die Aufgabe 
der neueften Öegenwart geworden, im Alterthum bereitö vollendet 
und erregt die Bewunderung noch in feinen Trümmern. 

Nicht minder. fanden die mit dem Handel nah verwandten 
Wiffenfchaften der Erdkunde, Mathematik und Aftronomie bei den 
Ptolemäern vorzügliche Pflege. Entdeckungen machten indeß Die 
Egypter eigentlich Feine, fie benugten und erweiterten nur Die alten 
foͤniziſchen Handelswege nach dem Bedürfniß der fortfchreitenden 
Kultur und des raſchen Wachsthums der materiellen Intereſſen 
und richteten vornemlich die Regelmaͤßigkeit des indiſchen Handels 
ein. Ungeachtet der Einrichtung direkter Fahrten verblieb den Ara⸗ 
bern noch immer ein guter Theil des indiſchen Zwiſchenhandels. 
Dagegen dürften die Egypter an der Oſtküſte Afrikas vorgedrungen 
und bis Madagaskar (Phebol) gelangt ſein, nicht minder Ceylon 
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(Zaprobane) befucht- haben, von wo fie ihre gefürdhtete Streit⸗ 
macht, die Elefanten holten. 

Allein wie weit fih auch Schiffahrt und Handel entfalten 
mochten, der alten ureingebornen Beſchaͤftigungsweiſe mit dem 
Aderbau gefchah dadurch Fein Eintrag. Er blieb die vorzugsweife 
Bolfsarbeit und Egypten eine der 4 Kornkammern ber alten Welt. 


Die Fönizier. 


Inmitten der Bilder wilden Kriegsgetümmels und roher 
Zerftörung, woran die alte Geſchichte fo reich ift, tritt das Kleine 
Bolf der Könizier wie eine Dafe des Friedens und der Ruhe her: 
vor. Es ift der einzige Handelsftaat des Alterthums, welcher feine 
Größe nicht durch das Schwerbt, fondern durd die Werkzeuge 
frieblicher Kunft gegründet hat. Die Fönizier haben für ſich nie 
einen offenftven Krieg geführt und doch Eroberungen über die ganze - 
Welt gemacht, weldye fie erft zur Kenntniß ihrer Zeitgenofien 
brachten. Kolonien, Seereifen und Handelsunternehmungen waren 
die Waffen, wonit fie ihre Siege erfämpften und länger behaup⸗ 
teten, als mancher gewaltige Eroberer. Anftatt die Rationen 
feindfelig zu trennen und in Furcht und Zwang gegen einander zu 
feben, fuchten fie diefelben durch gegenfeitig beförberten Lebensge⸗ 
nuß zu nähern und durch erleichterten Gemeinbeftg deſſen, was bie 
Erde und der Menfchenfleiß erzeugt, in fegensvolle Verbindung zu 
bringen. 

Leider fehlen uns über die föniztfche Gefchichte einheimifche, 
urfprüngliche Ouellen. Was fremde Schriftfteller geben find Bruch 
ftüde. „Sie haben,“ wie ein berühmter Hiftorifer fagt, „über der 
Aufzählung von Schlachten und Dynaftienwechfeln vergeflen, und 
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eine zufammenhängende Darftellung von der Enwicklung und den 
Schickſalen föntzifcher Induftrie und Handelögröße zu fchreiben.“ 

Das alte Fönizien (ein Theil des heutigen Syriens) war ein 
ſchmales, unfruchtbares Küftenland am Mittelmeer, 25 Meilen 
in ver Länge, nicht mehr als 5 in der Breite, aber reich an treff- 
lichen Hafenbuchten, Anferpläten und ſchützenden Infeln, und 
hatte in feiner blühendften Periode eine Menge großer, berühmter 
Städte (Sidon, Tyrus, Byblus, Aradus, Tripolis, Berytus). 

Die Altefte und mächtigfte, von der die erften Urkunden aller 
Voͤlker erzählen, war Sidon (1800 v. Chr.), die übrigen, anfangs 
als Kolonien von der Mutterftadt abhängig, emanzipirten ſich fpä- 
ter und vereinigten fich wieder (1000 — 600 v. Ehr.), Tyrus an 
der Spipe, zu dem berühmten Städtebund — der Hanfa des Alter: 
thums. Obgleich fonft durchaus von einander unabhängig, wur: 
den doch in diefem Bund Angelegenheiten von Bedeutung gemein- 
fhaftlich berathen, befchloffen und ausgeführt. Weber ihte innere 
Berfafjung ift wenig befannt, fte hatten Könige, jedoch mit fehr be- 
ſchraͤnkter Gewalt, fo daß ihre Staatsform wol mehr der Republik, 
als der Monarchie zuneigte. Der Handel genoß der freieften Be: 
wegung und eines politifchen Anſehns, wie die alte Welt kein zwei⸗ 
tes Beifpiel aufweift. Um für die Fahrten auf dem Mittelmeer 
einen günftig gelegenen Hafen zu befigen, war Tyrus gegründet 
worden (1184 v. Chr.), welches jedoch durch die Gunſt der Lage 
nach und nach das Uebergewicht über Sivon gewann und der Mit- 
telpunft des föniztfchen Welthandels wurde. 

Schon mit der Zeit der Berferherrfchaft (550. Chr.) Fam der 
fönizifche Staͤdtebund in Verfall, noch mehr aber als das mazebo- 
nische Weltregiment feinen Anfang nahm (322 v. Ehr.) und Aler- 
ander der Gr. Tyrus belagerte und von Grund ang zerſtoͤrte. Mit 
Egypten und Syrien famen die nunmehr ganz berabgefunfenen 
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Städte in die Gewalt der Römer (63—30 v. Chr.) und theilten 
von da an das Schidfal der genannten Länder. 

Die geografifche Lage des Landes, fein Holzreichthum vom 
Abanon und Antilibanon, dabei die Kargheit ihres Bodens in 
andern Produkten und das reiche Aften im Rüden führten die Foͤ⸗ 
nizier zum Schiffsbau und Handel (anfangs auch Seeräuberei). 
Die Berichte davon verlieren ſich in den Alteften Sagenkreis. 
Sidons wird bereits im alten Teftament mehrfach gedacht: „viele 
Bölfer -erfreuten fi) der Waren, die es über das Meer in Fülle 
zu ihnen ſandte und die Könige ver Erde wurden durch feine Schäße 
bereichert.” Ezechiel 27, 35. Auch Homer fpricht öfters von ihren 
Handeldzügen und der Lift, womit fie dieſelben vollführten, und 
Jeſaias nennt Tyrus die „Kronenfpenderin, deren Kaufleute Zürften 
waren.“ Im 12ten Jahrhundert legten die Fönizier die erften Kos 
lonien in Afrifa an (1100 v. Ehr.), deren berühmtefte Karthago 
wurbe (888 v. Chr.), und fchon zu Salomos Zeiten (1000 ». 
Ehr.) war die Fahrt nad) der Sübweltfüfle Spaniens ganz ge: 
wöhnlich. In der Nähe beſetzten die Tyrer die Infel Cypern, welche, 
abgefehn von der Wichtigkeit als Hanvelsftation , durch ihre herr- 
lichen Produkte dem unfruchtbaren Feſtland Die ergiebige Quelle für 
feine Lebensbebürfniffe wurde. 

Die foͤniziſchen Städte unterwarfen fich mit kluger Einſicht 
von der Nothwendigkeit freiwillig den perfifchen Eroberern und 
tetteten fo die Unabhängigkeit ihrer Berfaffung und die Sicherheit 
ihres Handels. Sie hatten feine andre Verbindlichkeit, als einen 
Tribut zu zahlen und ihr Kontingent zu der großen Flotte zu ftel- 
len, welche Zerres gegen Öriechenland ausrüftete. Ste fochten mit 
in der Schlacht von Salamis (430 v. Chr.) und retteten inmitten 
der Niederlage doch für fich die Ehre ihres Namens. 

Man kann wol fagen, daß vie weiteften und früheften Ent- 
deckungen der alten Welt faft ohne Ausnahme von den Höniziern 

5 Ei 


683 Die Fönizier. 


herrühren. Ja fogar bis zu den Seereifen der Portugieſen und 
Spanier ift unfre Hemifphäre wenigftens in ihren Meeresküften 
ziemlich unverändert geblieben. Mittel: und Nordeuropa ift in fei- 
nem Innern befannt geworden, aber die Länder an der Nordfee 
"waren fhon den Föniziern zugänglich, und der Umſtand, daß fie 
mit Bernftein handelten, läßt wenigftens die Annahme zu, daß fie 
bis in die Dftfee, zur preußifchen Küfte vorgedrungen find. Im 
Süden fhifften fie längs des arabifchen und perfifchen Meerbuſens 
nach Indien bis Ceylon (Taprobane), im Oſten gingen ihre Land- 
reifen über Damasfus, PBalmyra und Thapfakus zum Anfchluß 
an die große Handelsftraße, die fih von da nach Babylonien, 
Berfien, Babylon und in das Innere Aftens fortfegt; mit Egypten 
fanden fie durch eine gebahnte Straße nad) Memphis in Verbin- 
dung, aber am weiteften drangen fie nach Welten vor, wo fie ſich 
bereitö in das. offne Meer wagten. Madera und die kanariſchen 
Inſeln (insulae fortunatae) find aller Wahrfcheinlichfeit nad) nicht 
nur von ihnen befucht,, ſondern auch bevölfert worden. Ihre Nie⸗ 
derlaffungen an der Weftfüfte Afrikas erftredten fich bis zum wei⸗ 
Ben, wo nicht bis zum grünen Vorgebirg und die Karthager waren 
hier nur die Nachfolger, nicht Die Entdecker. Der Zug des Her- 
fules, der oberſten Schußgottheit der Fonizier, zumal der Tyrier, 
um die alte Welt ift die allegorifch poetiſche Darftellung viefer 
Ausbreitung durch Handel und Schiffahrt. - 

Im Angeftcht folder Thatfachen und bei dem ganz eigends 
maritimen Genie des Volkes haben wir feinen Grund, feine von 
Herodot mitgetheilte Umſchiffung Afrikas zu bezweifeln, welche 
ed im Auftrag des egyptifchen Könige Necho 617 v. Ehr. unter: 
nommen haben fol. Sie dauerte drei Jahre, denn die Fahrt ging 
nur an der Küfte und es wurde häufig gelandet, um zu fäen und 
zu erndten. Die Umfchiffung Afrikas ift, wie wir aus der heutigen 
Seekunde wiſſen, bei Weiten leichter von Often nach Weften, als 
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von Weſten nad) Dften zu bewerfftelligen, da Winde und Strö- 
mungen günftiger find. Sonft fiimmt die Erzählung Herobots in 
vielen Zügen treffend mit den gegenwärtigen Verhältniffen überein 
und jelbft da, wo fie in das Fabelhafte übergeht, von gefchmänz- 
ten Menfchen und glühenden Bergen fpricht, erklärt fie ſich durch 
die Anfchauung ungewohnter Gefchöpfe und Naturerfcheinungen. 
Auch mochte es Faufmännifche Berechnung fein, durch übertriebene 
Schilderungen fehredlicher Gefahren andre Völker von dem Ber: 
fuch einer Nachfolge abzufchreden. 

Der hauptfächliche Wirfungsfreis des fünizifchen Handels 
blieb das Mittelmeer. Cypern war ihr mächfter Landungsplatz. 
Rhodus und Kreta wurden von ihnen bevölkert und Fultivirt. Von 
da’ kamen fle nach Oriechenland und dem Archipel. Bis in den 
Pontus Eurinus drangen ihre Schiffe, die erften, welche das vers 
rufne Meer getragen hat. 

Als indeß die Griechen nach und nach auf der Seefelbft zu Macht 
und Anfehn gelangten (600 v. Ehr.), zogen ſich die Fönizier aus 
jenen Gegenden zurüd und wendeten fich mehr der weftlichen Hälfte 
des Mittelmeeres und der nordafrikaniſchen Küfte zu. Und hier vor: 
nemlich legten fie mit bewundernswerthem Scharfblid aller Han 
delövortheile Die Reihe von Kolonien an, welche fich bis auf unfre 
Tage als blühende Emporien des Völkerverkehrs erhalten haben. 
Die fpanifchen Küftenftädte verdanken ihnen faft fämmtlich ihre 
Gründung. Mit dem gemeinfchaftlihen Namen Tarteffus belegt, 
ftand an der Spike Gades (Cadir), das Ziel der Fahrten im Mit- 
telmeer und der Anfangspunft der Expeditionen in den atlantifchen 
Dean. 

Auch auf Sizilien, Sardinien und den balearischen Infeln 
faßten die Fönizier Fuß. Bon den Kolonien in Afrifa, Karthago, 
Hippo, Utifa u. a. war ſchon Die Rede. Sie hielten feft und treu 
zufammen und Alle ftanden für Einen, Einer für Alle, Aber dies 
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einträchtige Zufammenwirken fo verſchiedener, wenn gleich auf 
Grund eines und deſſelben Hanvelsintereffes vereinigter Kräfte 
wäre obne die ebenfo kluge als gerechte Kolonialpolitif des Mut- 
terlandes nicht zu erreichen gewejen. Haben wir des Handels- und 
Unternehmungsgeiftes ver Fönizier gedacht, fo müffen wir noch 
ihre Staatskunft anerkennen. Sie ftehen darin ohne Beifpiel in 
der Gefchichte. Das Berhältniß der fönizifchen Kolonien zum Mut- 
terland war nicht das der Unterwerfung oder gar Unterbrüdung, 
der einfeitigen Ausbeute, des unfreien und rechtlofen Zuftandes 
überhaupt. Ja jelbft nicht einmal gleichberechtigte Vertretung und 
Theilnahme an der Geſetzgebung banden die Kolonien an das 
Mutterland. Ihre Anhänglichkeit war eine durchaus freiwillige, 
die Kolonien wurben felbftändige unabhängige Staatswefen und 
wenn Tyrus, wie es fcheint, eine gewiffe Schußherrlichfeit aus- 
übte, fo beftand diefelbe wol nur in unwefentlichen Ehrenrechten. 
Handels: und Schiffahrtsprivilegien beruhten durchaus auf Ge⸗ 
genfeitigfeit. Gewiß ift, daß die Foͤnizier von einer Kolonialpolis 
tif unfrer Zeiten nichts wußten und das große Gut der Handels: 
freiheit, Die wir al8 die Errungenschaft unfrer Kultur betrachten, 
bereits vor dritthalbtauſend Jahren einen Staat beglüdt hat, auf 
den mit Geringfchätung herabzufehen wir eben Feine Urfache haben. 

Nur einer fo weifen Politif, welche nie mit Waffengewalt 
erobernd auftrat und jeder territorialen Machtvergrößerung ent- 
fagte, Hatten die Foͤnizier fo lange Zeit die Sicherheit und Supe- 
tiorität ihrer Eommerziellen Hegemonie zu verbanfen. Hätte Alex⸗ 
ander nicht fein Alerandrien zum Mittelpunkt des Handels erhe- 
ben wollen, er würde die Zerftörung des föntzifchen Städtebundes 
nicht zu verantworten haben. So aber mußte Einer weichen, beide 
neben einander in gleicher Größe konnten nicht beftehn. 

Man kann wol fagen, daß ſich der gefammte Seehandel der 
alten Welt bis zur mazevonifchen Herrfchaft in den Händen der 
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Foͤnizier befand, wenn er auch auf dieſem Meer vocherrfchender war 
als auf jenem. Sie taufchten die Brodufte des einen Landes gegen 
die Produkte des andern, daher ihr Handel zumeift die Natur eines 
wahren Zaufchgeichäftes hatte, Doch bleibt die Annahme, welche 
den erften Gebrauch gemünzten Geldes den Numibiern zufchreibt, 
eine ſehr willfürliche und unerwiefene. Die Bönizier machten beveus 
tende Umfäge in edlen Metallen. Gold nahmen fie von Indien 
und dem innern Afrifa, Silber aber aus Spanien, *) deffen Berg» 
bau auch in andern Erzen, wie Eifen, Zinn und Blei von ihnen 
eröffnet und ausgebeutet wurde. Spanien war damals das metall- 
reichtte Land Europas und darum aud) das einzige, wo der Mehr: 
betrag des Handels aktiv war. Sein Silber ging auf alle Märkte 
der Welt, und war in Indien fo gefucht, wie in Rom. Spanien 
erlitt damals ein ähnliches Schidfal an ſich ſelbſt, ald es zwei 
Jahrtauſende |päter feinen amerifanifchen Kolonien bereitete. Aus⸗ 
gejogen von der Gier, ſich fehnell zu bereichern, wurden alle ans 
dern Anlagen feines Bodens vernachläffigt und die Einwohner 
wie Sklaven behandelt. Wo es fo großen Vortheilen galt, konn⸗ 
ten die Fönizier aud) tyrannifch und gewaltthätig fein. 

Kaum geringere Bedeutung und Ausdehnung, al8 die See- 
fahrten, hatte der Landhandel der Fönizier. Derfelbe ging in Kara⸗ 
wanen vorzüglich nach dem ſüdlichen (glüdlichen) Arabien, dem 
Land Jemen mit der Hauptſtadt Saba, deren Reichthum und Wol- 
leben im alten Teftament**) häufig gedachtwird. Nicht minder nad) 


*) Die erſte Silbergrube Spaniens war auf der Sierra Morena nahe den 
Duellen des Bätis (Guadalguivir.) 

**) Bine Stelle im Ezechiel gibt hier ausführlichen Beſcheid, „Dan, Iavan 
und Mehufal brachten dir (Tyrus) Eiſen, Kafia und Kalmus zum Austaufch deis 
ner Waren, Dedan handelte mit dir mit Fußteppichen. Arabien und alle Für⸗ 
ften von Kedar haben mit dir gehandelt mit Schafen, Widdern und Böden. Die 
Kaufleute von Saba und Rana handelten mit dir; die beſten Gewürze, Cdel⸗ 
feine und Geld brachten fie dir für deine Waren. Haran, Kanna, Aden fammt 
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dem öftlichen Arabien und der Küfte des perfifchen Meerbufeng, 
welcher im Alterthum befuchter und befannter geweſen fein mag 
als vermalen. Die Gefchichte nennt dort die Stadt Gerra, eine 
chalvätfche Kolonie und zwei nahe dabei liegende Infeln Tylus 
und Aradus (die Bahareininfeln). Das heutige EI Katif fol 
Gerra fein. Perlen wurden dort die größten und fehönften gefiſcht, 
die Infeln erzeugten vortrefffihe Baumwolle und Schiffsbauholz, 
welches befonvers die Babylonier benugten. Die Blüthe dieſer 
Gegend fällt vor die perfifche Herrfchaft, welche aus politischen 
Motiven den Handel auf dem Meerbufen zerftörte und die fonft 
freie Schiffahrt auf dem Tigris verbot. Eine andre fönizifche 
Kolonie Tur genannt lag hart am Eingange des Meerbufens bei 
dem Vorgebirg Macae oder Dfiulfar, gegenüber dem in fpätern 
Jahrhunderten fo berühmten Ormus. Hier war der Hauptmarkt 
für ven Oewürzhandel, zumal für den Zimmt, der von Eeylon Fam. 
Der Ausgangs: und Zielpunft der fönizifch-arabifchen Karamanen 
war Petra die Hauptſtadt des fteinigen Arabiens an der Küfte des 
todten Meeres. Bon da ging der eine Weg über Leuce Kome nad) 
Saba, Aden und Haran, der andre durch die MWüfte nach Gerra. 
Die Midianiter und Enomiter, jene Nomaden übernahmen die Spe- 
dition der Waren und die Führung der Karawanen, diefe Städte: 
bewohner waren die Zwiichenhändler. Sie hatten am arabifchen 
Meerbufen zwei günftig gelegne Häfen Elath und Erion Geber 
(jest Afala). Eine Karamanenreife von da bis Betra dauerte nach 
Strabo 70 Tage. Auch gefihah um den Landweg von Tyrus nad 
Elath abzufürzen, bisweilen der Transport der Waren nach Rhi- 





den Kaufleuten aus Seba, Aſſur und Kilmad find deine Kaufleute gewefen.” Die 
genannten Orte find Hanvelsftänte und Häfen an den fühlichen Küften des arabis 
ſchen und perfifchen Meerbufens. Mit ihnen beftand nur Verbindung zu Land, 
was ber Profet felbft beftätigt,, indem er im Gegenſatz fortfährt „jedoch find vie 
Seefchiffe die vornehmften auf deinen Märkten gewefen, dadurch bift du reich und 
prächtig mitten im Meer geworben.“ 
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nofolura, einem dem arabifchen Meer nächfigelegenen Hafen des 
Mittelmeers. Dafeldft wurden die Waren wieder eingefchifft und 
nach Tyrus geführt: Rauchwerf und Spezereien, deögleichen Wolle 
lieferte Arabien, Gewürze, Gold, Evelfteine und Manufakturen 
Indien, mit deffen Produkten überhaupt die Fönizier weniger dis 
teten, als hauptfächlich Zwifchenhandel trieben. Arabien war zu 
ihrer Zeit mehr gefannt und befucht als bei den Römern, welche 
unter Auguftus vergebliche Anftrengungen machten, es ihrer Welt: 
berrfchaft zu unterwerfen, Die Mittheilungen, welche ung Hero: 
dot über die Handels⸗ und Kaufweife in dortiger Gegend gibt, iſt 
doppelt intereffant, weil fie noch heutzutage vollfommen auf den 
Handelsverkehr mit den wilden Völkern Afrifas paſſen. Es befteht 
nämlich ein fogenannter ftummer Handel. Die Verkäufer begeben 
ſich an einen verabredeten Drt, legen ihre Waren nieder und ent- 
fernen fih. Darauf kommen die Käufer, legen eine ihrer Meinung 
entfprechende Geldſumme oder andre Waren daneben und entfer- 
nen fich gleichfalls. Die Verkäufer kehren zurüd, nehmen, wenn zu- 
frieden, das Geld oder die Ware und der Kauf tft vollzogen. 
Sind fie unzufrieden, fo warten fie ab, ob die Käufer etwas zu- 
legen wollen. Geſchieht dies nicht, fo kann man des Handels nicht 
einig werben und das Geſchäft ift abgebrochen. Das Gleiche be⸗ 
gegnete den Karthagern bei ihrem Verkehr mit den Völkern des in- 
nern Afrikas. | 

Auch Wein war ein anfehnliches Hanvelsobjeft, zumal nach 
den weftlichen Ländern, wo damals die Rebe noch nicht angebaut 
wurde. Der befte Wein fam aus Syrien und Baläftina, ebenpaher 
auch Getreide und Del. Aus eignem Lande exportirten fie Holz, 
David Faufte von ihnen die Cedern für den Bau feines Pallaftes 
in Ierufalem. Daß fie Sklavenhandel trieben, lag im Charakter 
der Zeit. Menfchen waren eine gewöhnliche Befrachtung ihrer 
Schiffe und fie wagten fi) über das ſchwarze Meer bis zum Kau⸗ 
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kaſus, um dort die im Alterthum, wie in der Gegenwart ſo hoch 


geſchaͤtzten und theuer bezahlten Schönheiten des Serails zu holen. 

Neben Schiffahrt und Handel der Fönizier ift aber auch ihrer 
Induſtrie zu gedenken. Biele aus der Berne bezogene Rohftoffe ver: 
edelten fie durch einheimischen Gewerbfleiß zu kunſtvollen Fabrifaten, 
welche fie wieder in die Welt ausführten. Sie gelten als Erfinder 
des Glafes, der Wolldereitung und der Purpurfärberei und bie 
Fabrikation von Tyrus war die erfte und größte jener Jahrhun⸗ 
derte. Außerdem wird ihnen Die Erfindung der Buchftabenfchrift 
und der Arithmetik zugefchrieben, wie fle überhaupt in allen prak⸗ 
tiſchen Wiffenfchaften, desgleichen in Mechanik und Technik für die 
damalige Zeit weit vorgefihritten waren. Baumeifter aus- Tyrus 
haben den Tempel Salomos gebaut. 

Denn man darf nie vergeſſen, daß die Blüthe Föniziens in 
die Jahre 700—400 vor Chriftus fällt, mithin in eine Periode, 
wo allerdings die griechifche Kultur bereit zu glänzen anfing, ſich 
aber nur noch auf ein Eleines Gebiet beichränfte. Rom war noch 
barbarifch. Wenn man in den hellenifchen Klaffttern fo felten und, 
wenn es geſchieht, nur oberflächlich und mit einer unverfennbaren 
©ereiztheit der Böntzier erwähnen hört, fo wird man beinahe ver- 
ſucht, Motive von Neid und Eiferfucht wahrzunehmen. Und es ift 
im hoͤchſten Grab zu bedauern, daß wir für die Gefchichte eines fo 
überaus intereffanten und eigenthümlichen Volfes unmittelbare 
Duellen entbehren und aus den getrübten Darftelungen fremder 
Federn ſchoͤpfen müffen. Die fönigifche Kultur ift jevenfalls eine 
primitive, vielleicht den Egyptern und Indiern verwandte, am we> 
nigften gemein hat fie mit der griechifchen. Vielmehr find bei Dies 
fer an mehr als einer Stelle die Einflüffe zu erkennen, welche ihr 
über das Meer herüber zugekommen find. 

Wenn man hier und da den Charakter der Yönizier angreift, 
fo dürfte Die Klugheit, felbft Lift und Verfchlagenheit, womit fie 
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ihre friedliche Herrfchaft behaupteten, der rohen graufamen Gewalt 
manches Länderftürmers und Welteroberers vorzuziehen fein. Sie 
waren ihrer materiellen Schwäche halber zu Fünftlichen Waffen ge: 
nöthigt und das Geheimniß, unter welchem fie ihren Handel tries 
ben, fowie die Erzählungen von den Schrediniffen und Gefahren 
ihrer Seereifen mögen dahin gehören und mit Schuld tragen, daß 
fo Weniges davon genau befannt geworben. 

Nach Auflöfung ihres Staatenbundes und der furchtbaren Zer- 
ftörung von Tyrus dienten die Föntzter bei allen feefahrenden Ra: 
tionen als Steuerlente und Matrofen für Sold. Hauptfärhlich tra 
ten fie in egyptifche Dienfte. 


nn — 
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Geeigneter Tann ſich an die Gefchichte Foͤniziens keine andre 
anfchließen, als die feiner mädhtigften und berühmteften Kolonie, 
Karthago. Sie bildet, wenn auch einen tragtfchen doch glaͤnzeuden 
Schluß der fönizifchen Handelsgröße und ihre Ereigniſſe ſtud der 
entfcheidende Wendepunkt für die Schtefale der alten Welt gewor: 
den. Die Thetlung lag zwifchen Rom und Karthago; hätte dieſes 
geflegt, die Entwicklung des Menfchengefchlechts wäre vielleicht 
einen andern Weg gegangen. 

Karthago d. h. die neue Stadt wurde (888 v. Chr.) von Dido 
einer fönizifchen Königstochter auf der noͤrdlichſten Spige Afrikas, in 
der Gegend des heutigen Tunisgegründet. (Die Lift mit ver Ochſen⸗ 
haut.) In den erften Jahrhunderten war wenig von ihm die Rebe, 
karthagiſche Galeeren kaͤmpfen für Sold in den perſiſchen Seeſchlachten 
gegen die Griechen und ſcheint die Stadt überhaupt von Anfang 
an auf die Ausbildung einer Kriegsmarine bedacht gewefen zu ſein. 
Zur Mutterſtadt Tyrus ſtand Karthago in dem unabhängigen Ver⸗ 
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haͤltniß, welches gegen alle föniziſchen Kolonien obwaltete und 
feine Anhaͤnglichkeit war eine durchaus freiwillige. In Kriegs⸗ 
fällen gewährten fie ſich gegenfeitige Hülfe und Zuflucht, und 
Alexander gedachte die Karthager für ihre Unterftügung von Tyrus 
zu ernſter Rechenſchaft zu ziehen. 

Mit der Unterjochung von Tyrus durch die Perſer erhebt fich 
Karthago ſchnell zu Reichthum, Umfang und Einfluß. Die meiſten 
griechiſchen und foͤniziſchen Pflanzſtädte an der Nordküſte Afrikas 
find genoͤthigt, feine Schutzherrlichkeit anzunehmen, und.bald ſehen 
wir es die Meerenge von Gibraltar überfchreiten, feſte Stationen in 
Spanien gewinnen, die Balearen, Korfifa, Sardinien befeßen und 
mit Sizilien und Malta den Kreis feiner Herrfchaft ſchließen. Aller 
Orten gründete e8 neue Kolonien, legte fefte Pläte an, baute H4- 
fen und Straßen und wendete feinem Handel und feiner Schiffahrt 
alle die Bortheile und Privilegien zu, welche e8 mit dem Recht des 
Siegers erreichen und mit feiner Macht behaupten konnte. Inſo⸗ 
fern macht Karthago, wie fchon in der allgemeinen Ueberſicht her- 
vorgehoben wurde, eine Ausnahmeundes läßt ſich ihm eine gewiſſe 
Kolonialpolitif zuerfennen, wenn man den Begriff nach) den dama⸗ 
ligen Berhältnifien mobifizirt und nicht an unfre Zeiten denkt. Um 
bier richtig zu urteilen, darf man den Umftand nicht überfehen, 
daß Karthago unter den Handelöftaaten der alten Welt fich als der 
Zeit nad) letzter bildete. Denn die erfte Hälfte feiner Gefchichte 
kommt wenig in Betracht, erft mit dem fünften Jahrhundert, wo 
der Streit um Sizilien beginnt, macht es von ſich reden. Damals 
iſt die föntzifche Handelsgröße zwar im Sinfen, aber deſto blühen: 
der und mächtiger fehen wir die Etrusfer, Griechen und Römer ger 
zade auf dem Schauplab ausgebreitet, zu defien Theilnahme ſich 
plöglich ein neuer Konkurrent hinzudrängt. Natürlich kehrt fih 
gegen ihn feinplicher Wiverftand und er iſt genöthigt, durch den 
Kampf der Waffen und Politik Refultate zu erreichen und zu be⸗ 
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baupten, welche feinen Vorfahren als „berrenlofe Sachen“ ohne 
Mühe mit dem Recht des erften Befigers zugefalfen waren. Nicht 
nur Interefie, ſondern auch Rothwendigfeit trieb die Karthager zu 
Eroberungen, machten fie diefelben nicht, fo hätten es ihre Neben⸗ 
buler gethan und regierten fie nicht mit Strenge, fo hätten fie 
jeden Augenblid ſich des Abfall und der Empörung gewärtigen 
müflen. Immer entfcheidender und unabweisbarer wurben biefe 
Momente, je offner die weltbeherrſchenden Tendenzen Roms hers 
vortraten. Wie follte Karthage nicht darauf bedacht fein, der na⸗ 
henden Kataftrofe eine kompaktere Macht enigegenzuftellen, als 
einen fönizifchen Städtebund? Die Zeit war vorüber, wo die Ty⸗ 
tier blos durch ihre friedlichen Kauffahrten, ohne Gewaltmittel, 
den Welthandel führen und beherrfchen fonnten. War die Grund⸗ 
lage, das allbelebende Prinzip der farthagifchen Republik auch 
nichts weiter ald Handel, fo mußten doch Krieg und Eroberung 
zu deſſen Erweitrung und Sicherung dienen. Dabei entwidelten 
fid) gewiffe Staatsmarimen, welche Eroberungen etwas anders ver- 
fanden, als die aflatifchen Despoten, ja felbft als die römifchen 
Feldherren, Marimen, wornach ein Diplomat, welchem einen gün- 
fligen Hanbelsvertrag zu fchließen glüdte, nicht geringer galt, als 
ein Soldat, der eine glänzende Schlacht gewann. Beichränft auf 
tein politifche Staatszwecke iſt den Karthagern ein Kolonialfyftem 
vollfommen zuzugeftehen, nur die fommerziellen Eigenſchaften, 
welche wir heutzutage ihm beigulegen pflegen, find ihnen fremd ge⸗ 
blieben. 

Der hauptſaͤchliche Schauplat von Karthagos Handel waren 
die weitlichen Theile des Mittelmeers, wofür es ſich nad) der Zer- 
ſtoͤrung von Tyrus zugleich als naͤchſt berechtigter Erbe anfah. Allein, 
wie gefagt, es ftieß auf Konkurrenten, die ein früheres Anrecht bes 
haupteten. Mit den Etrusfern hatte es um den Befig Sardiniens 
und Korfifas manche blutige Fehde zu führen, bevor es ſiegte. 
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Aber der hartnädigfte und folgenfchwerfte Kampf entfpann fid) mit 
den Griechen um ven Beſitz Siziliens, welches im Alterihum an 
Fruchtbarkeit, Anban und Kultur bei Weitem die Gegenwart über- 
traf. Wollte Karthago feine handelspolitifche Suprematie ficher 
ſtellen, fo mußte e8 die ganze Infel unterwerfen. Auch wäre ihm 
dies ohne die Dazwifchenfunft Roms troß des energifchen Wider⸗ 
ſtandes von Syrakus ohne Zweifel geglüdt. Allein mit dieſem 
Augenblick tritt die alte Gefchichte in den Wendepunkt, wo fich nach 
der einen over andern Seite hin die Weltherrfchaft entſcheiden mußte, 
Ein Sampf aufleben und Top (264—146 v. Chr.) wird zwiſchen 
den beiden Völkern, wovon jedes auf feine Weiſe fich Die Erde unter- 
thänig machen will, unvermeidlich. Zwar bleibt Karthago der Ruhm 
eines Hannibals, einer der glänzendften Illuſtrationen der Kriegs⸗ 
gefehichte, allein fie vermochte nicht, es vom Verderben zu retten. 
Seine Hoffnungen des Sieges waren auf der See und in dem 
europäifchen Provinzen, wo es ein großes Gebiet beherrfchte, Auf 
eignem Boden angegriffen war feine Macht zu zerftreut und zu 
ſchwach, ohne Stuͤtzpunkt und Rüdhalt. Denn das eigentliche Ge⸗ 
biet Karthagos umfaßte einen Fleinen fchmalen Kuͤſtenſtrich, da⸗ 
hinter lag die Wüfte von wilden Nomadenvölfern bewohnt, vie 
nicht zu unterwerfen waren. Seine Hülfsmittel ruhten in feinen 
auswärtigen Befigungen, von diefen getrennt war ed außer Stand, 
der römifchen Macht zu begegnen, welche ſich zugleich bei Weiten 
beſſer verftand auf politifche Verwaltung und das Syftem der Cen⸗ 
tralifation. Auch die Wehrerfaffung Karthagos war für foldhe 
Kriege, wie die punifchen, nicht zureichend. Seine Bürger widme⸗ 
ten fich lieber der Handlung, Fauften ſich durch Einftellen vom 
Kriegspienft los und überliegen Miethtruppen die Führung ber 
Waffen und die Bertheidigung des VBaterlandes. Nur auf der 
Blotte fand man Einheimifche, 

Wenn oben von der Eroberungspolitif authages die Rede 
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war, fo würde man Doc) vergeblich in feiner Berfaffung ven friege- 
tifchen oder militärtfchen Geift fuchen, welcher die roͤmiſchen Inſti⸗ 
tutionen zu jeder Periode mehr oder minder durchdringt. Die kar⸗ 
thagifche Eroberungspolitif war nichts weniger, al8 eine grund⸗ 
ſätzliche, vorbedachte, fie beruhte auf dem Zwang jeweiliger Um» 
Kände. Der Krieg war ihr nur Mittel, nie Zwed. Eie ging das 
ber auch nie weiter, als diefe e8 verlangten, und zeigte oft eine 
bewundernswerthe Mäßigung, die aus der Neberzeugung floß, 
man dürfe nichtmehr annehmen, als man behaupten könne. Diefe in 
einer Reihe tüchtiger Staatsmänner konſequent fich fortfebende Re- 
gierungsfunft erhob und erhielt die Republik im fichern Beſitz ihrer 
Größe und Macht. Der Abfall davon, der ehrgeizige Wetteifer 
mit Rom um die politifche Weltherrfchaft wurde der Wendepunkt 
für ihr Verderben. Weder ihre Verfaffung noch Gefehgebung, 
weder ihre Erziehungsweife noch ihre gefammte bürgerliche Ord⸗ 
nung waren für eine ſolche Aufgabe berechnet. Alle diefe Dinge 
dienten vortrefflich den Interefien des Handels, aber ſie reichten 
nicht aus für die Ueberlegenheit im Krieg. 

Sm Allgemeinen war der Geift der Karthager vorwiegend 
fommerziell, ver Beift ver Römer vorwiegend militärifch, und ein wie 
großer Feldherr auch Hannibalwar, feine Schlachten hat er faft nur 
mit fpanifchen und numidifchen Miethtruppen geſchlagen, die er wol 
im Siegeszug mit ſich fortreißen, aber im Unglüd zu aufopfernder 
Baterlandsliebe nicht bewegen konnte. Uebrigens ift befannt, welche 
Hinderniffeund Schwierigkeiten ihm durch Die Suffeten bereitet wur⸗ 
den, denn obgleich Karthago ein Freiftaat war ohne Erbadel und 
feine Ariftofratie eine Ariſtokratie des perfünlichen Verdienſtes, fo 
ftanden fich doc, mächtige Parteien gegenüber, von einzelnen Patri⸗ 
zierfamilien beherrfcht. Leider find wir auch über die Farthagifche 
Staatöverfaffung und Verwaltung nur auf die dürftigen und par⸗ 
telifchen Berichte römischer Autoren verwiefen. Einheimifche Quel⸗ 
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Ien, welche gewiß eriftirten, find bei der Zerflörung der Stabt vers 
loren gegangen. Sehr zwedgemäß für eine Handelsrepublif war 
die Trennung der Civil⸗ von der Militärgewalt, desgleichen wird 
ihre Finanzverwaltung gerühmt. Bet der Maſſe der in Kartbago 
zufammenfttömenden edlen Metalle ift die Frage, ob fie auch zu 
Geld geprägt wurden, wol zu bejahen, jelbft wenn man nicht 
Münzen mit puntfcher Schrift gefunden hätte, welche unter Tartha- 
giſcher Herrfchaft von fizilifchen Stäpten gefehlagen worden find. 
Geben uns die alten Schriftfteller auch feine Rachricht über den 
Umlauf Elingenden Geldes in Karthago, fo erwähnen fie dagegen 
ausdrüdlich der Münzzeichen, die dort üblich waren. Diefelben, 
zwar fein Bapiergeld, noch Banknoten, beftanden in Leverftüden, wel« 
chen durch ein aufgefeßtes Siegel ein beftimmter Werth beigelegt war. 
Es find dies intereffante Erinnerungen an Die Finangpolitif und das 
öffentliche Kreditſyſtem im Alterthum. Im vortheilhaften Abſchluß 
von Handelöverträgen follen die Karthager Meifter geweſen fein. 
Ausführlich erwähnt Livius eines foldyen mit Rom eingegan- 
genen. Daher flammen wol die Anflagen der fides punica. Ber 
fäßen wir eine Gefchichte der Römer aus karthagiſchen Federn, 
wer weiß, ob nicht mit befferem Recht von „römiicher Treue“ die 
Rede fein Fönnte? 

Die ungleich wichtigfte und werthvollſte Befigung der Kar⸗ 
thager, zumal nachdem Sizilien verloren gegangen, war Spa⸗ 
nien. Auch bier traten fle in die Fußtapfen ihrer Stammväter der 
Sönizier, welche, wie wir gefehen, an ver fünweftlichen Kuͤſte (Tur- 
ditanien) blühende Kolonien angelegt hatten. Anfangs befchränfte 
fich ihre Herrichaft wol nur auf Die Hafenftänte, wohin fie von 
den balearifchen Infeln, die fie noch früher offupirt hatten, ge⸗ 
langt waren. Später drangen fie aber auch in Das Innere des 
Landes und unterwarfen e8 ſich in ſchweren und langwierigen Krie⸗ 
gen. Die reichen Silbergruben, welche Dort bereitd die Fönizier 
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entdedt und angebaut hatten, waren der mächtige Magnet, welcher 
auch fie anzog. Daher erklären ſich die ungeheuren Anftrengungen, 
welche Karthago in dem Kampf mit Rom entwidelte, aus Spa⸗ 
nien bezog es die Fräftigfte Mannſchaft und die ergiebige Ausbeute 
aus den Bergwerlen gab die Mittel, die zahlreichen Heere zu be- 
jolden, womit es damals auftrat. Im Uebrigen regierte es mit 
derfelben Härte, wie feiner Zeit ſchon die Fönizter und vernadh- 
läffigte jede andere Kultur des reichen Landes. Neue Kolonien 
gründeten die Karthager mehr in dem füpöftlichen Theil, dem heu- 
tigen Katalonien, im Südweften fanden fte bereits die zahlreichen 
Rieverlaffungen ver Fönizier (Tarteſſus), über welche fleindeß allem 
Anfchein nach, weniger eine unbefchränfte Herrfchaft, als vielmehr 
nur Schugherrlichkeit und Oberhoheit übten. Jedenfalls wurde 
Gades ihre fefte Station für die atlantifchen Fahrten. 

Außerhalb ver Meerenge von Gibraltar übernahmen die Kar⸗ 
thager ven gefammten fönizifchen Handel, und vermehrten und bes 
lebten ihn. Daß fie aber ihre Entdeckungen weiter ausgedehnt ha⸗ 
ben, läßt fich kaum bewelfen. Hannos und Himilfos Reifen (360 
v. Ehr.), jene an der Weftküfte Afrikas, viefe an der MWeftfüfte 
Europas gehen nicht einmal fo weit, al8 Die der fönizifchen Vor: 
fahren. Ihr Intereffe ift jedoch darum größer, weil uns durch eine 
griechifche Meberfegung die Originalberichte erhalten worden find. 
Vollſtaͤndig befigen wir noch die „Schifföreife (Periplus) des Hanno.“ 
Derfelbe wurde mit einer Flotte von 60 Schiffen und einer Ladung 
von 30000 Männern und Frauen mit dem befondern Auftrag aus⸗ 
geſchickt, neue Kolonien an der Weftküfte Afrifas anzulegen und 
möglichft weit gen Süden vorzupdringen. Die Beichreibung ber 
Reife beginnt mit dem Tage, wo fie die Säulen des. Herkules ver: 
laffen, denn bis dahin waren e8 befannte Gegenden. Nachdem fie 
längs der Küfte fahrend Thymiaterium (Mamora) das Vorgebirg 
Solon (Cap Eantin, und den Fluß Lixus (St. Eyprian) paſſirt 
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hatten, famen fie nad) der Infel Gerne (Arguin) mit der Stadt 
gleiches Namens, die füplichfte Kolonie der Yönizier. Darüber 
hinaus war Entdeckung, fo weit diefelbe nicht ſchon den Föniziern 
bei ihrer Umfchiffung Afrikas zufommt. Hanno erwähnt die Flüffe 
Ehretes und Krokodilfluß (St. John und Senegal) , das Vorge- 
birge Arfinarium (das grüne Vorgebirge), Thymiamata, das Land 
der Wolgerüche (Senegambien), Wefthorn (Bucht von Biffer) und 
als legten Bunft Südhorn; wahrfcheinlich Shobro oberhalb Sierra 
Leone unter dem fiebenten Grad nörblicher Breite. Den Aequator 
fcheint er nicht überfchritten zu haben. Daß die als Koloniften ver- 
theilten 30000 Karthager die Beftimmung zu erfüllen hatten, ihrer 
Baterftadt zu Trägern und Vermittlern des atlantifhen Handels 
zu dienen, iſt wol als fichre Thatfache anzufehen. Ganz befon- 
derd wurden ihre Niederlaffungen Zwifchenpläße für die Schif⸗ 
fahrt nach Madera und den Fanariichen Infeln, welche von ven 
Karthagern mit Eifer ausgebeutet, und wie Diodor fagt, argwöh⸗ 
niſch als eine Zuflucht in der Noth gehütet wurden. 

Zugleich mit Hanno, aber in entgegengefegter Richtung nad) 
Rorden fteuerte Himilfo, um die Weftküften Europas zu bereffen. 
Auch von ihm wurde eine Befchreibung abgefaßt, deren Original 
leider verloren gegangen und nur in fehr verftümmelten Bruchftüden 
eines griechifchen Gedichts des Feftus Avienus auf ung gefommen 
tft. Der hauptfächliche Zweck der Reife ſcheint auf England ge- 
richtet geweſen zu fein, welches unter dem Namen „Zinninfel“*) auf: 
geführt wird. Zinn war im’ Alterthum ein fehr gefchäßtes Metall, 
es wurde zu Öußarbeiten aller Art verwendet und bildete den wich⸗ 
tigften Importartifel für ven Handel von Gades. Wie weit über: 
haupt die Karthager nordwärts gedrungen find, verliert ſich in 


*) Später unter der römifchen Herrfchaft unterſchied man die Zinninfeln — 
Kaffiteriden — von dem englifchen Feſtland und bezeichnete darunter die heutigen 
Sorlingen. 
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Hypotheſen, ohne Zweifel treten fie auch hier in die bereits gebahn- 
ten Wege der Fönizier, obgleich viefelben als Fühne und aben- 
teuerliche Seefahrer unübertroffen daftehen. 

Landhandel führte Karthago mittelft Karawanen aufben beiden 
Egyptern ſchon angegebnen Straßen direkt von feinem Gebiet. aus 
in das Innere von Afrifa. Allen Anzeichen nad) hatte e8 jenfeits der 
großen Wüfte in der Gegend des heutigen Tombuktu eine Nieder: 
laffung, wohin aud) die Meberrefte des von dem Schwerbt und Feuer 
verſchonten Volkes geflüchtet fein mögen. Noch ift hier unfern Ge⸗ 
lehrten und Reifenvden ein fruchtbares Feld für ethnologifche For: 
fhungen offen. Wo das alte Karthago fland und längs der ganzen 
Nordküfte Afrikas bis zur Wüfte hat die arabifche Race Beftb von dem 
Land ergriffen. Jenſeits der Sahara beginnen die Negervölfer. Da⸗ 
zwifchen aber und an den Gränzen dieſer Gebiete wohnt ein dritter 
Stamm, die eigentlichen Eingebornen und aller Wahrfcheinlichfeit 
nach die Nachkommen aus der föntztfchen und Farthagifchen Periode 
des Welttheils. Ueber ihn find unfre Kenntniffe noch fehr man 
gelhaft. | 

Mit dem Untergang Karthagos (146 v. Ehr.) ſchließt ein 
guter Theil der alten Handelsgeſchichte, denn Alerandrien wirkte 
nur nach dem Often und Süden. Rom hatte feinen Sinn und Ge: 
fhmad für Handel und Schiffahrt, rein erobernd und milttärifch 
verwaltend ſchaͤtzte es jene friedlichen Befchäftigungen des Erwerbs 
und der langfam ſchaffenden Thätigfeit gering, die Centraliſirung 
vereinigte wol in der Hauptſtadt alle Produkte der Provinzen, 
allein e8 fehlte der wolthätige Umtaufch der Güter und die auf 
Erhebung des Handels als Zweck gerichtete Politif, Nicht nur 
hörten alle Entdeckungsreiſen auf, fondern kamen auch bereits ent- 
deckte Länder wieder in Vergefienheit, und erft die Araber brachten 
dem Südweſten Europas und dem Nordweſten Afrikas feine alte 
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Indem wir die alte Handelsgeſchichte nach ihren vorzüglichen 
Bertretern eintheilen, dürfen wir Die Griechen nichtin der politifchen 
Beichränfung auf ihre Kleinftaaten, fondern in der Abſtammung 
und Ausdehnung betrachten, womit fie fich weit über ihr urfprüng: 
liches Stamm und Vaterland verbreitet haben. Es gehören alfo 
hieher zunächſt Hellas, Thefialien, Peloponnes und die Injeln 
des Archipels, ſodann aber aud) Kleinaften, Unteritalien (Groß⸗ 
griechenland), Sizilien und die zahlreihen Kolonien an der Küfte 
des ſchwarzen und mittelländifchen Meeres. Reine Urbewohner 
ihres Bodens find auch die Griechen nicht. Große Maſſen wan⸗ 
derten aus Kleinafien ein (Belops und Deufalivn, 1900-1600 
v. Chr.), ſodann auch aus Föntzien über Kreta (Cecrops und Kad⸗ 
mus). Daher ohne Zweifel ihre Stammeseintheilung in Aeolier, 
Dorier, Jonier und Achäer. Doch ſteigt der Name Hellenen als 
Geſammtausdruck der Nation bis 1000 v. Chr. 

Der Nachbarſchaft und frühen Verbindung mit Fönizien ver⸗ 
dankt auch Griechenland Handel und Schiffahrt. Was iſt der Ar- 
gonautenzug und die Beute des golpnen Vließes (1300 v. Chr.) 
anders als eine Handelsunternehmung nad) den vermeintlichen 
Goldgruben von Kolchis, welche im Geift der Vorzeit einen kriege⸗ 
riſchen Charakter annehmen mußte und von den Dichtern, ähnlich, 
wie e8 mit nordländifchen Zügen geſchah, in ven Sagenkreis ver- 
jest und in einem heroifchen Epos verherrlicht wurde? Foͤnizier 
machten die Schiff: und Steuerleute der Argo, welche aus einer 
Eiche des heiligen Haines von Dodona gezimmert und mit einer 
langen Ruderbanf verfehen war. 

Das von drei Seiten vom Meer umfloßne und buchtenreiche 
Veftland und die zahlreichen rings umherliegenden Infeln mußten 
die Griechen frühzeitig zu Seefahrern heranbilden. Die Flotte, 
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welche Agamemnon vor Troja führte (1200 v. Chr.) beſtand aus 
1200 Schiffen zu 150 bis 50 Mann, hatte jedoch weder Anker 
noch Verdeck. Nach und nach ſchritt man vorwärts, allein zu einer 
Bollfommenheit im Schiffebau wie die Yöntzier haben es die 
Griechen nie gebracht. Es fcheint, daß fie fogar dort bauen oder 
wenigftens fönizifche Schiffsmeifter zur Einrichtung ihrer Werften 
fommen ließen. Vorzugsweiſe Sorgfalt wurde von Athen ver 
Kriegsmarine gewidmet, deren Triumfe über Die perfifche Weltmacht 
(480 v. Chr.) zu den glänzendften Waffenthaten des Alterthums 
gehören. Perikles brachte fie auf Ihren Höhepunkt und Die Erpe- 
dition des Alzibiades nad) Sizilien (409 v. Chr.) war die größte, 
welche zeither eine Stadt des Alterthums ausgerüftet hatte. Der 
unglüdliche Ausgang des peloponneſiſchen Krieges ſchwaͤchte die 
Seemacht Athens und fie ging ganz zu Grund unter der mazebo- 
nischen Herrfchaft (320 v. Ehr.). 

Bei dem Höhepunkt, welchen die griechifche Kultur eingenom- 
men und dem Reichthum der Litteratur, wie fte fich zur Erſcheinung ge⸗ 
bracht hat, mußten natürlich auch Die praftifchen Wiffenfchaften ihren 
Plag erhalten. Doch ift derſelbe auffallen befchränft im Vergleich 
zu dem Raum, welchen die fchönen Wiffenfchaften, die Bhilofophie 
und NRhetorif einnehmen. Ihre großen Gefchichtichreiber behan- 
deln vornemlich die reine Staatspofitif, Kriege, Friedensverträge 
und Parteiumtriebe, weder Thuzydides noch Zenofon geben eine 
irgend zufammenhängende Darftellung der Handels- und Gewerbe: 
verhäftnifjeihrer Zeit. Selbft der zahlreichen Kolonien, welche Gries 
henland ausfendet, wirdgewöhnlich nur unter dem politifchen Ge: 
fihtspunft gedacht. Was ihre Borfchungen und Befchreibungen 
in der Erdkunde betrifft, fo ift derfelben mit gebürender Anerfen- 
nung in der Weberficht zu diefem Abfchnitt gedacht worden. In 
Sachen der eigentlichen Hanvelögefchichte aber find die Nachrichten 
nur fehr fpärlich und zerftreut und wenn man ven Namen. ver Na⸗ 
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tionalöfonomie und Hanvdelspolitif ſchon auf jene Zeiten anwen- 
den will, fo ift eben des einzigen Namens Ariftoteles zu gedenken. 
Allein wie dem auch fei, immer bleibt Die griechifche Litteratur auf 
dieſem Feld nicht minder, als auf andern der römifchen überlegen 
und bietet unter den auf ung gefommenen Quellen des Alterthums 
noch die reichfte Ausbeute. | 

Die Bielfeitigfeit und Beweglichkeit des griechifchen Ge: 
ntus gab ſich audy im Handelöwefen Fund. Zerfplittert in zahl: 
reiche, an Umfang des Gebietes meift Kleine Stadtgemeinven, in 
häufige Fehden mit einander verwidelt, umfchlang doch alle Das 
gemeinfchaftlihe Band hellenifcher Volksthümlichkeit: dem regen 
Wetteifer, womit fie fich gegenfeitig zu überbieten fuchten, entblüb- 
ten die herrlichften Blätter unfrer Kulturgefchichte. Sie waren we⸗ 
niger praftifche und unternehmenve Kaufleute, wie die Föntzier, 
perfünliches Intereffe war nicht Die einzige Triebfeder ihres Han⸗ 
dels, ſie wußten, wie überall, auch hier einer höheren, allgemeinen 
Idee zu dienen. Auf dem Schiff, welches eine Kolonie nach fer⸗ 
nen Küften trug, befand ſich mit dem Kaufmann zugleich der Ges 
lehrte, der Dichter, der Staatsmann, und der Gewinn ihrer Nie- 
derlaffungen war nicht nur ein fpezieller für das Vaterland, fon- 
dern zugleich ein allgemeiner für die Menfchheit. 

Füur die Fortbildung der Kultur, beſchraͤnkt auf einen verhält 
nigmäßig Fleinern Raum ift der Binnenverfehr, welchen die Griechen 
unter einander betrieben, derungleich wichtigfte und interefiantefte im 
Altertum und das bewegte lebensvolle Bild, das damals die füb- 
öftliche Hälfte des Mittelmeers zwifchen ven Geſtaden Kleinafiens 
und Griechenlands und inmitten der zahllofe Infelardhipel darbo⸗ 
ten, ift in feiner Art einzig und ohne Wiederholung geblieben. 

Die Handelsgefchichte ver Griechen hängt auf das Engfte mit 
ihrer politischen Berfaffungsgefchichte zufammen. Freilich ift anzu⸗ 
erfennen, daß wir Darüber weit volfftändiger und genauer unterrich- 
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tet find, als bei andren Völkern, zu deren Kenntniß ung weder ein: 
heimifche noch fo reichhaltige Quellen zu Gebot ftehen, als hier; 
befienungeachtet pürfen wir Die Oriechen in der Staatskunde und Re- 
gierungspolitif al8 die Meifter aller Völker und Zeiten anfehen, 
welche in den Örundfäßen fogar noch unfre Gegenwart beherrfchen. 
Es gibt Feine Verfafjungsform, die fie nicht in den mannigfaltigften 
Abftufungen, von der unbefchränkten Alleinherrichaft bis zur freieften 
Volksherrſchaft ausgebildet hätten. Natürlich konnte ſich der Han- 
del dieſen beftimmenden Einflüffen unmöglich entziehen und wir 
ſehen daher an vielen Stellen die Gefeggebung thätig in feine 
Sphäre eingreifen. Den weifen Vorfchriften eines Solon ver- 
dankte Athen nicht den Hleinften Theil feiner maritimen und kom⸗ 
merziellen Blüthe und die Einführung eines geordneten Münz- 
weiens, Maßes und Gewichtes war eine lohnende Aufgabe für den 
ſcharfdenkenden und erfinderifchen Geift des Volkes. Derfelbe fuchte, 
wie in den abftraften und intelleftuellen, ſo aud) in den fonfreten 
und materiellen Fragen Praxis und Theorie harmonifch zu verbin- 
den und durch Die wechfelnde Außenfeite der Dinge auf den innern 
unveränderlichen Kern zu dringen. Die Römer haben auch hier 
nur von den Griechen gefchöpft, ihre Beftimmungen über Affefu- 
ranz, Bodmerei, Befrachtung u. |. w. gehören Athen zu und Die 
thodifchen Seegeſetze find bis in das Mittelalter der allgemeine 
Seecoder geblieben. 

Die allgemeine Regel, daß nur mit politifcher Freiheit blü— 
hender Handel verträglich ift, beftätigt auch Griechenland in vollem 
Maße. Gerade in der Mannigfaltigfeit feiner Berfaffungen bie- 
tet e8 die treffenpften Vergleiche. Weder unter der abfoluten Mon= 
archie, deren Habfucht und Willkür durch Verbot und Gebot in die 
Sicherheit und Ordnung eingriff, noch unter der Ariftofratie, welche 
ihn gering und unter ihrer Würde fchäßte, fondern unter einer ges 
mäßigten Demokratie, wie fie Athen, Korinth und Die Flein- 
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afiatifehen Kolonien befaßen, find die glänzenden Annalen des 
griechifchen Handels verzeichnet. Sparta mit feiner einfeitigen po⸗ 
Titifchen Abgefchloffenheit und Entbehrung ift für eine Handelsge⸗ 
ſchichte fo gut, wie nicht eriftirend, und der dritte in der Hegemo⸗ 
nie fonfurrirende Staat, Theben, behauptete fie zu kurz, als daß er 
Athen den handelspolitifchen Vorrang rauben fonnte, felbft wenn 
er dazu die Mittel und Kräfte befeflen hätte, So tft es Athen mit 
feinem Gebiet Attifa und der angränzende Iſthmus von Korinth, 
wo fich der Haupiverfehr des griechifchen Feſtlandes Fonzentrirt und 
vorzugsweile Beachtung verdient. 

Der unbedingt wichtigfte Zweig ded Handels von Athen war 
Getreide, zunächft für den eignen Bedarf, denn Attifas Boden 
brachte auch damals nicht viel mehr hervor, als heutzutage. Zwar 
beftand ein Verbot der Wiederausfuhr, doc) fcheint bei reichlichen 
Zufuhren im Wege des Zwifchenhandels auch Manches an die an- 
dern bebürftigen Provinzen der Halbinfel abgegeben worven zu 
fein. Der jährliche Verbrauch von Korn beirug für Athen allein 
zwei und eine halbe Million Degen, und wie in unfrer Zeit, fo 
gaben ſchon vor 2200 Jahren die Länder des ſchwarzen Meeres, 
insbefondre der taurifche Cherfonefus (Krimm) eine unerfchöpfliche 
Ausbeute. Der Handel mit Getreide war in Athen Regierungs- 
ſache, man verfaufte dafjelbe entweder. zu dem niederften Betrag 
ober vertheilte es unentgelvlich. Die Zufuhren geſchahen in großem 
Mapftab, in Hunderten von Schiffen und unter Geleit eines Theil 
der Kriegsflotte. Das. Borgebirge Sunium wurde, um für Roth: 
fälle als Zufluchtsort und zur Vertheidigung zu dienen, befeftigt. 

Die zunächft durch das Getreidegeſchäft benöthigte Anfchaffung 
von Fahrzeugen, gab den Athenern natürlichen Anlaß, fie aud) für 
andre Handelszweige zu befchäftigen. Allein es fcheint, daß die: 
felben fich nur auf die Küften Griechenlands und Kleinaſiens, fo 
wie auf die Infeln des Archipels befchränkten, _ Eigentliche 
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Entvedungsreifen haben die Griechen (die Fahrt des Maffiliers 
Potheas ausgenommen) nie gemadyt, und wenn fie auch Handel 
und Induſtrie ungleich höher ſchätzten und beffer zu nüßen verftan- 
den, als die Römer, fo ftehen fie in der Geſammtheit genommen 
doch als praftifche Kaufleute und große Spekulanten im Welthan- 
del gegen die Fönizier und Karthager zurüd. 

Noch ift mit Auszeichnung Korinths zu gedenken. Hier war 
der Handel faft allgemeiner und mannigfaltiger als inAthen. Die 
Aus und Einfuhren hatten dafelbft ihren Mittelpunkt und die athe- 
nienſiſchen Schiffe waren außer der Zeit der Getreidezufuhren vor- 
nemlich für forinthifche Rechnung befchäftigt. Die Lage der Stadt 
zwiichen zwei Meerbufen auf fchmaler Landenge mit drei Häfen 
ausgerüftet, Fonnte nicht günftiger gedacht werden. Nach und nad 
hatten ſich Reichthümer in ihr gefammelt, welche fie in den Stand 
feßten , mit großen Mitteln zu arbeiten. Zugleich ſchlug die In⸗ 
duſtrie ihren Sitz Dort auf und Korinth wurde die Hauptfabrikſtadt 
Griechenlands. Großen Ruf erlangten zumal ihre Lurusartifel, 
Schmuckſachen, Schnitwerfe, Gefäße aus Bronze oder, wie es 
damals hieß „korinthiſchem Erz‘, Mofaiten und andre Kunftgegen: 
flände. Die barbarifche Zerftörung der Stabt durch die Roͤmer (146 
v. Ehr.) bat die Nachwelt um manche herrlichen Schäße des Alter: 
thums gebracht. 

Was von den zahlreichen Infeln des Archipels nicht zu gleicher 
Zeit mit der griechifchen Einwandrung in das Feftland befegt wurde, 
erhielt bald darauf von daher feine neuen Bewohner, welche die 
früheren Koloniften, meift Fönizier und Karier allmälig verbräng- 
ten oder in ſich aufnahmen. 

Im jonifchen Meer war Korcyra (Korfu) von Korinth ab- 
hängig und diefem zumal in Rhederei und Schiffsbau dienftbar. 
Euböa (Regroponte) gehörte zu Athen und fein fruchtbarer Boden 
lieferte aus der Rähe die nöthigften Lebensmittel. Viele andre In⸗ 
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ſeln bildeten ein ſelbſtaͤndiges Staatsweſen und ſtanden in der Re⸗ 
gel zu Sparta oder Athen in freiem Vertragsbündniß. Die kleinern 
dem Feſtland naͤher gelegnen lieferten ein treffliches Kontingent für 
die Flotie. Bon den größern find hervorzuheben Cypern, Creta 
und Rhodus. Die mannigfachen und ausgezeichneten Produkte 
diefer Infeln, fo wie ihre geräumigen und fichern Häfen machten 
fie um fo mehr zu Stapel- und Stationsplägen, als ſich der 
Handel der alten Welt hauptfächlich innerhalb des Mitielmeers 
und deſſen Depenvenzien bewegte. Bon Cypern war fchon bei 
den Yöniziern die Rede. Rhodus verdient befondre Erwähnung 
durch verſchiedne Schiffahrtögefeße, welche dort entſtanden und 
nad) und nad) ein allgemein gültiges Seerecht wurden. Greta aber 
mißbrauchte feine Schiffahrtsfunde und Seetüchtigfeit zumal nad 
dem Fall Karthagos und Korinth zu einer Freibeuterei, welche die 
umliegenden Gewäffer dergeftalt unficher machte und allen Verkehr 
unterbrach, daß Pompejus die größte Macht aufbieten mußte, um 
fie zu unterwerfen. 

Worin aber eine Gefchichte des Handels der Griechen vor: 
zugsweiſe zu gevenfen hat, das ift in der zahlreichen Ausſendung 
und Gründung von Kolonien. Darin ftehen fie den Föniziern und 
Karthagern allerwenigftens gleich, nur daß dieſe ihre Ausbreitung 
mehr nach Welten, jene mehr nad) Oſten vornahmen. 

Es wirkten verfehiedenartige Umftände zufammen, welche die 
zahlreichen Auswandrungen der Griechen veranlaßten, bald verhee- 
rende Kriege unter den benachbarten Staaten, bald einheimifche 
Revolutionen und Parteikämpfe. Oft blieb den Beſiegten Feine 
andre Rettung ald die Flucht in das Ausland, diefe gingen aus 
Unmuth andre als Verbannte. Nicht felten wurde Die Gründung 
von Kolonien durch die Regierung ſelbſt ausdrücklich beſchloſſen, 
manchmal mit befonderm Hinblid auf die Intereffen des Handels, 
häufiger aber aus politifchen Gründen zur Vermehrung der Macht, 
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zur Entfernung einer überflüffigen Volksmaſſe, zur Ableitung dro⸗ 
hender Gährungsſtoffe. 

Wie Griechenland aus Kleinaſien, welches ſchon in den frü⸗ 
heften bis zur Sage auffteigenven Zeiten (1600 v. Ehr,) ein Tum⸗ 
melplag verſchiedner Stämme war, bewölfert wurbe (Belops, 
1400 0. &hr.) fo erwiederte es um etwa ein Jahrtaufend fpäter diefe 
Einwandrung durch zahlreiche Kolonien, welche es nach dem alten 
Stammlande zurückſendete. Die Niederlaffungen der Griechen an den 
Heinaftatifchen Küften vermehrten fich fo ſchnell und blühten zu folcher 
Macht auf, daß fie nicht nur die der Gründung nad, föntzifchen 
Kolonien nad) und nach ganz in ſich aufnahmen, fondern auch Die 
fönizifche Konkurrenz aus den griechifchen Meeren entfernten. Ste 
vereinigten den Zwilchenhanvel aller drei Welttheile; fpanifches 
Silber und preußifcher Bernftein fam auf ihren Märkten in Ums 
taufch gegen indifche Gewürze und arabifchen Weihrauch. Mit 
Ausnahme Indiens, welches indeß vom Schauplag der Begebens 
heiten zu abfeitö lag, gab es in ver alten Welt kaum ein zweites 
Land, wo ſich alle natürlichen Elemente von Klima, Fruchtbarkeit 
und Bodenbeichaffenheit fo innig vereinigten, um unterftügt von 
der Thätigfeit und Intelligenz der Menfchen, ven damaligen Höhes 
punkt der Kultur zu erreichen, als Kleinaften. Bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ift ihm eine gleiche Glanzperiode nicht wiebergefehrt. 

Gemäß der Stammeintheilung im Mutterland, bildeten ſich 
auch in Kleinaften unter den griechifchen ‘Pflanzftädten, je nachdem 
fie gegründet worden waren, drei Bundesfreiftaaten, der aͤoliſche, 
dorifche und joniſche. Letztrer wurde der reichfte, mächtigfte und ges 
bilvetfte von allen und wirkte felbft nad) der Heimath zurüd, wo 
jenifche Sitte und Sprache als Mufter galten. Die beveutendften 
Städte des jontfchen Bundes waren Milet, Phokäa, Ephefus und 
Kolophon. Die beiden erftern kamen in Sinfen bereits zu der Ber: 
ferzeit, diefe; blühten noch länger unter römifcher Herrfchaft fort. 
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Milet gehörte zu den größten Städten der alten Welt und trieb 
nach Tyrus den meiften Handel, vorzugsweife auf dem ſchwarzen 
Meer (Pontus Eurinus), an deſſen Küften e8 300 Städte gegründet 
baben fol und dann nicht minder zu Land in das Innere von Aſien. 
Auch feine Weberei (milefifchen Gewänder) waren weit und breit be⸗ 
rühmt. Die Kolophonier werden als vortrefflicye Seeleute gerühmt 
und ihre Flotte hatte einen gefürchteten Namen. Phozäa handelte 
bis in das weftliche Mittelmeer und über die Säulen des Her: 
fules hinaus, wo ed zumal norbwärts in Konkurrenz felbft mit 
den Karthagern trat. Es unterhielt diefen Handel hauptfächlich 
durch feine in Stalien, Gallien und Korfifa angelegten Kolonien. 
Als die Perſermacht unter Cyrus ganz Kleinaften überfchwenmte, 
verließ der größte Theil der Phozder die Vaterſtadt, beftiegen auf 
gut Glück ihre Schiffe und gelangten nad) mannigfachen Abenteuern 
an die füdliche Küfte Galliens, wo fie landeten und Maffilia grün- 
deten (560 v. Ehr.). Daffelbe überflügelte bald das Mutterland 
und erhob fich beſonders nad) dem Fall Karthagos. Seine Schiffe 
wagten ſich auf weite Fahrten, Pytheas z. B. unternahm (340 v. 
Ehr.) eine ſolche bis zum Cap Vincent. Bon da fhiffte er nach 
Drittanien und landete an der fünäftlichen Spige von Cantium. 
Auch ſcheint es, Daß er noch weiter nordwärts gevrungen fei, als 
Himilfo. In den Fragmenten, welche von der Reife noch vorhan- 
den find, if die Rede von „geronnenem Meer” von „langen Tagen“ 
von „Thule“ und andren Bezeichnungen des Nordens. Daß er des 
Bernfteind wegen in die Oftfee gefommen, ift nicht wahrfcheinlich, 
denn jenes Produft wurde damals auch an den Küften der Nord⸗ 
fee geffcht. *) Dagegen wird Pytheas wol zuerft veutfche Gegen: 


#) Ueber den Bernfleinhandel find die Nachrichten des Alterthums fehr 
ſchwankend und widerſprechend. So z. B. bezogen die alten Ligurier und Etrus⸗ 
fer das Produkt von den Mündungen des Po, den daher auch die griechifchen Sa- 
gen als den „Bernfteinfluß” bezeichnen, Jedenfalls geht daraus fo viel hervor, daß 
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den befucht haben. Intereffant find feine Bemerkungen über Ebbe 
und Fluth, die er dem Mond zufchreibt, feine Anfichten über eine 
weftliche Fahrt nad) Indien, und feine afttonomifchen Beobach⸗ 
tungen aus Anlaß der langen Tage und furzen Nächte während 
des Sommers in den Bolarlänvern. 

Maifilia gehört zu den wenigen Kolonien des Alterthums, 
welche ebenfo von Glüd als durch ihre vortheilhafte Lage begün- 
ftigt, durch alle Wechfelfälle der Jahrhunderte bis auf den heutigen 
Tag ihre fommerzielle Bedeutung und Blüthe erhalten haben, Die 
Niederlaſſung der Griechen in Gallien machte dafelbft ven Del- 
baum und Weinftod heimifch. 

Roc gehörten zum jonifchen Bund verſchiedne längs der Küfle 
Kleinafiens gelegne Infeln, wovon Samos und Chios die größten 
waren. Die außerorventliche Fruchtbarkeit derfelben in Del, Wein, 
Südfrüchten und Seide geftattete einen lohnenden Ausfuhrhandel 
und für die Schiffahrt gewährten die Infeln fichre Stationen und 
tüchtige Seeleute. 

Im äolifchen Bunde zeichnete ſich Mytilene, Kumd und vor 
Allen Smyrna aus, mit Marjeile und Cadix die Altefte der noch 
beftehenven Hanvelsftädte der Welt. 

Die griechifchen Kolonien lagen längs der Meeresküſte Klein- 
afiens, meift nur von einem Kleinen Gebiet umgeben. Im Innern 
des Landes gab es eigneReiche, Phrygien, Karien, Lydien, welche 
zum großen Theil von den Perſern unterworfen und in Satrapien 
eingetheilt worden waren. Die lydiſche Satrapie war die reichfte 
und feine Hauptftant Sardes der erfte Stapelplab des Binnenhan- 


der Bernftein nicht nur zu Waſſer durch Föntzier, Karthager und Maffilier am 
Ort feiner Erzeugung geholt, fondern daß er auch zu Land von der Oſt⸗ oder 
Nordſee her mitten durch die germanischen Länder gebracht wurde. Die griechifchen 
Kolonien am fehwarzen Meer werden ihn über Pannonien und die Donau hinab 
erhalten haben, 
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dels. Bon da aus wurden die aflatifchen Waren, die für Europa 
beftimmt waren, nach den Seeplägen vermittelt. Sardes galt auch 
als Hauptmarkt des Sklavenhandeld und der Ruhm feiner Fabri- 
fen, zumal in Heinen Lurusartifeln und Spielwaren, war weit 
verbreitet. Aus dem Sand des Fluſſes Paftolus wurde eine nicht 
unbedeutende Quantität Gold gewonnen, und man hält daher 
auch die Lydier für Erfinder des gemünzten Geldes. Phry: 
gien fah fich durch feine fruchtbaren Ebenen und Weiden vorzüg- 
lich auf Aderbau und Viehzucht verwiefen. Die Wolle feiner 
ſchwarzen Schafe, Angoraziegen und Seidenhafen war ein gefuch- 
ter und theuer bezahlter Rohftoff für die feineren Kleidungsftüde 
der Alten. Die Hauptftadt Celänd lag an der großen Straße nad) 
Babylon und Perfepolis und hier begegneten fich oft Die Karawa⸗ 
nen und fanden die Umladungen ftatt. Die Karamwanenftraße be- 
gann in Milet und führte über Sarves und Celänd durch Cilicien, 
Armenien über den Eufrat und Tigris nad) Sufa. Herodot bes 
ſchreibt Diefelbe ausführlih. Sie war ohne Zweifel die ficherfte, 
beft gebaute und befuchtefte, da fle zugleich als Mititärftraße diente, 
auf der fich zahlreiche Etappen und fefte Lager fanden. Noch heute 
wird fie häufig von den Karawanen benupt, welche von Smyrna 
nad) Ispahan gehen. Beim Fluß Tigris theilte fich die Straße, 
die eine ging ſüdwaärts nach dem perfifchen Meerbufen, Die andre 
oftwärts in das Innere von Aften über Efbatana, die Faspifchen 
Paͤſſe, Alerandrien in Ariis (Herat) nah Ortofpana. Dafelbft 
‚trennte fie fich wieder in zwei Arme, der eine fühliche ging über 
das Gebirge an den Indus und längs des Fluffes bis zu feinen 
Mündungen, der nördliche 30g fich über das Gebirge Paropamifus 
(Kabul und die Feine Bucharei) nach dem fogenannten fleiner: 
nen Thurm (Thron Salomons), deffen wir bereitö in der allge: 
meinen Weberficht gedachten, und der noch heutzutage den chineſi⸗ 
ſchen Karawanen als Station dient. Ueberhaupt ift dieſe Stetig⸗ 
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feit der aflatifchen Hanvelswege beachtenswerth. Man findet 
Karamwanfereien, die ſich aus dem graueften Alterthum bis auf unfre 
Tage auf ein und demfelben Platz erhalten haben. 

Die griechifchen Kolonien Kleinaftens hatten fi) dem Kampf 
des Mutterlandes gegen die Perfer eifrig angefchloffen und ihre 
Unabhängigfeit zu erhalten gewußt. Sie verloren indeß viefelbe 
(387 9. Chr.) durch den fchimpflichen Antalzivifchen Frieden, der fie 
den Perſern auf kurze Zeit unterwarf, bis fie mit dem Sturz verfelben 
an Mazedonien fielen und von da an die wechfelvollen Schidfale 
theilten, welche Die Trümmer des mazedonifchen Reiches fo lange 
erfuhren, bis fie fämmtlich unter die römische Weltherrfchaft ges 
riethen. Diefe politifchen Unruhen und zulegt der Verluſt ihrer 
Selbftändigfeit wirkte nachtheilig auf Ihren Handel ein,’ welcher, 
wenn er auch bei einzelnen Städten fortvauerte, doc) nie wieder zu 
der alten Blüthe emporftieg. 

Schon oben war die Rede, daß Griechenland den großen 
Theil feines Getreivebedarfs aus dem ſchwarzen Meer bezogen und 
zu dieſem Zweck eine eigne Flotte unterhalten habe. Was lag nas 
türlicher zur Hand, als daß der Wanderfinn des Volkes auch dort 
bin fein Augenmerf richtete und in Furzer Zeit der ganze Küſten⸗ 
ſtrich Kleinaſiens vom Kaufafus an bis herab zur Propontis und 
dem Hellespont mit griechifchen Pflanzftänten befäet war. Unter 
den vielen Namen leuchtete Sinvpe, Lampſakus und vornemlich 
Byzanz hervor, das in fpätrer Zelt eine fo glänzende Rolle fpielen 
follte. Seine Anlage an der Schwelle zweier Welttheile iſt ein 
preiswürbiges Denkmal des feinen Handelögeiftes und ftaatdmäns 
nifchen Blickes, welche die griechifche Politif Tetteten. Der Ver⸗ 
fehr Europas mit Aſien über das ſchwarze Meer war damals uns 
gleich belebter und umfaflenver, als in unfrer Zeit, die erft feit den 
legten Dezennien einige Thätigfeit auf dem fo lang vernadhläffigten 
Schauplag zu entwideln anfängt. Unter den byzantinischen Kat 
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fern benugten die Griechen vortheilhaft die alten pontifchen Han- 
delswege. Mit den Türken aber ſank Alles in Trümmern. 

Der Unternehmungsgeift, welcher die griechifchen Kolonien 
gegründet hatte, trieb dieſe felbft von ihrer neuen Heimath zu im- 
mer weitern Expeditionen in die nördlich angränzenden Länder, 
das heutige Südrußland, die Krimm, Kaufafien, Länder, welche 
die alte Gefchichte unter dem Gattungsnamen Szythien begreift. 
Es iſt hierzu erwähnen der Handelsftraße, die an der Nordküͤſte des 
Ihwarzen Meeres, hauptſächlich von Olbia am Boryfthenes (Dnie- 
per) aus durch die Szythenvölfer herüber ging in das mittlere Aften 
an das Faspifche Meer und den Aralfee. Dort trennte fich ein 
Zweig den Oxus aufwärts nad) Samarfand und Baktra zum An- 
ſchluß an die indifch chinefifche Route. Nördlich zogen die griecht- 
fhen Karamanen längs des afowfchen Meeres, über den Don 
(Tanais) und die Wolga (Rha), überftiegen ven Ural und fielen 
alsdann mit dem Wege zufammen, den noc) heutzutage die zwifchen 
Drenburg und Chiwa gehenden ruffifchen Karawanen zu nehmen 
pflegen. Korn, Belzwaren, Vieh und Sklaven waren die wich: 
tigften Handelsartifel im Verkehr mit den Szythen. Doch wird 
auch Gold erwähnt, was beweift, daß die Karamanen tief in das 
norböftliche Aften eindrangen und bereits dag Alterthum die Berg⸗ 
werke Sibiriens gekannt und benugt hat. Schon in dieſer Zeit 
einen direkten griechifchen Handel nach der Oftfee anzunehmen, wie 
Einige auf Grund dort ausgegrabner griechticher Münzen thun, 
feheint denn doch etwas zu gewagt. Doch wurden die Griechen durch 
ihre Kolonien am Pontus Eurinus und dem See Mäotis ebenfo die 
Vermittler für den Außerften nordöftlichen, als durch Maffilia für 
den Außerften nordweſtlichen Handel. 

Waren bei den Niederlafjungen am ſchwarzen Meer die Han- 
delötendenzen vorherrfchend, fo vereinigte mit denfelben die Kolo⸗ 
niſirung Unteritaliend und Siziliens zugleich Zwecke der Staats⸗ 
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und Eroberungspolitif. Der griechifchen Kultur, welche da tiefe 
Wurzeln trieb, konnte felbft die römifche Weltherrfchaft nicht ent- 
gehen und was in Italien von den Künften und Gewerben Des 
Friedens fich in den Bedraͤngniſſen des Krieges erhielt, ift dorthin 
als auf feinen Urſprung zurüdzuführen. 

DieUrgefchichte der Infel Sizilien ift Sage, Das von der Na⸗ 
tur mit den mannigfachften Erzeugniſſen gefegnete Land mußte einen 
mächtigen Reiz auf Einwandrungen ausüben, zumal in einer Zeit, 
wo die Völker fich erft ihre feften Wohnfige fuchten (1000 v. Chr.). 
Diefe Einwandrungen beginnen auch fehr frühzeitig zuerft von Fö⸗ 
nizien herüber, ſodann aus Griechenland und zwar hauptfächlich 
aus den Staaten des Peloponnes, fpäter aus Karthago. Die 
ältefte Pflanzftadt der Griechen auf Sizilien war Zankle, nachher 
Meifina, die mächtigfte aber das von dem Korinther Archias ge: 
gründete Syrafus (731 v. Chr.). Ihr Name füllt einige der glän- 
zendften Blätter der alten Gefchichte, und der Widerftand, welchen 
fie den mit Rom um die Weltherrfchaft ringenden Karthagern ent- 
gegenfeste, indem fie Diefe an der völligen Unterwerfung der Infel 
hinderte, gab den Ausfchlag zu dem Sieg Roms. Als Handels- 
ftabt vereinigte Syrafus die Aus- und Einfuhr der in jenen Zeiten 
bei Weitem fruchtbareren , beſſer angebauten und mehr bevölferten 
Inſel, al8 dermalen, und blieb bis in die fpäte Zeit der römischen 
Kaifer der wichtigfte Hafen für das Getreivegefchäft. Kornkammer 
Roms und deliciae generis humani heißt Sizilien bei den klaſſi⸗ 
ſchen Schriftftellern. 

Auch auf dem Italiäntfchen Feſtland begegnen wir zahlreichen 
Rievderlafiungen der Griechen. Ganz Unteritalien war beinahe 
nichts anders, als eine griechifche Kolonie, und rechtfertigt daher 
vollkommen feinen Namen als Groß-Griehenland. Die 
erften Anftedler kamen fchon zu den Zeiten des trojanifchen Kriegs 
(1100 9. Chr.). Argiver gründeten Kanuflum und Beneventum, 
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Etwas fpäter folgen Kumaͤ, die Mutterſtadt von Barthenope (Nea⸗ 
pel), Sybaris, Kroton, Tarent, Rhegium und viele andre. Das 
Land ftand jenoch bereit in einer gewiſſen Kulturperiove, als es 
die Griechen befebten. Die Etrusfer, unftreitig die früheften 
Einmwandrer in die appeninifche Halbinfel, pelasgifchen Urfprungs, 
hatten, obgleich der Sitz ihrer Herrfchaft mehr Ober: und Mittel- 
italien war, doch einzelne Züge auch nad) Unteritalien entfendet, 
und damit jene Bildung, deren fie das Altertum rühmt, dahin 
verbreitet. Die etrurifche Kultur fallt mit der fönizifchen nicht nur 
in der Zeit, fondern auch im Geift und Charakter vielfady zuſam⸗ 
men. Jedenfalls Fannten fie früher als die Griechen die Grundjäge 
einer freien Verfaſſung, befaßen früher eine rechtliche und humane 
Geſetzgebung und trieben früher Handel und Schiffahrt (Häufig 
allerdings als Seeräuber), mechantiche und fchöne Künfte (Die etru⸗ 
riſchen Gefäße). Dennoch hat ihre Kultur nie die fpätere griechi- 
ſche erreicht. Sie ging vielmehr zurück, als die griechifchen Kolo⸗ 
nien nad) Sizilien und Unteritalien famen. Auch fiel ihre politifche 
Verfaſſung und Unabhängigkeit als eine der erften Beuten ber 
römischen Eroberungsfucht. 

Obgleich Freiftaaten übte doch Syrafus über fänmtliche Ko- 
lonien Groß⸗Griechenlands eine Suprematie aus. Die Bürger: 
friege des Mutterlandes finden bei ihnen vollen Nachhall, fo daß 
fie Durch diefe innern Zwiſte ihre Widerſtandskraft fehr fchwächten 
und von den Römern ohne große Anftrengung unterjocht wurden. 
Da die Städte faft fämmtlich an der Küfte Tagen, fo entfremdeten 
fie fich niemals ganz dem Handel und der Schiffahrt, indeß mögen 
doch Induſtrie und fchöne Künfte die überwiegende Beichäftigung 
gewefen fein. 

Noch ift griechifcher Anfievlungen in Sardinien und Korfifa, 
in Nordafrika (Naufratis und Eyrene) und Spanien (Sagunt) zu 
gedenken. Erftere wurden angelegt, als fie aus Anlaß der Herr- 
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ſchaft auf Sizilien mit den Karthagern Krieg führten und diefelben 
fogar in Afrika angriffen (480%. Ehr.), Teßtre gingen von Maſſilia 
aus. Die Lage Eyrenes zwiſchen dem Ril und der großen Syrte, 
gab den vortheilhafteften Ausgangspunft für den afrikaniſchen 
Binnenhandel, und wurde in einer fpäteren Zeit von den Arabern 
mit Scharfblid wieder erfannt und benugt. Obgleich ziemlich nahe 
der Wüfte war Doch die nähere Umgebung Cyrenes fehr fruchtbar, 
- reich an Getreide, Del und Weln, desgleichen durch Die Weiden 
feiner auffteigenden Gebirge trefflich zur Viehzucht geeignet. Von 
dorther kamen die berühmten Pferde, welche bei den olympifchen 
Spielen fo oft den Preis davontrugen. Auch wuchs auf den Ab- 
hängen und in ven Thälern die im Alterthum fo viel gefuchte 
Pflanze Silphium, die nirgends anders vorfam, und deren Blaͤt⸗ 
ter ein Nahrungsmittel für das Vieh, die Stengel für Menfchen 
abgaben, währen der Saft der Wurzel als Delikateffe von den 
Gourmands, jo wie auch ald Arzneimittel gefhäßt wurde. Das 
Monopol diefes Handels allein erhielt, trog innerer Unruhen, 
lange Zeit die Blüthe der Kolonie. Sie ging zurüd als fie nad) 
der Theilung des mazedonifchen Reiches an Egypten fiel. Auch 
abforbirte die Eiferfucht Karthagos den legten Reft ihres ausmwär- 
tigen Handeld, wie überhaupt diefe gewaltige Rivalin nach und 
nach auch die übrigen griechifchen Kolonien längs der Hüfte Afrikas 
son dem Mutterland [ostrennte, und in ihre fommerzielle Sphäre 
einfchloß. 

So behaupten die Griechen unter den Handelsvölfern Der 
alten Welteinen fehr ausgezeichneten, ehrenvollen Pla. Sie waren 
‚ zwar nicht die kühnen Seefahrer und Entveder fremder Länder, wie 
die Foͤnizier, noch befaßen fie eine eigentliche Handelspolitif gleich 
Karthago. Allein im Syftem der Kolonifirung ftehen fie feinem 
der beiden Völker nach und haben für die allgemeine Gefittung des 
damaligen Menfchengefchlechts unftreitig das Höchfte geleiftet. Die 
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Pflege der fchönen Künfte und Wiffenfchaften breitete fidy über die 
meiften ihrer Pflanzftädte aus und unter den MWiffenfchaften befan- 
ven fich nicht nur Rhetorif, Philofophie und andre Scholaftifa, 
fondern auch praftifche und reale, wie Aſtronomie, Mathematif 
und Erpbefchreibung. Der größte Ingenieur des Alterthums Ars 
himedes, war ein Grieche. Auch auf Egypten hatte Die mazedo- 
nische Herrfchaft die Einflüffe des griechiſchen Genies übertragen, 
denn gewiß ift die glänzende Epoche der Btolemäer denfelben näher 
verwandt, ald den eingebornen Weberliefrungen der Pharaunen. 
Die Griechen hatten eine, wenn man für das Altertum den Aug- 
druck gebrauchen darf, Eosmopolitifche Sendung und fie haben fie 
erfüllt. Rom konnte mit den Waffen die Welt fich unterwerfen, 
aber das geiftige Gepräge mußte e8 felbft von den Griechen entleh⸗ 
nen. Sie verfchmähten ven Kriegsruhm nicht, aber fie verbanden 
damit hohen Sinn für den Frieden und deſſen die Völfer und Län- 
der einigende Gefchäfte und Arbeitöweifen. Deshalh wirkten fie 
mittelbar wie unmittelbar auf Blüthe und Wahsthum von Han- 
del, Induftrie und Schiffahrt, und der Verluft ihrer politifchen 
Selbſtändigkeit kann nebft dem in diefelbe Zeit fallenden Untergang 
Karthagos als der Bunft betrachtet werden, von wo die alte Han- 
delögefchichte ihrem Verfall mit rafchen Schritten entgegeneilt. 


Die Römer. 


Diefe mächtigfte der Nationen des Alterthums, welche Jahr: 
hunderte lang die Welt beherrfchte, Liefert für eine Gefchichte des 
Handels feine andre Beiträge, als die feines Verfalls. Unter den 
vielen erhabnen Eigenfchaften ver Römer fucht man vergebens nad) 


Die Roͤmer. 101 


einer Pflege der Künfte und Gewerbe des Friedens , fle waren die 
tapferften Krieger und die evelften Batrioten, feine Staatsmänner 
und Fuge Geſetzgeber, Redner und Gelehrte, da und dort auch nicht 
unglüdlide Epigonen der ſchoͤnen Wiflenfchaften Griechenlands, 
aber fie waren niemals Kaufleute. Ihre Politik war reine 
Staats⸗ und Eroberungspolitif, fie verftanden Feine andre Herr- 
fchaft, als Durch Das Schwerbt. Sie ließen allenfalls andre Na⸗ 
tionen durch den Handel reich werden, um ſte alddann mit über: 
legner Waffengewalt des Gewinnes zu berauben. Rationalöfono- 
mie galt ihnen nur als Lehre, Reichthümer zu verzehren, nicht aber 
zu erzeugen und zu vermehren und ihr ganzes Wefen war fo abge: 
fehrt einer frieblichen Entfaltung von Macht, Größe und Wol: 
ftand, und alle Mittel und Wege dahin zu gelangen, lagen ihrer 
Faffungsgabe fo fern, daß fie Handel und Wandel, Gewerbwefen 
und Kaufmannfchaft von Herzen verachteten und dieſelben als 
die gemeinften des roͤmiſchen Bürgerrhums unmwürvigen Befchäftt- 
gungen SHaven und Freigelaßnen überliegen. Ein eignes Geſetz 
(lex Flaminia) verbot den Patriziern ausprüdlich, fich mit Handel 
zu befafien. Einzelne Gefchäfte, Die man von Senatoren weiß, 
waren Wucher:, nicht Handelsgefchäfte 3.3. die Spekulationen in 
Häufern und Grundftüden. Die Griechen fhägten Die Heinen ‘Pro: 
fefftoniften, die Krämer wol aud) gering, dafür aber befaßen fie im 
Großen einen außerorventlichen Handelsgeiſt, der wie wir gefehn 
fi) vor Allem in ihrer auswärtigen Staatspolitif offenbarte. Die 
Kolonien, welche Rom ausfendete, waren rein militärifch, castra, 
fefte Zagerpläge, tief im Binnenland gelegen, in ihrer Anlage von 
jedem Gedanken eines Handelsplages verlaffen. Wir bewundern 
heutzutage wol in den Trümmern noch die gigantifchen Anlagen 
jener Römerwerfe, allein, wie glänzend fie auch die Kunft ber 
Kriegsführung und das Aufgebot außerorventlicher Kräfte da⸗ 
für darlegen, der befferen Beftimmung irdiſcher Gewalt und Macht, 
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möglichft weit Segen und Glüd unter den Menfchen zu verbreiten, 
find fie total verloren gegangen. Es verſteht ſich von felbft, daß 
bier nicht ver Kleinverkehr noch jener Kramhandel gemeint fein Tann, 
wie er faft bei jevem Volk vorfommt, um die nöthigften Bedürf⸗ 
niffe Des Tages zu vermitteln; hier ift die Rede von jenem Handel, 
welcher mit feinem Geift die ganze Nation durchdringt, Induſtrie 
und Schiffahrt belebt und ein Land durch alle Klafien feiner Be- 
wohner bereichert. Wie großen Umfang und Stoff Rom dem Ge- 
fchichtfchreiber feiner Kriege, feines Staatsregiments, feiner Ber: 
faffung, feinerReligion, felbft feiner Litteratur bietet, fo ſchmal ift 
der Raum gemefien worauf die Geſchichte feines Handels zu 
fhreiben. 

Bon den weiten Eroberungen hat die Erdkunde wenig Nutzen 
gezogen, im Gegentheil ift diefelbe fett Zerftörung Karthagos zu- 
rüdgegangen ; wurden einzelne länder des europätfchen Kontinents, 
wie Britanien, Gallien und Germanien befannter, fo geriethen 
dafür die entfernten, nur dem emfigen Handelögeift erreichbaren 
Küften Afrifas und Aftens mehr und mehr in Vergeffenheit. Unter 
den vielen römifchen Schriftftellern findet fich Fein einziger Hero- 
dot; Strabo, Menippus, Ptolomäus u. A. welche als Quellen 
der alten Handelögefchichte in fpäterer Zeit zu nennen find, waren 
Griechen und haben griechifch gefchrieben. 

Bor Erbauung Roms (754 9. Chr.) war Rittelitalien von den 
Etrusfern bewohnt, einem in Bildung und Kenntniß für damalige 
Zeiten weit vorgejchrittnen Volk, deflen im vorausgehenden Kapi- 
tel bei den Kolonien Groß⸗Griechenlands gedacht wurde. Sie 
trieben Handel und Schiffahrt und zeichneten ſich durch Gewerb⸗ 
fleiß aus. Die Römer konnten bei ihnen eine Anleitung darin finden, 
um, nachdem fie fie befiegt, wenigftens die Hebung jener gemein⸗ 
nügigen Künfte des Friedens entweder felbft fortzufeßen oder durch 
die Unterworfnen fortfegen zu laffen. Aber Nichts davon geſchah. 
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Sie befriegten wol die Etrusfer, beraubten fie ihrer gefammelten 
Schäge und zwangen fie zum Militärdienft, um weitre Bortheile der 
Erwerbung fümmerten fie fih nicht, und ließen Handel und Schif: 
fahrt an Karthago und die griechifchen Kolonien übergehen. Der 
Römer wurde für den Krieg erzogen, derfelbe war die einzige Kunft, 
die er ausbildete, derfelbe verfchaffte ihm Adel, Ehren, Aemter, 
Reihthümer. Rom war Militärftaat aus politifchem Grundſatz, 
deffen Konfequenz ſich von Gründung der Stadt bis zu ihrem 
Untergang verfolgen läßt. Neben dem Waffenhandwerf galt nur 
der Aderbau als freie Befchäftigung, und felbft diefer wurde fchon 
gegen das Ende der Republif gering gefchägt und vernachläffigt. 

Es laffen fich für unfern Zwed drei Bertoden in der römischen 
Geſchichte unterfcheiden. Die erfte von Anfang an bis zum Fall 
Karthagos (146 v. Ehr.), wo Rom feine Herrfchaft außer Italien 
ausdehnte und ihm die Bedeutung des Handels in der Kenntniß 
von den Urſachen der gewaltigen Macht feines überwundnen Reben: 
bulers wol lebhaft vor die Augen treten mußte. Allein es fah 
nicht oder wollte nicht fehen. Die zweite vom Fall Karthagos 
bis zum Ende der Republik (31 9. Chr.), in welcher ſich Rom mit 
der Beute beinahe aller Bölfer bereicherte, die dritte von Gründung 
der Monarchie bis Konftantin und der Verlegung der Reſidenz nad) 
Konftantinopel (330 n. Ehr.). Innerhalb viefer Periode hatte 
Rom allerdings einen Handel, aber diefer Handel war rein pafliv 
und führte zur Verarmung und zum envlichen Untergang. Wir 
haben bier nur Weniges mit der zweiten, hauptjächlich mit der 
dritten ‘Beriode zu thun. 

Alle jene glänzenden Siege und Eroberungen, wieviel fie auch 
gepriefen und bewundert wurden, find für die materielle Wolfahrt 
der Menfchheit als eben fo viele Niederlagen zu beflagen, und 
Rom felbft, obgleich in ihm der Raub der alten Welt zufammen- 
floß, wußte nur zu verzehren, nicht zu erzeugen. . Die Geſchichte 
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fennt anßer Spanien fein zweites Beifpiel einer gleich national- 
öfonomifchen Unprobnftivität. 


Mehr als die Barbaren haben die Römer felbft die alte 
Kultur vernichtet, denn was fie in ihrer Hauptſtadt anhäuften, 
waren die Trofäen fo und fo viel geplündeter, in ihrem Lebensnerv 
zerftörter Provinzen. Arm, wie Salluft fagt, ging der Profonful 
in die reiche Provinz und reich verließ er die arme Provinz. Wo- 
hin fle kamen, hinterließen fie Ruinen. Karthago und Korinth, 
die Pflanzftädte in Spanien und Sizilien, am ſchwarzen Meer und 
in Kleinaften verſchwinden aus der Reihe der Lebendigen, man 
nimmt ihnen, was Außern Gold- und Silberwerth befitt, in die 
unendlich reichte Erbichaft ihrer Handelögefchäfte und Induſtrie⸗ 
zweige einzutreten, kommt den Siegern nicht in den Sinn. Aus- 
geraubt und entwölfert verfinfen dieſe einft blühenden Sige menſch⸗ 
licher Kultur in Elend und Armuth, ihre Häfen verfanven , ihre 
Fabriken ftehen ftill, felbft der Aderbau geht rüdwärts, und bie 
fruchtbarften Länderftriche werden zu Wüften. Welcher Unterfchied 
zwifchen dem Spanien unter den Karthagern und dem Kleinafien 
unter der Griechen Herrfchaft, mit dem Spanien und Kleinaften, 
als fie Rom unterworfen waren ! 


Der Verkehr, welcher nah dem Aufhören ver politifchen 
Selbftändigkeit der verſchiedenen Handelsſtädte, In der alten Welt 
fortbeftand, verlor ganz und gar feine freie, felbftbeftimmende Na- 
tur und wurde nicht viel anders als die Entrichtung von Tributen 
Seitens der unterjochten Länder an das allein herrſchende Rom, 
Da diefes Nichts hervorbrachte, fondern nur verzehrte, fo bedurfte 
es wol bei feiner auf Millionen geftiegnen Bevölferung der Zu- 
fuhren von denjenigen Provinzen, denen ſchon aus dieſer Urfache 
die Kraft und Fähigfeit zu produziren erhalten bleiben mußte. 
Jene Zufuhren hatten einen doppelten. Zweck, ven erflen, das 
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alltägliche Bedurfniß der Sättigung, den zweiten, den Luxus und 
die Verſchwendung det Reichen und Großen zu befriedigen. 

Panem et Circenses, war der Wahlſpruch der römifchen Po⸗ 
Kitif unter den Kaiſern. Die Ruhe und Sicherheit des Staates 
beruhte auf dieſen beiden Worten Brod und Spiele. Das Bolf 
mußte efien und ſich unterhalten. Allein um diefe in Ermangelung 
gewinnbringender Arbeitsweifen jedes Einfommens und eignen 
Bermögend beraubte Maſſe von vielen Hunderttaufenden täg- 
fich zu fpeifen, reichte das durch Bürgerfriege verwüftete und ent- 
völferte Italien allein nicht aus. Ohne die Beihülfe Siziliens, 
Egyptens und der Rorbfüfte Afrikas hätte Rom im vollen Sinn 
des Wortes den Hungertod fterben müſſen. Die Nothwendigkeit 
veranlaßte denn auch die Verwaltung jener Provinzen, dem Ader- 
bau befondre Aufmerkſamkeit zu ſchenken und die überfeeifche Ent: 
fernung ließ an Transportmittel, Affeluranzen und andre Schif- 
fahrtseinrichtungen denken, worüber zahlreiche Geſetze gegeben und 
eigne Beamte (aediles cereales) aufgeftellt wurden. Allein dieſe 
Geſetze waren nichts weniger, als Handelsgeſetze, fie waren reine 
Polizeigefete, wobei Handel und Schiffahrt nur nebenbei in 
tage kamen. 

Das von den genannten Provinzen zum Theil als Tribut, 
zum Theil auch gegen Bezahlung aus dem Staatsſchatz eingeführte 
Getreide wurde von Amtswegen unter das bevürftige Bolf ver: 
theilt und diefe Bertheilung als eine Pflicht der Regierung ſchon 
von früher Zeit her betrachtet. Auch die Spedition geſchah An- 
fange durch Dazwifchenfunft ver Behörden, fpäter wurde fie an 
eine Zunft von Rhevern (navicularii) verpachtet. 

Die nachtheiligen Wirkungen diefes Syftems offenbarten fich 
zunächft für ven itallänifchen Aderbau ſelbſt. Ohnedies fchon in 
mannigfacher Bedraͤngniß wurde dem Lanpınann noch fein natür- 
licher Markt, ver Abſatz nach Rom, durch jene künftlichen Zufuhren 
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aus weiten Ländern entzogen. Auch für lebire war der Gewinn 
fehr prefär, denn häufig mußten fie die Liefrung als Tribut entrich⸗ 
ten. Am meiften aber litt Die Stadt Rom felbft, denn nicht allein, 
daß fie Alles, was nicht Tribut war, in barem Gelde zu zahlen 
hatte, fo verfanfen feine Bewohner in immer tiefere Armuth und 
die Laft wurde für die Regierung um fo größer, je mehr fid) aus 
den umliegenden Provinzen die Menfchen nach der Stadt zogen, 
um da wenigftend Rettung vor dem Hunger zu finden. 

Es bedarf wol nicht erft des: Beweiſes, wie wenige oder 
feine @igenfchaften des Handeld die befchriebne Art des römifchen 
©etreivegefchäftes an fich trug. Im Handel wird der Artikel freis 
willig von dem Erzeuger verfauft und vom Konfumenten nach dem 
jeweiligen Marktpreis bezahlt. Davon tft hier nirgends eine Spur, . 
der Handel gefchah nicht aus Freiwilligem Antrieb, aus Spefula- 
tion, oder gegenfeitigem Interefie, ex geſchah aus Nothwendigkeit, 
in Folge eines Madyigebots und die Geſetze, die ihn regelten, was 
ren eben nur darauf gerichtet, eine koloſſale Bevoͤlkrung zu fättigen, 
und fie damit in Zaum zu halten. 

Gegen die Armuth und das Efend der Maſſen ſtach der Lurus 
und Reichthum der vornehmen Klaſſen grell ab. Bei den unge: 
heuern Summen von Gold und Silber, welche zumal feit den 
Erobrungen von, Griechenland, Syrien und Egypten in Rom zus 
fammenftrömten, erklären füh die unfinnigen Verſchwendungen, 
wovon uns die alten Schriftfteller fo vielfach berichten. Da aber in 
Rom keine Künfte und Gewerbe blähten, da die meiften Delifa- 
teſſen der Tafel, und fo viele andre raffinirte Bedürfniſſe des Luxus 
dem Boden Italiens fremd waren, jo mußte man nad) Außen jeine 
Dlide richten. Hier ergab fih nun für mehre der von Rom unter: 
jochten Zänder ein geeignetes Mittel, um dem Sieger einen Theil 
der geraubten Beute wieder abzunehmen. Eine gewifle Kunftfer- 
tigfeit hatte fich doch da und dort noch erhalten und was die Bo- 
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denerzeugniffe betraf, fo waren fie eben nirgends anders zu finden. 
Dermaßen gelang es Griechenland, Kleinafien, vorzugsweife aber 
Egypten, einigen Erfag für die frühern Verlufte zu erlangen und 
auch in ihren Handel Leben. zurädzubringen. Alerandrien machte 
duch. den Zwifchenverfehr mit den für den römifchen Lurus unent: 
behrlichen Waren aus Indien beträchtliche Gewinne und ift über: 
haupt bie einzige Stadt, welche, durch ihre glüdliche Lage begün- 
ftigt, von den ſchwerſten Katafteofen fich ſchnell erholte und eine 
wenigſtens relative Handelsblüthe bis fpät hinaus behauptete. *) 

Die Hauptartikel der indifchen Einfuhr waren Evelfteine, 
Perlen, Elfenbein und Seivenftoffe (aus Serifa), Arabien ſchickte 
Rauchwerk und duftende Dele, Aethiopien (das öftliche Afrika) 
Sklaven und wilde Thiere für die Circenses. Bon den dem römi- 
fchen Reich einverleibten Provinzen find die für die Kornliefrungen 
ausgewählten fchon früher erwähnt worven. Aus Kleinaſten kamen 
Früchte, feine Speifen, eingelegte Arbeiten von Schildkröt, aus 
Egypten Papier und Glas, aus Oriechenland Kunftfachen in 
Stein und Bronze und Feine Galanteriewaren, aus Maureta⸗ 
nien Teppiche, aus Spanien edle Metalle, Wollenftoffe, Wachs 
und Honig, aus Gallien Weine, Leinwand, Del, Schlachtvieh, 
Eifen, aus Britanien Blei- und Zinnwaren, von den Ländern 
des Pontus Leder und Pelzwerk, aus Deutſchland Beruftein 
u. ſ. w. | | 


*) Es fei erlaubt, hier nachträglich Palmyras zu gedenken. Obgleich feine 
Gründung bis zu Salomo hinaufreicht, fo el feine Bläthe doch erſt In die Zei⸗ 
ten des römischen Kaiſerreichs. Auf einer Dafe inmitten der ſyriſchen Wüfte ge⸗ 
legen, wußte e8 einen Theil des indifchen Warenzuges an fich zu bringen, welcher 
auf dem nächflen Wege von den Ufern des Eufrat nach dem Mittelmeer ging. 
Nach der Macht und dem Reichtbum, welche ver Eleine Freiſtaat beſaß, zu ſchlie⸗ 
Ben, kann diefer Handel nicht unbedeutend gewefen fein, wenn ex auch vielleicht 
mehr mit Parthien, als Italien flattfand. Die Erobrung und Zerflörung der 
Stadt durch die Römer machte ihm für immer ein Cube, 
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Da die Römer nur Käufer waren und weder als importirende 
Kaufleute oder Kommifftonäre, noch als Frachter oder Rheder kon⸗ 
kurrirten, da ſte ferner in Betracht ihrer Unproduktivität und des 
fernern Umftandes, daß die Ausfuhr der wenigen infänbifchen 
Gegenftände, die fie hatten, wie Wein, Del, Salz, Eifen verboten 
war, feine Waren zum Umtauſch bieten konnten, fondern den Kauf: 
preis in Barem zahlen mußten, fo läßt fich nicht leicht ein paſſtvrer 
Handel denfen. Da derfelbe zugleich mit Wucher verbunden war, 
fo wirfte das Verderben mit doppelter Kraft und Schnelligkeit, und fo 
wurdeRom, nachdem es den Völfern ihre todten Schäße abgepreßt 
hatte, denfelben Völkern in fpäterer Zeit wieder Dienftbar für fein 
tägliches Brod und den unerfättlichen Lurus feiner Großen und 
mußte die Beute zurüderftatten, die e8 ihnen mit roher Gewalt ge- 
taubt hatte, 

Um die Zufuhren aus den Provinzen in regelmäßigem Gang 
zu erhalten, waren eigne „Handelsdirektoren“ beftellt, die in Egyp⸗ 
ten, Illyrien, am ſchwarzen Meer und in Spanten reſidirten. Dort 
erhielten fich nothgedrungen noch einige Stäbte als Stapelpläbe 
des Handels, wie Alerandrien, Aquileja, Byzanz, Mafftlta, Reus 
Karthago u. a. Bet der Beftechlichfeit, welcher zumal in den fpä- 
tern Zeiten des Kaiſerreichs die öffentlichen Beamten zugänglich 
waren, erklärt fich Die Vertheurung der verſchiednen Waren, wenn 
fie in Rom zum Berfauf kamen. Die ganze Einrichtung felbft ift 
ein Beweis mehr für die Unfenntniß und Unfähigkeit ver Römer, 
den Handel nach gefunden und vernünftigen Grundſätzen zu betrei- 
ben. Die einzige politifche Tendenz, welche fie dem Handel unter: 
legten, war dadurch eine Kriegsmarine zu erlangen, deren fie bei 
der Ausbehnung ihrer Herrfchaft über Die ferngelegenen Küften 
dreier Welttheile bedurften. Allein auch ihre Seemacht trug den- 
jelben militärifchen Charakter, wie ihre Landmacht, und war rein 
nur auf Erobrung gerichtet. Faſt alle Schiffe gehörten dem Staate 
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und wenn auch einzelne in Privatbefit waren, fo mußten fie Doch, 
fo oft ed die Umftände erforberten, zur Verfügung des Staates 
geftellt werden. rpebitionen zur Entvedung und Kultivirung 
fremder Länder, zur Gründung von Kolonien und Anbahnung 
neuer Handelswege, wie folche die Fönizier, Griechen und Kar: 
thager auf Staatsfoften ausfendeten, find ihnen unbefannt geblie- 
ben. Die Bemannung der Flotte beftand durchgehende aus Pro- 
vinzialen, der geborne Römer hat nie Neigung zum Seedienſt ges 
zeigt, derſelbe ftand für ihn tief unter dem Landdienſt. 

Wie die Verarmung und der Geldmangel in Rom und ganz 
Stalien nach und nach. überhand nahm, zeigt am beften der Zins⸗ 
fuß. Unter Auguft 4 Proz. ftieg er ſchon unter Tiber auf 6 und 
war zu Zeiten des Alexander Sever 12. Derfelbe wollte ihn durch 
ein Geſetz auf 4 zurüdfegen, allein die Unmöglichkeit fpottete jeder 
Ausführung, der Wucher nahm nur noch mehr überhand und Kon⸗ 
ftantin fah fich genöthigt, die gefegliche Erlaubniß zu 12 Proz. zu 
ertheilen. Die Nachfolger Konftantins glaubten in dem Verbot der 
Geldausfuhr ein Heilmittel gefunden zu haben. Eitles Unterfan- 
gen, wo ein Land für fein tägliches Brod von der Fremde ab- 
hängig ift. 

Allein noch von andern Seiten kamen die Verlegenheiten. Die 
Prätorianer, welche alle Gewalt an fich geriffen hatten und Die Kai- 
ferfrone dem Meiftbietenden vergaben, mußten durch Gold gewon⸗ 
nen werden. Gold wollten auch die Barbaren, deren wilden An- 
drang zu wiberflehen das römifche Eifen nicht mehr Stärke genug 
befaß. „Ihr verlangt Reichthümer fagte Sultan in feiner Anrede 
an das Heer den Tag vor der Schlacht „va ift Berfien, gehen wir 
bin dort nehmen, don den vielen Schäben, welche der Staat beſaß, 
iſt nichts mehr übrig. Die Schuld aber trifft Jene, welche Die 
Kaifer gelehrt haben, ven Frieden mit den Barbaren durch Geld 
zu erfaufen. Unfre Finanzen find erfchöpft, unfre Städte zerftört, 
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unfre Provinzen verwüftet.” Alfo lauten die Worte feines Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers Ammianus Marzellinus. 

Schriftſteller haben verſucht, die Summen zu ſchähen, welche 
ſeit Auguſt bis Konſtantin Rom und Italien ohne Erſatz verloren. 
Ohne darauf weiter einzugehen, genügt die Thatſache einer ebenſo 
materiellen Erſchoͤpfung und Verarmung, wie moraliſchen Schwäche 
und Auflöſung, in welcher wir die Geſchichte Roms zu Anfang 
des fünften Jahrhunderts der chriſtlichen Zeitrechnung erblicken. 
Die Theilung des Reichs und die unendlich vortheilhaftre Lage 
Konſtantinopels, verbunden mit größerer Sicherheit gegen den 
immer drohenden Andrang der Barbaren, trieb faſt Alles, was 
noch von Macht und Reichthum, von Kunſt und Wiſſenſchaft übrig 
war, aus Rom und Italien fort und dem Oſten zu. Vergleichungs⸗ 
weiſe zeigte derſelbe doch wenigſtens einige Lebenskraft und Faͤhig⸗ 
keit des Widerſtandes. Die ganze roͤmiſche Seemacht hatte ſich 
ihm angeſchloſſen. Aften, Griechenland, die Inſeln des Archipels 
und Egyptens kamen jetzt mit Italien außer aller Berührung und 
konzentrirten ihre Verbindungen auf das oſtroͤmiſche Reich, deſſen 
Hauptſtadt ſo nah und leicht zugaͤnglich war und welche als eine 
griechiſche Handelskolonie dieſen ihren Urſprung nie ganz verlaͤug⸗ 
nete. Handel und Gewerbe erlangten dort, wie wir ſpaͤter ſehen 
werden, eine gewiſſe Bluͤthe. Obgleich ſelbſt ohne ſchoͤpferiſche 
Kraft, rettete Oſtrom doch die Traditionen der alten Kultur und 
bewahrte ihre Keime bis ſie durch lange finſtre Jahrhunderte zu 
neuem Licht durchbrachen. Es hatte Feine Offenfiv- ſondern nur 
Defenfivpolitif und die Künfte des Friedens fanden daher Raum 
neben dem nicht mehr ald nothwendigen Handwerk des Krieges. 

Als die Mandervölfer des Nordens und Oftens die Donau 
überfchritten hatten, flanden fie einen Augenblid unfchlüffig, wo- 
hin fich wenden. Das näcfte Ziel ſchien Konftantinopel. Aber 
feine fefte Lage, Die Nothwendigkeit eines Angriffs zur See, Die 
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befeftigten Zugänge von Aften herüber und eine ziemlich gut orga= 
niſirte Streitmadht, ließ fie eine andre Wahl treffen. Nach vergebs 
lichem Berfuch, mit dem erften Stoß durchzudringen, kehrten fie 
plöglich ihre Richtung nach Süpweften und ftürzten über Illyrien 
auf Italien und das weftrömifche Kaiferreich. 

Der Staatengefchichte gehört e8 zu, deſſen Untergang zu er: 
zählen. Unſrer Aufgabe fiel e8 anheim, diejenigen Urſachen des 
Untergangs hervorzuheben, welche in der Geringfchägung und Ver- 
nachläffigung frievlicher Befchäftigungsweifen, in dem Mangel von 
Handelögeift und Handelspolitifund in der Anklage ver Verſchwen⸗ 
dung ungeheurer Mittel und Kräfte auf unproduftive Zwecke be⸗ 
gründet find. Ein Reich, welches fih von den Säulen des Herku⸗ 
les erftredte bis zum Eufrat, von der Nordſee bis zu dem brennen: 
den Sande Aftifas, ein Reich, das alle Klimas vereinigte, zu jeder 
Jahreszeit ſchiffbare Meere, weite Küften mit den herrlichften Häfen, 
reiche und fruchtbare Infeln, Kontinentalländer für die höchſte Kul- 
tur vorbereitet, zum Theil ſchon darin ausgebildet, Völker von den 
verichiedenften Anlagen und Fertigkeiten, ein Reich, weldhes in 
Veberfluß alle Produkte hervorbrachte, wo Landwirthfchaft, Han⸗ 
del, Schiffahrt, Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften zu gleicher 
Blüthe berufen waren, was hätte dieſes Reich bei weifer und edler 
Nutzanwendung fo felten vereinigter Kräfte nicht für die Olüdfelig- 
feit der Menfchheit leiften können? Die Weltgefchichte würde Feinen 
Rückfall in die Barbarei zu beflagen haben, Feine Jahrhunderte 
unwiffender und roher Gewalt würden gefolgt fein, und unfer Ge: 
ſchlecht bereits auf höhrer Stufe feiner Vervollfommnung ftehen. 
Das Feine Bönizien hat für die Humanität höheren Gewinn 
gegeben, al8 die weltherrfchenne Roma mit allen ihren Triumfen 
und Trofäen. 


Zweiter Abſchnitt 


der 


allgemeinen Geſchichte des Welthandels. 
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Don Roms Untergang bis zur Entdeckung Amerikas 
476 — 1492, 
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Das Jahrtauſend, welches dieſer Zeitraum umfaßt, fchließt 
mit einem Ereigniß von fo umwälzender Bedeutung für die Ge- 
ſchichte des Handels, daß fie eigentlich nur in den beiden Hälften 
vor und nad) der Entvedung Amerikas, zur unterfcheidenden Dar- 
ftellung fommen ſollte. Denn mit der Entdeckung Amerifas tritt 
ein neuer „überfeeifcher" Welttheil auf, in Folge davon fich nicht 
nur die Straßen des Handels ändern, fondern er felbft auch in 
feiner bisherigen Natur und Befchaffenheit Umgeftaltungen erlet- 
det, die mehr als jedes andre politifche Ereigniß entfcheidende 
Wendepunkte für die Kulturgefchichte der menfchlichen Geſellſchaft 
geworden find. Die Reformation und die franzöfifche Revolution, 
wie folgenfchwer fie fich fonft erwiefen, find doc) in ihren Wirfun- 
gen bis jeßt meift nur auf die Länder ihres unmittelbaren Schau: 
plages befchränft geblieben, während die Entdeckung Amerifag den 
ganzen Erofreis, das gefammte Menfchengefchlecht betroffen hat 
und in täglich zunehmender Kraft betrifft. 

Indeß die große Fülle von Stoff, welcher jetzt von allen Sei: 
ten fich herbeidrängt und nicht mehr, wie im Alterthum ald Sage, 
Tradition und Konjektur, fondern als hiftorifch erwiefene That- 
jache, macht es räthlich, einen mittlern Abfchnitt der Handelsge⸗ 


ſchichte auszuzeichnen. Obgleich feinem Charakter nad) unbedingt 
gr 
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zur erften Hälfte gehörig, ruhen in ihm die vorbereitenden Keime 
und Üebergänge zu der neuen Zeit, und mit dem erften Schiff, das 
nach Weiten fteuernd amerifanifches Uferland berührt, ift ver Wende⸗ 
punft vollendet. 

ie unvolllommen und verworren audy die Anfichten der Al- 
ten über die Geftalt unfrer Erde fein mochten, es haben ſich aus 
ihnen doc) nad) und nad) Vollſtändigkeit und Klarheit herausge- 
arbeitet. Die Ahnung von dem Dafein einer „Gegenerde“ durch 
weite Wafferflut von den bewohnten Ländern getrennt, zieht ſich 
wie ein rother Faden durch das Alterthum. Sie beginnt mit der 
mythifchen Erdanſchauung Homers, der die Sonne im Ozean ver: 
finfen läßt, fie erweitert fich in Herodot, der aus eignen Wahrneh⸗ 
mungen den Damals befannten Erdkreis ſchildert, fie läutert ſich in 
den wiflenfchaftlichen Forfchungen eines Eratofthened, Hipparchus 
und Ptolomäus, welche die Kugelform der Erbe feftftellen und die 
Meſſungen der Meriviane vornehmen. Noch lange Zeit vor der 
Kenntniß dieſer Forſchungen erbliden wir in den Fahrten der Kar- 
thager und Fönizier jenfeits der Meerenge von Gibraltar die erften 
Aeußrungen des unmwiderftehlichen Antriebs, welcher das Menfchen- 
gefchlecht nach Weften zieht. Vereinzelte Verſuche, ohne Zuſam⸗ 
menhang und dauernden Beftand blieben fie Doch immer fefte Be: 
ftandtheile jener Ideenkette, welche fich in wunderbaren Verfchlin- 
gungen fortpflanzte und aus der Zerftörung der alten Welt unver: 
fehrt errettete. 

Denn allerdings wurde mit dem Einbruch der von Often fi 
ergießenden Völker nicht nur ein Reich, fondern auch eine Kultur 
vernichtet. Wie wenig die römifche Staatspolitif für den Handel 
- Sorge trug, wie fie vielmehr feinen Verfall vorbereitete, fo blieben 
doch Kulturbebürfniffe zu befriedigen, Die, wenn fie auch nur dem 
Lurus dienten, Doch Dem Handel eine gewiſſe Befchäftigung erhalten 
mußten. Wäre der Untergang Rome innerhalb der Gränzen ver 
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alten Kultur erfolgt, wäre nicht die wilde Naturfraft zeither unbe: 
fannter, jeder Civiliſation entfremdeter Völker zerftörend dazwiſchen 
getreten, der Handel hätte die Auflöfung der weltherrfchenden Macht 
nicht allein überftanden, fondern eben damit Die ihm angelegten 
Feſſeln abgeftreift und feine alte Blüthe zu hoffnungsvoller rafcher 
Fortbildung zurüdgeivonnen. 

Allein indem die Bölfenvandrung nicht nur die politifche Macht 
Roms fondern auch die Kultur der alten Welt- in weiten Umfreis 
brach , und die flüchtigen Refte davon auf fo entlegne Punkte ver- 
drängte, daß fie ſich felbft Faum mühfam erhalten, geſchweige wie- 
der ausdehnen fonnten, mußte aud) der Handel den Todesftoß er- 
leiden. Tiefe Nacht finkt über Italien, ven Weften Europas und 
die zuvor durch Reichthum und Bildung hervorleuchtenden Küften- 
ftriche des Mittelmeerd. Die Einrichtungen und Künfte der Gefit- 
tung und des Friedens gehen nicht allein zu Grund in natürlicher 
Folge barbarifcher, Alles verheerender Kriege, fondern auch) weil 
Eharafter und Verhältniffe ver Sieger fih im roheſten Naturzu⸗ 
ſtand befinden und ihr Begriffsvermögen den Werth der Güter, 
die fie zerftören nicht erfaßt. In ihrer Wildheit kannten fie nicht 
die Segnungen der Civilifation, die Gewinne ftillen Fleißes, die 
Wolthaten des die Genüſſe vervielfältigenden, völfereinenden Han- 
dels. Ihre Beftimmung war zerftören, und um ſie ganz zu erfüllen, 
mußten fie eben fo fein, als fie waren. 

Wann die hriftliche Lehre, deren Entftehung in diefe Periode 
fällt, ein entfcheivenver Fortfchritt des Menfchengefchlechts werden 
foltte, fo war vor Allem nöthig, reines Feld zu machen. DieRath- 
ſchlüſſe ver Borfehung find aber unerforfchlich und ihr allein fommt 
e8 zu, auch aus Trümmern neues und beßres Leben zu fchaffen. Es 
find nur Körper und Formen, die in Trümmer brechen, die Ideen 
der Menfchen find unſterblich und verbinden fich in ihrer Reihen- 
folge von Erſchaffung unfres Erdballs bis auf den heutigen Tag. 
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Und das iſt eben die große Moral der Weltgefchichte, daß fie unbe⸗ 
irrt von den Schieffalen einzelner Völker und Länder immer nur 
auf das Ganze hinweift und Urfachen und Wirfungen nicht blos 
unterſcheidet, fondern auch in ihrem legten Endzwed zu erfennen 
fucht. 

Je höher wir den Handel ftellen, je mehr wir in feiner Voll: 
endung den ewigen Frieden der Menfchheit erwarten dürfen, vefto 
weniger können wir feine Gefchichte einer philofophifchen Anfchau: 
ung entziehen. Wenn daher oben gefagt wurde, daß ohne die 
Bölferwandrung der alte Handel fich ſchneller entfaltet Hätte und 
früher zu den Errungenschaften unfrer Zeit gelangt wäre, fo liegt 
diefe Vorausfegung dem Menfchenfreund allerdings nahe. Aber 
der philofophifche Gefchichtfchreiber darf nicht überfehen, daß es 
wol eben einer fo radikalen Umwälzgung bedurfte, um die vielfach 
gefunfne Kraft der Menfchen zu heben, unverföhnliche Gegenfäbe 
zu brechen und jene Länder einer mehr als taufenvjährigen Kultur 
mit neuen Bewohnern zu bevölfern, die, wie roh und barbariſch 
fie waren, doch in diefer ihrer Raturkraft bildfamen Stoff in Fülle 
bargen. 

Aus diefen Gründen fehe man in dem Untergang Roms und 
den in Folge der Völferwandrung eintretenden Erfchütterungen 
Europas feineswegs die Nachtheile für den internationalen Han- 
delöverfehr, wie folche angenommen zu werden pflegen. Jene Böl- 
kerzüge des fernen Oſtens erweiterten einmal die zeither der Erd— 
funde nad) jener Himmelsgegend hin gezugnen Schranfen, und 
fodann fchufen fie neue Staats und Völferverhältniffe, ohne welche 
eine gedeihliche Entwidlung des Handel gar nicht möglich war. 
Die centralifirende Macht Roms, welche die ihr unterworfnen Pro- 
vinzen ſyſtematiſch ausfaugte und das Handeld- und Gewerbs- 
weſen als eine Art Tribut monopolifitte, mußte fhonungslos aus- 
einander gefprengt werben. Daß nicht mehr Einem die Welt ge- 
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hörte, ſondern verſchiedne Kräfte gleichmäßig zu regen ſich began- 
nen, war für den Handel von großem Nutzen. Es lagen darin vie 
Keime von-Konkurrenz,, feine mächtigfte Triebfever. Und wenn er 
darum auch jo ziemlich von vorn anzufangen hatte, fo brachte er 
ſich verhältnigmäßig jchnell genug wieder in Die Höhe, 

Wol zu trennen ift für die erfte Hälfte dieſer Epoche der 
‚Handel des Abendlandes von dem Handel des Morgenlandes. Wir 
haben geſehen, wie vefien regelmäßige Verbindung und ftetes In- 
einandergreifen dem Alterthum theils zu Land in weiten Karawanen 
durch Aften theils zu Wafler bis an die Küfte Egyptens, fo weit ge- 
lungen war, daß ein ganz anfehnlicher Warenverfehr, zumal in indt- 
fhen und arabifchen Artikeln Statt fand. Mit dem Fall Roms hört 
diefe Verbindung auf und e8 vergehen Jahrhunderte, bis fie wie: 
der einigermaßen in Gang kommt. Die Urfachen liegen auf der 
Hand. Oſtrom oder das byzantinifche Reich, obgleich von ven 
. aftatifchen Wandervoͤlkern vielfach umſchwaͤrmt und an verſchiednen 
Orten hart bevrängt, wußte indeß durch Glück und Lage begünftigt, 
ſich feine ftaatliche Exiftenz zu bewahren. Bon feiner Seite fonnte 
e8 dazu wefentlich beitragen, indem e8 ſich fo viel als möglich von 
dem übrigen Europa tfolirte und jeden Verkehr mit ihm aufhob. 
Es wendete ſich alfo oftwärts nad) Aften und füdlicdy nach Egypten, 
Länder, wohin vie Wogen der Völferwandrung gar nicht vder 
nur in ihren legten ſchwachen Schwingungen trafen. Auf viefem 
Wege dauerte der Handel mit Indien ungeftört fort und was fonft 
von feinen koſtbaren Artikeln Rom bezogen hatte, nahm jegt feinen 
Weg nach Konftantinopel. Dorthin reiteten ſich zugleich Die Refte der 
alten Kultur und Wiflenfchaften, erhielten aber durch den Einfluß 
des inzwifchen zur Staatsreligion erhobnen Chriſtenthums ganz 
andre Richtung und veränverten Charafter. Jene wilden Völker, 
welche fih auf ven Trümmern Roms nieverließen und neue Reiche 
gründeten, hatten ein fo geringes Maß von Bedürfniſſen, daß fie 
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zu deſſen Befriedigung Feines auswärtigen Handels beburften. 
Was fie brauchten, fanden fie noch immer auf dem verwüfteten 
Boden, und es war bei foldhen Berhältniffen die Trennung des 
Oſtens vom Weften leicht durchzuführen. Im Uebrigen mußten 
Jahrhunderte dahin gehen, bis aus dem Chaos von Zerflörung 
und Anarchie, feite Punkte fi entwideln und die Fundamente zu 
dem Aufbau neuer Staaten gewähren konnten. 

Der Menſch fäet wol und erndtet, aber was dazwiſchen liegt, 
das Keimen und Wachfen, bleibt von ihm meift unbemerkt und un⸗ 
gefannt. Und gerade jene Zeiten zwijchen dem vierten und achten 
Jahrhundert find dafür überaus lehrreich und voll Troft für Flein- 
müthige Seelen, die an dem Fortfchritt der Weltidee verzweifeln 
wollen. Für den erften Blick erfcheint jene Periode als hoffnungs⸗ 
los. In der tiefen Nacht will Fein Licht erglängen, Gewalt iſt die 
einzige Kunft, Raub die einzige Erwerbsquelle, und das Schwert 
die einzige Bürgichaft des Beſitzes. Niedrig und dunfel, wie es 
geboren, aber doch ſtill und gefchäftig, wirkt bereits das Chriſten⸗ 
thum. Es bringt die Völferwandrung zum Stehen, es bekehrt 
und bändigt die Barbaren, es mildert ihre Sitten und nähert fie 
der Civiliſation der eroberten Länder. Indem es die Ideen des 
Großen und Schönen, welche das Alterthum ihm überliefert, 
nicht verfchmäht, zerbricht es deren eitle Formen, läntert fie 
in einem höheren Geift ver Wahrheit und Moral, und indem es 
neue Menfchen vor fi hat, deren Kultur erft zu beginnen, findet 
es für feine Saat den fruchtbaren Boden. Das Ehriftenthum ver: 
dient daher auch in einer Handelsgeſchichte feine ausgezeichnete 
Stelle. Durch feine Miffionen zu den Heiden hat es die Kennt: 
niffe der Erdkunde unmittelbar bereichert und damit Die Wege zu 
einem internationalen Verkehr wieder geöffnet, die Stiftung von 
Klöftern und Abteien hat in den erften Zeiten reiner Zwederfüllung 
ben friedlichen Befchäftigungen des Handels, Aderbaus und der 
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Gewerbe Stüge und Sicherheit gewährt und fie von ihrem langen 
Berfall aufgerichtet und zuletzt ift Die in Folge ver Kreuzzüge wie: 
der hergeftellte Verbindung mit dem Dften dem frommen Eifer zu 
verbanfen, welchen damals die chriftliche Lehre ihren Befennern ein- 
flößte. 
Indeß auch eine andre Religionslehre, deren Entſtehung in 
dieſen Abſchnitt faͤllt, hat kaum geringeren Anſpruch, bei unſrer 
Aufgabe Das volle Gewicht ihres Einfluſſes zur Geltung zu brin- 
gen. Es ift Die Lehre Muhameds und die daraus hervorgegangne 
Herrfchaft der Araber. Die fanatifch anftürmende Gewalt eines in 
feiner Unabhängigfeit nie gebrochnen Volkes mußte in weite Ferne 
wirfen, und fann in dieſer Hinficht der Völferwandrung an die 
Seite geftellt werden. Aber darin unterfcheiven fich beide Ereig- 
nifje weit von einander, daß die muhamedanifche Bewegung Kul⸗ 
tnrelemente in ſich faßte, und deshalb in ihren Erobrungen nicht 
nur nicht zerftörend, als vielmehr fchaffend und befruchtenn auf- 
trat. Die Araber zogen das Schwerbt, um den neuen Glauben 
mit Gewalt auszubreiten und ftifteten in kurzer Zeit ein Weltreich, 
das fich über alle drei Erdtheile erftredte. Als fie aber mit dem 
Schwerdt ihre religtöfe Sendung erfüllt glaubten, legten fie daſſelbe 
nieder und gaben einerBolitif des Friedens Raum, worin fie ſelbſt 
die trefflichiten Anlagen und Fähigkeiten entfalteten. Alle prafti- 
ſchen Wiffenfchaften, und zumal Handel und Schiffahrt fanden bei 
ihnen forgfame Pflege. Ihre darin gemachten Studien, obgleich 
auf griechifchem Geift fußend, beherrichen das ganze Mittelalter 
und in ihren Entvedungsreifen und Hanvelserpeditiunen erinnern 
fie lebhaft an die Fönizier. Richt mit Unrecht wird das Zeitalter 
ihrer Herrſchaft inmitten tiefer fie rings umgebender Finfterniß ein 
klaſſtſches genannt, wogegen felbft die byzantinifche Kultur zurüd- 
treten muß: Wenn glei) Religionspolitif der Grundton der ara⸗ 
bifchen Regierung ift, fo zeigen ſich dazwiſchen doch ganz anfehnliche 
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Spuren von Handelspolitif. Hätte man biefelben nur Elarer zum 
Ausdruck kommen laffen und in ein Syftem gebracht, es würbe 
die arabifche Herrfchaft in der Gefchichte des Handels mehr ald eine 
glänzende Epifode bilden. Aber freilich das unüberfteigliche Hin- 
derniß lag in den Sagungen des Korang felbft, deren Intoleranz 
und Gewaltthätigfeit auf die Dauer feine dem Gedeihen des Han- 
dels fürderfame Zuftände gewähren fonnte, Dies lehrt zur Öenüge 
die Gefchichte der andern nachfolgenden muhamedanifchen Völker. 
Auf die Gefchide Europas übten die Araber unmittelbaren 
Einfluß durch die Unterwerfung der pyrenälfchen Halbinfel, auf 
welcher fie ihre Herrichaft fieben Jahrhunderte behaupteten. Auch 
hier war eine im Alterthum weit vorgerüdte Kultur durch die Bol- 
ferwandrung vernichtet worden. Die Araber ftreuten newen Samen 
unter den Trümmern aus, der gedeihlich emporwuchs und feine 
Früchte auf dem Boden zurüdließ, welchen fie Schritt für Schritt 
dem andrängenden Chriftenthum abtreten mußten. So jehen wir, 
wie fi, langfam der Weften Europas zu feiner welthiftorifchen 
Aufgabe vorbereitet. Dort von feinen Außerften Küften, vie den 
Dean begränzen, wagt ſich endlich der zweitaufenpjährige Gedanke 
die Erde zu umfchiffen, zu frifeher That hinaus, die Süpfpige Afti- 
kas wird umfegelt, Weftindien und der amerifanifche Kontinent 
erreicht, Portugal und Spanien theilen fi in ven Ruhm und 
fchließen al8 Hauptmädhte des Welthandels diefen Abfchnitt. 
Zangfamer ging die Entwidlung in Italien und den mittel: 
europäifchen Staaten vor fi. In ihnen war der Mittelpunft des 
Bölfergedränges, der Schauplak feiner längften und heftigften 
Kämpfe. Hier famen die Fluten zulegt zum Stilfftand, bier bil 
deten ſich zulest fefte Formen und dauerhafte Verhältniffe. Ratür- 
lich — da, wo der Sig der römifchen Weltherrfchaft war, das Herz, 
wo alle Arterien zufammenfttömten, fonnte die Auflöfung ven 
mafienhaften Stoff nicht auf einmal und nicht ohne höchſte Kraft: 
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anftrengung durchdringen. Rom wurde das Lofungswort eines 
jenen der wilden Eroberer, die von Alarich bis Karl den Großen 
in rafcher Wechfelfolge Reiche gründeten und flürzten und wie 
Wetterftürme vernichtend über die Weltbühne zogen. 

Es liegt außer unfrer Aufgabe, in die Gefchichte dieſer Zei- 
ten einzugehen, welche für den Handel feine andern Momente bies 
ten, als die feiner Bernichtung. Für einen Augenblick fchien ber: 
felben Theodorich durch Gründung des oftgothifchen Reiches Ein- 
halt zu thun. Diefer Fürft war mehr ald Eroberer, er wollie 
aus den Trümmern organifiren, er hatte Sinn für den Handel 
und fuchte dafür Ravenna zum Sit und Mittelpunft zu erheben. 
Indeß Alles war nur ein furzer Lichtfchein der ſpurlos von Der 
allgemeinen Finfterniß verfchlungen wurde. Erſt mit Karl dem 
Großen, deſſen einheitliche Macht die Verwirrung und Zerfegung 
dreier Jahrhunderte dauernd endet, ift der Anfang einer wieder ge⸗ 
oroneten Staatengefchichte Europas bezeichnet. Als jener große 
Mann Befit nahm von der fränfifchen Monarchie, war der Ruin 
der alten Kultur vollendet. Italien und Mitteleuropa boten das 
Bild abfoluten Elends und Verderbens. Die Gräuel der Ber- 
wäftung hatten zwar ausgetobt, aber die bleibenden Berhältnifie, 
welche aus ihnen hervorgegangen, — Berarmung und Ignoranz, 
politifche Unfreiheit und geiftige Entnervung, rohe Gewalt und 
Unficherheit — ließen dem Handel und der Induſtrie Feine andre 
Wahl, als fih vollfommen wieder von unten heraufzubilven. 
Mit der Vergangenheit war aller Zufammenhang zerriffen. Selbſt 
die Natur nahm Theil an folcher Verwilderung der Menfchen 
und offenbarte in der traurigen Geftalt des Landes Die Gebrechen 
der bürgerlichen Gefellfchaft. Ganze Provinzen Italiens, Spa⸗ 
niend und Galliens, gepriefen fonft wegen Fruchtbarfeit und ge- 
funden Klimas, waren in Wüfteneien verwandelt und mit toͤdt⸗ 
lichen Kranfheitsftoffen verpeftet, für den Aderbau mangelten die 
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Hände, theils in Kolge wirklicher Entwölferung, theils in Folge 
ver Leibeigenfchaft, welche ohne Eigeninterefie nur das Nothwen- 
digſte für den Lehnsheren arbeitete. Ueberhaupt ift nichts der Ent- 
wiclung des Handels hinverlicher entgegengetreten, als dieſes 
Inſtitut des Feudalweſens, mit deſſen legten Reften noch unſre 
heutige Gegenwart zu kämpfen bat. Anſtatt den Handel der 
freien Bewegung feiner innern Antriebe zu überlaffen, juchte 
man ihn durch Monopole und Privilegien in nugbare Dienftbar- 
feit zu fegen und entzog ihn damit Jahrhunderte lang feinen na⸗ 
türlichen Bahnen und feinen rechten Wirfungen. Zwar gehören 
die politifchen Handelsſyſteme einer fpäteren Periode an, dennoch 
ift e8 hier am Ort, des Urfprungs zu gedenfen, von weldhem aus 
ſich die Irrthümer datiren und fortpflanzten. 

Der nationalöfonomifche Zuftand des europätfchen Abend- 
landes im achten Jahrhundert nad). Chriftus mochte ſich wenig 
unterfcheiden von dem Zuftand berjelben Zeitrechnung vor Chris. 
ftus, welche ung die rohen Raturverhältniffe vun Nomaden zeigt. 
Viehzucht überwiegt wieder den Aderbau, über beiven aber fteht 
die Jagd, und nicht nur als ritterliche Waffenübung, ſondern 
auch als Erwerbsquelle. Man baute den Boden nicht weiter, als 
für das nächfte Bedürfniß. Wer wollte ſich auch Mühe geben, da 
er nicht wußte, ob feine Kinder die Erben des Bodens bleiben 
würden? In rafcher Folge wechjelten Herr und Knecht und drei 
Sahrhunderte wogten die Bölfer in Europa auf und nieder, bevor 
fie endlich fefte Wohnftätten fanden. Aber auch dann fonnten Die 
Elemente der Kultur nur langfam- zum Vorſchein fommen. Die 
Geſchichte ‚jener Zeiten erzählt jeden Augenblid von Hungers- 
noth, verurfacht durch Mißwachs oder Kriege, Dies beweift ſo⸗ 
wol den noch immer geringen Betrag der Landwirthſchaft, als 
auch den Mangel der erften Hanbelsverrichtungen, die ein Volk 
vorzunehmen pflegt, des Handels mit Lebensmitteln. Bon felbft 
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ergibt fi) daraus, wie begränzt die Sphäre der übrigen Ge⸗ 
werbsthätigfeiten fein mußte, für den Handel gebrach es an den 
erften Grundlagen und Gegenfländen, an Rohſtoff nicht minder, 
al8 an den Erzeugnifien daraus. Wo Bedürfniſſe fehlen, kann 
auch fein Umtaufch fein, das Wenige, was damals der Menfch 
brauchte, brachte er fo ziemlich felbft hervor. Alles war zurückge⸗ 
funfen auf die Tegte Stufe menfchlicher Gefittung. Nur durd) 
geiftige Ueberlegenheit konnte Europa die Weltherrfchaft erlangen 
und führen, hinfichtlich feiner Produfte und Raturfräfte blieb es 
gegen die andern Erdtheile weit zurüd. Es erzeugt von den Ge⸗ 
genftänden, Die zur Nahrung und Kleidung gehören fat nur die 
erften Bebürfniffe, und wenn es auch hin und wieder einige der 
höheren gegenwärtig befist, fo wurden fie doch erſt ſpaͤt von aus⸗ 
waͤrts dahin verpflanzt. 

Und bier müſſen wir noch einmal verweiſen auf das, was 
von den ſtill vorbereitenden aber neuen feflen Grund legenden 
Einflüffen der hriftlichen Glaubenslehre gefagt wurde. In Oft: 
tom war fie bereits zur Staatsreligion erhoben, im Abendland 
eröffnete fich ihr der Weg dazu, ald Chlodwig der Franfenkönig 
im Höhepunft feiner Siege öffentlich die Taufe nahm. Karl ver 
Große vollendete das Werf. Seine Krönung in Rom und die 
Wieverherftelung des wehtrömifchen Kaiferthums unter Sanftion 
der Kirche ift ein für die Entwidlung der weltgefchichtlihen Kul- 
tur zu wichtiges Ereigniß, al8 daß wir es nicht auch für unfre 
fpecielle Aufgabe zur Erwähnung zu bringen verpflichtet wären. 

“ Denn jest beginnt es im Norden Europas zu tagen. Das 
Altertum hatte davon nur unfichre, zweifelhafte Nachrichten, 
die im beften Fall ſich auf Küftenftriche bezogen. Weber Rhein 
und Donau find die Römer wol in .einzelnen Streifzügen ges 
drungen, konnten aber feine feften Wohnfige behaupten. Dem 
Handel: waren jene Länder das ultima Thule, von deſſen Eriftenz 
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und Befanntfchaft indeß eine im Alterthum fehr hoch geichäßte 
Ware, der Bernftein, Zeugniß gibt. Man behauptet zwar, es 
feien die Foͤnizier, welche damit handelten, in direkter Schiffahrt 
fo weit vorgedrungen. Dies dahin geftellt, ift jedenfalls erwieſen, 
daß nach Fall ver föniziſchen Seemacht und in fpäteren Zeiten, 
wo der Verbraud des Bernfteins allgemeiner wurde, derfelbe im 
Zwifchenverfehr zu Land nad) den Handelsftädten des ſchwarzen 
Meeres kam und von da in den Verfauf überging. 

War in den großen Völferzug der Norden und namentlich 
der Norvoften Europas verwidelt, fo öffneten ſich ſchon damit die ' 
zeither eng gefchloßnen Pforten. Es blieb ein gewiffer Zuſam⸗ 
menhang zwifchen den wandernden Völkern, und als das Lieber: 
gewicht der fränkifchen Herrfchaft fich konſolidirte und fo ziemlich 
alle aus der Voͤlkerwandrung hervorgegangnen Staaten ſich un- 
terwarf, war es ihr leicht, auch nordwärts vorzudringen, wo 
fih ſo vielfache Verknüpfungen für ihre eigne Vergangenheit 
boten. 

Aderbau mußte die erfte Grundlage der neuen Eivilifation 
fein und die Verdienſte Karls des Großen um feine Hebung und 
Pflege müſſen hier gerechte Anerfenmung finden. Indem er ftreng 
darauf jah, daß der Zehnte richtig an Die Kirche abgetragen werde, 
wurde e8 Intereffe derfelben, den Anbau des Bodens überall Fräf: 
tig zu fördern. Auch das Gewerbewefen fuchte der Kaifer dadurch 
emporzuheben, daß er auf feinen Gütern verſchiedne Handwerke 
betreiben ließ. Der Handel befchräntte fich auf Binnenhandel und 
Kleinverkehr hHauptfächlich in der Nähe von Kirchen und Stiften, 
deren teligiöfe Feftlichkeiten Menſchen aus weitern Entfernungen 
zufammenführten und ver Urfprung ver Meffen und Märkte 
wurden, Wie gering und roh auch alle diefe Anfänge waren, fo 
find fie doch als die erften Keime der neuen Saat nicht zu über- 
jehen und würden fchneller aufgeblüht fein, wenn die Nachfol⸗ 








Allgemeine Ueberfiät. 127 


ger Karls auch Erben feiner Geiftesgröße und Thatkraft gewe⸗ 
fen wären. Denn daß er höhere Kulturzwede verfolgte, als bloße 
Macht und Herrfchaft, beweifen feine verſchiednen wiffenfchaftli- 
chen Beitrebungen und die friedlichen Verbindungen, welche er 
mit den Arabern und dem damals in höchfter Blüthe ſtehenden 
Kalifat einzuleiten fuchte. Ebenſo gebürt ihm der Ruhm zuerft 
den Gedanken für ein Werk gefaßt zu haben, deſſen Ausführung 
bis auf die neuefte Gegenwart verfchoben blieb — die Kanalver: 
bindung des Rheins mit der Donau. 

Frankreich, ſodann das fünweftliche Deutfchland, zumal Die 
Ufer des Rheins, waren diejenigen Theile des fränkischen Reichs, 
wo ſich aus der Römerherrfchaft her doc, einige Refte von Ge⸗ 
fittung erhalten hatten und wo es deshalb am früheften gelang, 
fie wieder aufleben zu machen. Mehre Stäbte hatten die Stumt- 
periode glüdlid, überftanden, der Boden felbft war bereits vielfach) 
bearbeitet, die Bevölkerung zahlreich und durch Die alten Römer- 
Straßen in leichter Verbindung mit einander. Bafel, Speier, 
Straßburg, Worms, Mainz, Köln und Aachen können im Zeit: 
alter Karls des Großen gewiffermaßen als die Emporien und 
Stapelpläbe des fraͤnkiſchen Handels gelten. 

Leider folgten auf Karl den Großen von Neuem unruhige 
Zeiten, welche fein Werk unterbrachen und zurüdwarfen. “Die 
fränfifche Monarchie wurde getheilt und die Herrfchaft fiel ſchwa⸗ 
hen Händen zu. Allein gerade dies war vielleicht nöthig, um 
den hohen Norden Europas deſto rafcher in die Gefchichte einzu⸗ 
führen und. ihm Play und Wirkung darin anzuweifen. Unter dem 
Kollektivnamen „Normannen“ fallen jet Völker, deren Wohnftge 
daB heutige Norwegen und Schweven, Dänemark, Yinnland, 
überhaupt die Ufer und Infeln der Oftfee waren, mit unwiberftehs 
licher Macht über die Graͤnzen des Frankenreichs. Schon Karl 
der Große Hatte fie gekannt und auf feinen legten Zügen gegen 
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die Sachfen bis zur Ender hinauf bekämpft, allein erft unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern erfcheinen fie als Eroberer in Deutfchland, vor- 
nemlich in Frankreich, welches fie längs feiner ganzen Küfte und 
die Ströme aufwärts bis tief in das Innere brandichagen und 
verwüften. Wenn fie in dieſer Beziehung audy den barbari- 
ſchen Wanvervölfern des Oſtens gleichen, fo tragen fie Doch für 
unfre Aufgabe ein fehr unterfcheivendes Merkmal. Denn fie find 
Seefahrer oder, wenn man will, Seeräuber und vertreten zu 
einer Zeit, wo in den weftlichen und nörblichen Meeren die alte 
Maririe ganz verſchwunden war, einzig und allein die Schiffahrt. 
Der Reiz zu Abenteuern trieb fie bis in Die offne See hinaus, 
was doch immer einen gewiffen Grad von Sciffsfunde voraus: 
feßt, und fie drangen durch die Meerenge von Gibraltar bis tief 
in die mittelländifchen Gewäfler. Ihre Eroberungen find zumeilen 
Entvedungsreifen geworden (Irland, die Shetlandinfeln, I8- 
land u. f. w.) und jedenfalls haben die Rormannen den ganzen 
Norden Europas aus zeitheriger Mythe in hiftorifche Wirklichkeit 
eingeführt. Nach Grönland find fie fiher gefommen, ob auch 
weiter bis zum Kontinent Nordamerifas, dem fog. „Binland“ 
ift eine durch triftige Gründe unterftügte Vermuthung , Die indeß 
darum ohne pofitiven Werth ift, weil fie auf den Handel ohne 
Einfluß blieb und bei den Zeitgenofjen felbft in Vergefienheit ge: 
rieth. Dennoch gebürt den Rormannen, obgleich an Bildung und 
Wiſſenſchaft mit den Arabern gar nicht zu vergleichen, kaum ein 
minberer Antheil an der Verbreitung und Berichtigung geograft- 
her Kenntniffe in jenen Erdſtrichen die der Schauplag ihrer 
Ihätigfeit waren. Sie legten die Keime für den Hanvelsgeift 
und die Seetüchtigfeit, welche in einer fpäteren Periode die Be⸗ 
wohner der nörblichen Küften verherrlichten. Ihre Züge find ber 
legte Nachklang der großen Völkerwanderung. Jetzt hat ſich Alles 
in feinen neuen Wohnfigen zurecht gefunden und es bilvet fid) ein 
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europälfches Staatenſyſtem auf Grundlage der ſich konſolidirenden 
Nationalitäten. Noch fehlt aber ver internationale Verkehr zwis 
ſchen den neuen Staaten, noch fehlt vor Allem vie Wiederan- 
knüpfung des zerrifienen Bandes zwifchen Morgen- und Abend⸗ 
land, zwifchen Europa und Aften, welche nöthig war, um den 
Verkehr von feinen engen Iofalen Gränzen zu dem Umfang eines 
Welthandels zu erweitern. 

An diefem folgenfchweren Ereignifje find wir jegt angelangt, 
es find die Kreuzzüge. 


II. 


Die unmittelbaren Urſachen, welche zwei Jahrhunderte lang 
den Weſten mit Waffen in der Hand nach Oſten trieben, ſo wie 
der unmittelbare Zweck, deſſen Erreichung vereitelt blieb, haben 
freilich mit unſrer Aufgabe nichts gemein. Allein eben darin liegt 
vielleicht die wunderbarſte Fügung, daß während Kirche und Po⸗ 
tif von allen ihren Anftrengungen und Opfern feine Früchte . 
erndteten, fie nach einer Seite zu fielen, woran Niemand gedadyt 
batte und die Anfangs auch Niemand zu fhägen verftand. 

Will man die Ergebniffe der Kreuzzüge für Die Handelsver⸗ 
bältnifie der damaligen Welt nur mittelbar gelten laffen, fo mag 
ed fein. An ihrer entfcheivenden Wirfung ändert die Art und 
Welle Nichts, fie belehrt uns vielmehr, daß die fchönften Ideen 
für die Ausführung nur dann geeignet find, wenn fie in der We: 
jenheit der Intereffen ihren Stüg- und Zielpunft haben. - 

Eigne Sicherheit und Selbfterhaltung machten e8 der byzan⸗ 
tinifchen Politik räthlich,, ſich möglichft zu iſoliren und zumal von 
den Erfehättrungen des Abendlandes fern zu halten. «Die Araber, 

1. g. 
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nachdem ihr Kriegsfeuer gedämpft war, fanden bei ven Byzanti⸗ 
nern das gerettete Inventarium jener alten Haffiichen Kultur, dem 
fie in eigenthümlicher Schöpfungskraft neue Triebe entlodten, 
während e8 in Konftantinopel in unfruchtbarer Stagnation ver> 
blieben war. Die Bildung im griechifchen Reich war eine ſtatio⸗ 
näre, man vergrub wol das empfangene Pfund, aber man wußte 
ed nicht zu vermehren ,,. ein Icholaftifcher Formalismus erftidte jede 
“freie Selbftthätigkeit und außer den politifchen Bebenfen hielten 
noch religiöfe Intoleranz und Firchlicher Zwielpalt den Oſten 
Europas von feinem Weften entfernt. 

Diefer Umftände ift auch in einer Gefchichte des Handels zu 
gedenken, wenn man nad den Urfachen fragt, warum jo viele 
Sahrhunderte vergehen mußten, ebe fich der internationale Verkehr 
der drei Welttheile wieverherftellte und warum das chriftliche und 
gefittete Byzantiner Reich fi) fo hermetifch gegen feine europäl- 
ſchen Landsleute und chriftlichen Glaubensgenoflen verfchloß, Daß 
diefe, wie wir gefehen, an mehren Drten den Arabern ihre Fuls 
turhiftorifche Bewegung, ihre Anfänge und Fortſchritte in Handel 
und Gewerben zu danken haben. | 

Wenn alfo das Morgenland nicht zum Abendland kam, fo 
mußte das Abendland zum Morgenland fommen. Dazu bedurfte 
es vor allem, daß die Zwifchenpforte geöffnet wurde. Diefe Zwi⸗ 
fhenpforte war aber feine andre, als das oftrömifche Kaiſerthum 
und die fie öffneten, waren Feine andern, als die Kreuzfahrer. 

Daß bereitd vor den Kreuzzügen ein Warenhandel über die 
weftlichen und nörblichen Graͤnzen Byzanzs geführt worden, foll 
nicht geläugnet werben, indeß er war in Vergleich zu dem, wel⸗ 
hen wir während und nad) den Kreugzügen entſtehn fehen, kaum 
der Reve werth. Zwifchen Ztalien (Benebig) und den griechifchen 
Küften bis Konftantinopel, dann uud wann auch bis Egypten 
und Syrien hat gewiß immer einiger Berfehr Statt gefunden und 
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nordwaͤrts nach den Oftfeelänvern zu tft die alte pontifche Kara⸗ 
wanenftraße auch von den Arabern benutzt worben. Allein ber 
Aufſchwung und die Blüthe der italiaͤniſchen Handelsſtaͤdte, die 
Delebung der Donauftraße, die Bevölkerung und Eivilifirung der 
mit Byzanz gränzenvden Provinzen, die Einrichtung regelmäßiger 
Handelöwege und deren umfangreiche Befchreibung Aber den gan 
zen europätfchen Kontinent, die Bildung eines eigentlichen Kauf⸗ 
manns⸗ und Gewerbsſtandes und darauf begründete politiiche 
Inſttitutionen, — Dies und vieles andre find die Errungenfchaften 
jener heiligen Züge, weldye ein frommer Glaube mit weit davon 
entfernten Abfichten unternahm. 

Auch die Folgen der Kreuzzüge für befiere Kenntniß und weis 
tere Berbreitung der Erkunde dürfen nicht unerwähnt bleiben. 
Die rohen Sitten der europätfchen Völker wurden im Verkehr mit 
dem Morgenland gemilvert, man lernte deflen Erzeugnifie ſchaͤtzen, 
brachte die Gewöhnung daran in die Heimath zurüd und neue 
Bebürfniffe entftanden, zu deren Befriedigung der Handel nöthig 
war. Sitten, Lebensweife und Moden erlitten große Veränderun- 
gen durch die Bekanntſchaft mit dem Morgenland und dem üppi⸗ 
gen griechifchen Hof, der Gebraud) von Gewürzen und Seiven- 
floffen nahm zu, ein Umftand lodend für den Handelsſtand, ſich 
biefes Importe zu befleißigen. Was früher nur Lurus und Vor⸗ 
recht der Reichen und Bornehmen war, wurde jegt zum Bebürf- 
nis. In den Städten zumal Häufte ſich der Wolftand raſch und 
brachte in den mittlern Klafien eine gänzliche Veränderung in der 
Lebensweife hervor. Auch der Aderbau gewann damit, daß der 
Landmann, welcher an vem Zug Theil nahm, als Lohn eine volle 
oder theilweife Befreiung vrüdender Abgaben an Adel und Geift- 
lichkeit erhielt. Nicht minder ftammt aus der Romantif der Kreuz⸗ 
züge jener lebendige Antrieb zu weiten Reifen und zur Erforſchung 


ferner Länder, ver das vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert 
9 * 
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auszeichnete und Grundlage und Zortbau war zur Entbedung 
Amerikas und des oftindifchen Seewegs. 

Die nächften Handelövortheile brachten Die Kreuzzuͤge Ita⸗ 
lien. Obgleich am fehwerften von den Gräueln der Verwäftung 
heimgefucht, von den beftigften Wogen der Bölferwanderung be- 
ftürmt und in feiner nationalen Unabhängigkeit und politifchen 
Dbergewalt für alle Zeiten gebrochen, war dem Land doch der 
Vorzug feiner geograftfchen Lage nicht zu rauben gewefen. Als 
der Weften mit dem Often wieder in Verbindung trat, mußte das 
Mittelmeer und das ſchwarze Meer derſelbe Schauplab der Thä- 
tigfeit und Bewegung werden, wie im Alterthum. Auf ihnen und 
ihren verſchiedenen Bufen, auf ihren Infeln und an ihren kon⸗ 
tinentalen Küften befchrieb fich der vornemlichfte Kreis des wies 
derhergeftellten Verkehrs unter den drei Welttheilen und blieb fo 
lange, bis die Eriftenz einer neuen Hemifphäre das Anfehen 
der Erde total veränderte und von Grund aus neue Berhält- 
niſſe ſchuf. 

Es ſei erlaubt, zur Feſthaltung des Standpunktes auf die 
Eingangsworte der Ueberſicht zurückzuweiſen. Wie lebensvoll und 
kraͤftig auch immer die italiaͤniſchen Handelsſtädte auftreten, wie 
weit die lang verſchloßnen Pforten des internationalen Verkehrs 
ſich öffnen, mie am Rhein, die Donau hinab, an der Nordſee und 
über die weftlichen Geſtade der pyrenätfchen Halbinfel Handel und 
Gewerbe ſich verbreiten, Niederlaffungen begründen, Beziehungen 
unterhalten, Bündniſſe fchließen und aus der finftern Nacht der Bar: 
barei und des Bauftrechts aufflärende Geſtttung und Kultur, bürger- 
liches Zufammenleben in Recht, Sicherheit und Ordnung hervor- 
treten und fid) behaupten — Natur und Weſen des allgemeinen 
Handels bleiben noch durchaus diefelben, wie zur arabifchen und 

byzantiniſchen, wie zur griechifchen und fönizifchen Beriove. Was 
anders und neu geworden, — Erweiterung der Warenkunde, Ber: 
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beßrungen und Erfindungen in der Schiffahrt, Affefuranzen, 
Banken, Wechſel u. f. w. Alles fehr förberfam verdienftlich und 
die neue Periode vorbereitend, — war Doch nicht genug, um am 
Weſen des damaligen Begriffs vom Welthandel Entſcheidendes 
zu ändern. “Derfelbe ift, wie im Alterthum vorzugsweife Land- 
handel, die Schiffahrt Küftenfahrt. 

Auch die Gegenftände des Handeld ſchienen mehr in ver 
Quantität, als in der Qualitaͤt zugenommen zu haben. Neue 
Staaten, die entftanden, und eine vermehrte” Bevölkerung ver- 
fangten natürlich größeren Bedarf, aber die Auswahl in orienta- 
liſchen Artikeln die in Brügge auf den Markt gebracht wurden, 
war faum mannigfacher, ald im Altertfum auf dem Marft von 
Alerandrien. Erſt mit der Entdeckung Amerifad wird der Ver: 
brauch von Kolonialwaren allgemeiner, die Sendungen, welche 
aus Aften in Reis, Zuder,*) Thee und Kafe während dieſer Pe⸗ 
riode bezogen werben, find unbedeutend und nur für den Luxus 
beftimmt. Bereits wichtiger waren gewiſſe Robftoffe für die Ma- 
nufafturen und Fabrifmaterialien, wie Seide, Baumwolle und 
Färbftoffe. . Letztre zumal gingen nad) Italien und nach den Rie- 
derlanden, wo die Induſtrie einen außerorventlihen Umfang 
erlangte und das erfte Beifpiel eines großartigen, maflenhaften 
Ausfuhrhandeld wurde, Die niederländifche Wollbereitung tft der 
Anfang jener Induſtriemacht, weldye ihren Fortgang. und ihre 
Bollendung in der dritten Periode gefunden hat. Zu aller Zeit 
find einzelne Gewerbszweige da und dort mit größerer Vollkom⸗ 
menheit betrieben und durch den Handel in Umlauf gebracht wor- 
den. Allein eine inpuftrielle Erziehung, einen induſtriellen Beruf, 





) Das gZuckerrohr kam 1148 aus Afſien nach Cypern und wurde von bier 
nach Sizilien und Spanien verpflanzt, die sun der Zuckerfiederei fallt indeß in 
eine fpätere Zeit. 
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eine inbuftrielle Konkurrenz und Suprematie, wie fie unfre Ge⸗ 
genwart charakterifiren, haben weder Alterthum noch Mittelalter 
gefannt. Auch blieb der indifche Handel paffto, d. 5. er mußte 
mit barem Geld gevedt werden, die europäliche Induſtrie war 
noch nicht auf der Stufe, um fremde Welttheile mit ihten Fabri⸗ 
faten zu beherrfchen. Im Oegentheil es kamen indiſche Mannfafte 
nah Europa. Am günftigften ftellte ſich die Hanvelsbllan; mit 
dem Norden, bier fand noch der meifte Umtaufch von Produkten 
gegen Fabrifate Statt und die Hanfa, welche ihre Vortheile dabei 
techt wol erfannte, hat für die Begründung einer Manufaktur- 
fraft in den norddeutſchen Binnenländern fid, niemals bemüht. 
Auch eine andre Wirkung, welche den Gang des Handels 
wefentlich umgeftaltete, das Poftwefen, äußerte ſich in dieſer Pe⸗ 
riode fo gut wie nicht. Durch Boten, durch die eigenen Reifen 
der Kaufleute und ihrer Diener wurde das fehlende Hülfsmittel, 
obſchon unvollfommen genug erfegt. Freilich kounte man es bei 
den damaligen Zuftänden eher entbehren, um fo mehr, als man 
noch Nichts davon wußte. Der Einkauf und Abſatz der Waren 
hatte vorgezeichnete Wege und fefte Niederlafjungen, die Märkte 
für den einen, wie für den andern ließen ſich mit größerer Zuver⸗ 
läffigfeit beftimmen, die Konkurrenz war noch nicht fo drückend, 
von fühnen und fchnellen Spekulationen hing Erfolg oder Fehl⸗ 
ſchlag, Gewinn und Verluſt noch nicht fo entfcheidenn ab, als in 
unfern Zagen, wo allervings ver plögliche Wegfall ver Poften 
dem Handel geradezu Stilftand und Untergang bringen müßte. 
Dagegen ift ver Mangel an Boften unzweifelhaft eine wefentliche 
Urfache, daß wir auch in dieſem Abfchnitt einen Kommiſſionshan⸗ 
del nad) dem heutigen Sinne des Wortes faum oder nur in 
ſchwachen Anfängen annehmen dürfen. Der Handel des Mittel- 
alterd mußte auf eigne Rechnung getrieben werden, wenn gleich 
das Kapital, mit weldhem-ein Gefchäft gemacht wurde, hei Wei- 
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tem nicht immer ganz dem Unternehmer gehörte, zumal beim See» 
Bandel, wo Bodmereiverträge fehr gewöhnlich waren. Der Un⸗ 
ternehmer mußte Alles ſelbſt und auf feine Gefahr beforgen, ſich 
alfo entweder felbft aufmachen und die Waren begleiten oder einen 
aiverläffigen Diener mitfchiden, oder fefte Yaftoreien und Kom⸗ 
manditen in den fremden Plaͤtzen etabliren. Bei dem Mangel an 
merkantiliſchem Bölferrecht und dem allgemeinen Mißtrauen würde 
auch der Unternehmer keinem Kommiffiondt bei Berechnung der 
Breife und der Provifion, feinem Dispacheur in Havariefällen ges 
traut haben. 

Die Erbauung Benevigs inmitten der Meeresfluten wendete 
feine Bewoͤhner nothgenrungen der Schiffahrt und dem- Handel 
zu. Daher und aus der Sicherheit der Lage erflärt fich vor: 
zugsweiſe die vielhundertjährige Herrfchaft diefer Stadt und 
ihr Mebergewicht gegen ihre italiänifchen Rivalen. Beachtens- 
werth ift mit dem MWiederaufleben des Handels in Italien ber 
gleichzeitige Aufichwung ſtaͤdtiſchen Gemeindeweſens und deren 
freier Verfaffungen. Genauer betrachtet ſehen wir diefe voraus⸗ 
gehn und aus ihnen als Urfache jene Wirkung entftehn. Ganz 
fonnte dort der Baden des Zufammenhangs mit ver alten Kultur 
nicht reißen, es blieben Erinnerungen, Ueberlieferungen und bie 
Trümmerhaufen feldft forderten auf zum Nachdenken und Erfor⸗ 
fhen. Ungebeugt triumfirte die Sprache, die flegreichen Barbaren 
nahmen fie an und lernten mit den neuen Worten aud) deren neue 
Begriffe kennen. Ihrerſeits erfrifchten fie mit ungefhwächter Na⸗ 
turkraft und Fülle den abgeſtorbnen Körper des alten Italiens und 
gaben ihm die Keime neues Lebens und friſcher Thätigkeit zurüd. 
Lage, Klima und der Lauf der Begebenheiten kamen förberfam zur 
Hülfe. Aus dem Alterthum her beftanden zumeift die Städte bie 
es nur galt, wieder blühend und belebt zu machen, eine gütige 
Natur gab die geringe Mühe, welche menfchlicher Fleiß wieder 
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auf fie verwendete, mit Zinfeszinfen zuräd und als die Kreuszüge 
famen und das Morgenland eröffneten, galt ed nur die verlaßnen 
Bahnen von Neuem und mit den vermehrten und erweiterten 
Hülfsmitteln der Gegenwart zu betreten. 

Mit Freuden begrüßen wir nach langen Jahrhunderten ver 
Kinfternig, Unwifienheit, Robheit und Gewalt das jest überall 
heroorquellende Licht der Aufklärung, Wiſſenſchaft, Bildung und 
Gerechtigkeit. Und wie dort Armuth und Elend, fo bier Wols 
ftand und Reichthum in Begleitung. Italien gebürt der unläug- 
bare Ruhm, auf diefer neuen Bahn vorauszugehn. Als das 
byzantiniſche Reich dem Andrang der türfifchen Horden weichen 
zu Orund geht, fehen wir diefelbe Kultur in das Land zurückkeh⸗ 
ren, aus deflen Barbarei fie ſich vor taufend Jahren flüchtete, 
Aber ergiebiger ift feitvem der Boden geworden und nicht mehr 
auf ein Land, auf ein Volk ſich beſchraͤnkend, verbreitet fich bie 
Civiliſation über den ganzen Welten und Norden Europas und 
führt und in eine weit umfaflendere und mannigfachere Kultur: 
epoche des Menſchengeſchlechts, als fie das Altertum zu bieten 
vermochte. 


II. 


Wie in der Literatur- und Kunſt⸗, fo tft auch in der Han- 
delsgeſchichte der italiaͤniſchen Wiederherftellungsperiode zu geben- 
fen. Venedig, Amalfi, Pifa und Genua find ihre vorzüglichkten 
SUuftrationen. Sie beginnt mit Ende des zwölften Sahrhunderts 
und erreicht ihren Höhepunkt in der Mitte des fünfzehnten, wo fle 
dann ſchnell abwärts geht, bis die Entvedung der neuen Welt 
und des Sewegs nad) Oftindien fie ganz zurüdftellt. Jener Kreuz⸗ 
zug, in, weldyem Konftantinopel erobert und 69 Jahre lang zu 
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einem Tateinifchen Kaiſerthum erhoben wurde, gab Venedig, das 
ſich mit der Blotte wefentlidy betheiligt hatte, den morgenlänbis 
ſchen Handel faft ausfchließlich in die Hände. Genua, das einige 
Zeit mit Venedig Fonkurrirte, mußte zulegt der mäcdhtigern Rivalin 
weichen. Seit dem Untergang des griechiſchen Reichs fah ſich das 
übrige Europa für alle orientalifchen Produkte auf die italiäni- 
fchen Märkte verwiefen, wo fpäter auch Gewerbe ſich entfalteten, 
Fabrifen gründeten und verſchiedne Geſetze und Inſtitute des 
Handels entftanden, welche weit und breit Geltung erlangten. 
Das Bürgerthum erftarkte, die Alleinherrfchaft des unbeweglichen 
Vermögens wurde gebrochen, es entſtand neben ihr eine Mitherr: 
ſchaft des beweglichen, das reich aufblühende Städteweſen Ioderte 
den Lehnsverband, der Kaufmannftand erhob ſich von feiner zeit- 
herigen Geringſchaͤtzung zu bürgerlicher Ehre und Bedeutung, man 
fing an ihn zu befördern und zu achten und es offenbaren ſich die 
Elemente einer Handelspolitif, obgleich mehr in Heinen geſchloß⸗ 
nen Korporationen und Kommunen, als im Bewußtfein einer na⸗ 
tionalen Einheit. 

Allein, wie Europa befannter, bevölferter und civilifirter ge⸗ 
worden war, fo blieb auch der Handel nicht mehr ausichließlich 
auf die ſüdlichen und-öftlichen Länder befchränft, fondern verbrei- 
tete fich nach Norden und Welten, wo er bald zu einer Blüthe und 
zu einem Umfang gelangte, daß er ungefcheut mit Italien in die 
Schranken treten konnte. Freilich mußte er ſich Dort ganz aus fich 
felbft herausbilden, neu geftalten und hatte mit der Vergangenheit 
fo gut wie feine Anfnüpfung. Das Land war Urwald, Weide, 
Wüfte, von alten Städten und Emporien war nicht die Rebe, . 
feine Geſchichte beginnt erft mit dem Handel eine Kulturgefchichte 
zu werden. Das. germanifche Clement tritt auch im Kandel 
mit eigenthümlich fchöpferifcher Kraft auf, mit einer Kraft, 
die dem romanifchen Clement fchon tm dieſer Periode. gleich 
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fommt und in der folgenden, die neue Zeit ınnfaflenden, es weit 
übertrifft. 

Hier haben wir e8 nur mit Der erſten Zeit zu thun. Bereits 
ift des Verdienſtes gedacht worden, welches fi Karl der Große 
am verhältnißmäßige Belebung des Binnenverfehrs und Gewerb⸗ 
wefens in dem ſudweſtlichen Deutfchland und den Rhein abwärts 
etworben. Es lag auf der Hand, daß von bier aus ſich ber 
nächfte, unmittelbar angränzende Berfehr mit Italien eröffnen und 
einrichten mußte. Die alten Militärftraßen über die Alpen wur⸗ 
den zugleich Handelsſtraßen, auf denen die über Venedig und 
Genua eingehenden Waren des Morgenlanves nad) Deutichland, 
Frankreich, den Niederlanden und England verfendet wurden. 
Da, wo biefleitö der Alpen die Straßen ſich kreuzten oder an 
Flüffen mündeten, wuchfen theils die aus der Römerzeit begrün- 
deten Rieverlaffungen raſch empor, theils entflanden neue Städte. 
Alfo war es mit Bafel, Straßburg, Ulm, Augsburg, Regens- 
burg, Rürnberg und vielen andern. Ste wurden die Märkte und 
Stapelpläte für die Aus- und Einfuhr der Waren, von Ihnen gin- 
gen die Speditionen aus, die italiänifchen Seepläge hatten hier 
Kommanditen, welche fich fpäter oft felbftändig etablirten und 
Gigenhandel trieben, neben ven Handel blühten die Gewerbe auf 
und die gute Gelegenheit Arbeit zu finden und Gelb zu verdienen, 
bevölferte fie außerordentlich ſchnell und erzeugte in ihnen, analog 
den Berhälmiffen der italiänifchen Gemeinden, nebſt großem 
Wolſtand, ſelbſt Reichthum zugleich jenen muthvollen, unab- 
haͤngigen und freien Bürgergeiſt, den die Staatsklugheit der 
deutſchen Kaiſer wol zu ſchaͤtzen und zu nutzen verſtand, indem 
fie den Staͤdten das Recht der ſogenannten Reichsunmittelbarkeit 
ertheilten. 

Auch auf dem Waſſerweg die Donau hinab nach Konſtanti⸗ 
nopel unterhielten die ſchwaͤbiſch bairifchen Städte einigen direkten 
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Verkehr mit der Levante, deutſche Kolonien, welche in Stiebenbür- 
gen eingemwandert waren, nahmen daran Antheil und befonbers 
wurde dieſe Straße während det Kreuzzüge für Zufuhren von Mu⸗ 
nition, Waffen und Lebensmitteln mehrfach benust. Allein das 
eigentlich große Geſchaͤft gefchah Durch den Zwiſchenhandel Benes 
digs und Genuas, welcher, außer den fündeutfchen Stänten feine 
Hauptemporien in ven Niederlanden befaß und damit den Grund 
zu dem Handelsflor diefer Gegenden und mittelbar auch Englands 
legte. 2 

Brügge und Antwerpen waren währenn drei Jahrhunderten 
für ven Welthandel die größten Märkte Europas. Alle damals bes 
fannten Handelsartifel und Induftrieerzeugniffe ftrömten aus allen 
Landern auf ihnen zufanmen, und erhielten fich in reich affortirten 
Borräthen, bis hieher endeten die Staliäner die Waren des Orients 
und nahmen dagegen die Erzeugniffe des Nordens, darunter die fchon 
damals viel berühmten Wollfabrifate Flanderns und Brabants. Der 
rege Berfehr fo vieler Nationen brachte nicht nur den materiellen Wol⸗ 
fand des Landes raſch empor, ſondern vermehrte auch das Kapital 
geiſtiger Kraft und Bildung. Der niederlaͤndiſche Handel bewegte 
fich in einer Freiheit, wie kein andrer, nirgends laſteten weniger Ab⸗ 
gaben und Zoͤlle, Privilegien und Monopole auf ihm, gleiche Rechte 
für Alle war der autonomiſche Grundſatz der Staͤdte, ſo wie die 
weiſe Politik der Fürften, welche in ver allgemeinen Bereichrung 
und Wolfahrt ihre eigne erfannten und fanden. Und wäre dies 
auch nicht oder nur weniger der Fall gewefen, fo mußte der nieder» 
laͤndiſche Handel ſchon darum ganz andern Umfang und Werth has 
ben, als der binnenländifche der oberventfchen Städte, weil er durch 
die Nähe des Meeres mit der Schiffahrt zufammenhing. Auf ſol⸗ 
chem Wege allein betheiligte ſich ver ganze ſtandinaviſche Norden, 
die Oftfeeländer, England, und felbft das weftliche Frankreich, und 
es läßt ſich denken, daß eine fo viele Länder umfaſſende Schiffahrt 
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kaum geringer fein mußte, als die im mittelländifchen Meer be- 
fihäftigte. Allein während fie hier vielfach zerfplittert nach den ein- 
zelnen Souveränttäten erſcheint, ſehen wir fie dort vertreten in einer 
politifchen Einheit, vereinigt zu einem gefchloßnen Bund für fried- 
liche Betreibung ihrer Handelsgefchäfte, für Schuß und Trug gegen 
Gewalt und eine lange Zeit allein herrſchend und gebieten auf - 
den norbifchen Meeren und an ihren Küften. 

Die Kreuzzüge waren ed auch bier, welchen der Norvoften 
Europas die Fortfchritte feiner Kultivirung zu danken hat. Sie 
hatten den deutſchen Orden ind Leben gerufen, welcher, um bie 
Heiden zu befehren, im breizehnten Jahrhunderte Preußen er- 
oberte und mit welchem der Schwerdtorden, der in Livland vaflelbe 
Ziel verfolgte, eng verbunden war. Deutichen Urjprungs haben 
beide Stiftungen zur Belebung des deutſchen Handels förderfam 
beigetragen. Die Produfte jener Länder wurden näher befannt und 
eriwiefen ſich als geeigneter Gegenftand für eine Ausfuhr nady dem 
MWeften und Süden, wogegen wieder von da ſich lohnende Retou⸗ 
ren in andern dem Nordoſten bevürftigen Waren herausftellten. 
Anfehnliche Städte wurden an der deutſchen Küfte der Oftfee ge⸗ 
gründet, Die fich ſchnell bewölferten und mit regem Sinn Handel 
und Schiffahrt betrieben. Nicht felten verbanden fie fich zu gemein- 
fchaftlichen Unternehmungen, leifteten ſich Beiſtand und Sicherheit 
und gaben alfo den erften Anftoß zur Bildung jenes mächtigen 
Handelsbundes der Hanfa, welcher ſich bald über den ganzen Nor⸗ 
den, Nordoſten und Weften Europas ausbreitete und zu den be- 
deutfamften und merfwürbigften Erfcheinungen in der Gefchichte des 
Handels gehört. Er ift ein glänzendes Denkmal deutichen Gemein: 
finns und der fräftigfte Ausdruck des charakteruollen unternehmen- 
den und ausdauernden Bürgerthums jener Jahrhunderte. Nie ift 
Deutichland wieder dermaßen gewaltig zur See aufgetreten, ale 
wo die Hanfa, zu ihrer Fommerzielen Suprematie auch Kriegs: 
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flotten ausrüftele, vor denen fi) manches Königreich achtungsvoll 
beugte. Da zu ihren Mitglievern nicht allein Seepläße, fondern 
auch Binnenftädte gehörten, fu waren fie nicht nur Rheder und 
Frachtfahrer, fondern nahmen auch unmittelbaren Antheil am 
Eigenhandel, den fie durch zahlreiche Faktoreien und Filiale bis 
Rußland und Spanien ausvehnten. 

Wie ausgezeichnet für die damaligen Verhältniffe die han- 
fiiche Marine war, und wie tüdhtige Seeleute ihr jene Infeln 
und Küften lieferten, die fett der früheften NRormannenzeit bis auf 
bie Gegenwart diefen Ruhm umverändert bewahren, für die Be⸗ 
reichrung der Weltfunde haben fie Nichts geleiftet. “Die Hanfen 
waren Kaufleute, die ficher fpefulirten, nicht Entdeder, welche die 
unmiderftehliche Anregung großer Ideen auf ungewiflen Erfolg im 
die Ferne trieb. Darin glichen fie ven ttaltänifchen Handelsre- 
publifen, die fich eben auch auf befannte Meere und Laͤnder be: 
fehränften, diefelben emfig ansbeuteten, monopolifirten und ſich 
unterthänig machten, nur daß dort immer der einzelne Staat und 
meift feindfelig gegen ven andern, niemals die Gefammtheit eines 
nationalen Bundes auftrat. Der hauptfächliche Schauplag der 
banfifchen Thätigkeit waren die Nord» und Oftfee, deren Infeln 
und Kontinente. Ein vorzugsweifes Ziel ihrer Fahrten war Eng⸗ 
land, damals mehr Provuften- als Manufakturland, man führte 
feine Wolle aus, um fie in deutſchen Fabriken zu Tüchern verarbei« 
tet wieber einzuführen. In den Ozean hinaus wagte ſich Fein han» 
fiiches Segel‘ und felbft der Gedanke, eine Expedition zur Erfor- 
fung ferner Meere, zum Auffuchen der mehr und mehr zur Wahr: 
ſcheinlichkeit fich geftaltenden Ahnung einer weftlichen Durchfahrt 
nach Indien auszurüften blieb dem Bunde fern. 

England und Frankreich nehmen in diefer Bertove der Han- 
delsgeichichte nur einen untergeorpneten Rang ein. Was das letztre 
Land beirifft, fo theilte es in drei Jahrhunderten nach dem Ende 
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Roms bis zu Karl dem Großen ziemlich das gleiche Schidfal mit 
| Deutichland, nur hatte ven Barbaren das unter der roͤmiſchen Herr- 
fchaft, zumal im Süden fehr angebaute Gallien mit feinen blühen 
den Städten, noch ein weiteres Feld der Zerflörung dargeboten. 
Seit der Befehrung Chlodwigs zum Ehriftenthum wurden zahlreiche 
Klöfter und Abteien gegründet, welche wolthätigen. Einfluß auf 
Wiederbelebung der Bodenfultue ausübten. Befonders aber war 
es Karl der Große, weldyer diefelbe, wie in Deutſchland eifrig 
förderte, nicht minder Handel und Gewerbe foweit es für feine 
Zeit möglid, war. Lyons Induftrie fteigt bis zu ihm hinauf und 
die Mefjen von Troyes und St. Denis verdanften ihm Erweitrung 
und Sicherheit ihres Geſchaͤftskreiſes. Wie viel der große Füuͤrſt 
geleiftet, zeigte fich erft unter feinen fchwachen und unfähigen Nach⸗ 
folgern. Frankreich, nunmehr als felbftändige Monarchie aus dem 
großen Frankenreich hervorgegangen, fanf in tiefen Verfall, Von 
Augen Einfälle und Erobrungen derRormannen, im Innern anar- 
chiſche Ueberhebung mächtiger Bafallen, Herabwürbigung der kö⸗ 
niglichen Gewalt und Mangel jeder Eentralifation, hielten das 
Land politifch, wie nationalöfonomifch über alle Maßen zurüd. 
Erft die Kreuzzüge, woran Frankreich vorzugsweifen Antheil nahm, 
brachten darin einige Beßrung hervor. Sie dienten dem König, 
um ſich von den Banden eines übermächtigen Feudaladels einiger: 
maßen zu befreien, und in den Städten einen dritten Stand, ben 
Bürgerftand, als Gegengewicht zur Ariftofratte hervorzurufen. 
Kein unbeträchtlicher Theil des Adels ging in den Kreuszügen mit 
Leben und Bermögen zu Grund, während die Stäbte ſich mehr und 
mehr durch den Handel bereicherten, ben bie. Befriedigung ver 
neuen Bedürfniffe, erwachſen aus der Bekanntſchaft mit dem Mor: 
genland und defien Produkten, verlangte. 

Unmittelbare Verbindungen mit der Levante unterhielt wol nur 
Marſeille, nebſt Cadir die aͤlteſte Handelsſtadt Europas, die in den 
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dritthalbtauſend Jahren ihres Beſtehens nie ganz aus den kommer⸗ 
ziellen Annalen verfchwindvet, wenn auch ihr Name dort heller, da 
matter ſtrahlt. Eine unvergleichliche Lage ficherte ihr in dem wilde⸗ 
ften Bölferfturm fo viel Handel, als felbft Barbaren nicht ganz ent- 
behren Fönnen, und dem Verkehr zwifchen den Küften Spaniens, 
Ssanfreichs, Italiens und der inneliegenden Infeln kann Marfeilte 
auch in jenen Zeiten, wovon ung die Gefchichte nichts Beftimmtes 
meldet, niemals entfremdet geweſen fein. Da ein großer Theil der 
Kreuzfahrer aus feinem Hafen den Weg nad) Paläftina nahm, fo 
wurde ed ihm ſehr leicht gemacht, mit feiner alten morgenlaͤndiſchen 
Heimath in neue Verbindungen zu treten. Die Tempelritter allein 
hatten das Recht, jährlich 6000 Pilger in Marſeille einzufchiffen, 
und es läßt ſich daraus erfennen, wie groß der Zug der Srommen fein 
mußte, der über feinen Hafen ging. Gewöhnlich fegelten zwei ver- 
einigte Flotten nach den fyrifchen Küften ab, die eine im Frühjahr, 
die andre im Herbft. Bon jedem Paſſagier erhob die Stadteine Abgas 
be vun 12 Denaren. Bor der Abfahrt wurden Die Schiffe von Sach⸗ 
verftändigen unterfucht und die Kapitäne mußten fich verpflichten, 
für die Pilger im gefunden wie franfen Zuftand, in Leben wie Tod 
Sorge zu tragen. Jeder Pilger durfte auf einen 64, bis 7 Fuß 
kangen und 2? Palmen hohen Schlafraum Anfprudy machen. 
Marſeille erhielt in dem chriftlichen. Königreich Jeruſalem gleiche 
Vorrechte mit den italiänifchen Staaten und gründete in den fyri- 
ſchen Küftenplägen blühende Niederlaffungen. Bon dort machte 
es direfte Einfuhren der levantiner Produkte, doch feheint es auch 
anf ven italiänifchen Zwiſchenplaͤtzen eingefauft zu haben. Wolle 
zur Verarbeitung in den Babrifen Languebocs holte e8 aus den 
Barbaresfen. Sein Gefchäft war in gedeihlicher Entwidlung, als 
die Stadt gegen Ende der Kreuzzüge von dem Grafen der Provence 
Karl von Anjou. in Befig genommen und damit ihrer zeitherigen 
politiſchen Selbftändigkeit ein Ende gemacht wurbe. Der neue, 
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Herrſcher erfannte ihre Beflimmung fo wenig, daß es feiner von ins 
nern Parteifämpfen und äußern Kriegsprangfalen begleiteten Re⸗ 
gierung zu danfen ift, wenn Marfeille die Herrichaft über die weit- 
lichen Theile des Mittelmeer an Genua verlieren mußte und über- 
haupt in feinem Handelsflor fo zurüdging, daß während zwei 
Jahrhunderten Montpellier, Aigues Mortes und Avignon, ihm 
an Umfang und Bedeutung der Geſchaͤfte, nicht minder ald am 
Reichthum und Macht weit vorausftanden. Eigenhandel fcheinen 
indeß diefe Städte wenig gehabt zu haben, der Markt des füplichen 
Frankreichs fowol was Ein⸗ als Ausfuhren betrifft, befand ſich 
vorzugsweife in den Händen der Stalfäner, welche ſeit Verlegung 
der päpftlichen Reſidenz nach Avignon in Mafle eingewandert was 
ren und überall Comtore und. Nieverlagen eingerichtet hatten. 
Unter dem Namen „Lombarden“ betrieben fie nebft den Juden an- 
jehnliche Geld- und Banfgefhäfte, und wirkten bei dem großen 
Umfang ihrer Mittel auch belebend auf Gewerbe und Induſtrie, 
weiche fich in Languedoc und Lyonnais mehr und mehr entwidelten 
und mit ihren Fabrikaten die Meflen von Beaucaire befchickten. 
Aehnliches wie im Süden die Nähe Italiens, doch ‚befchränf- 
ter, weil unterbrochen durch die häufigen Kriege mit England lei⸗ 
ftete im Norden die Nähe Flanderns. Die Wollenmanufakturen 
Frankreichs in den nörblichen Departements ftammen aus jenen 
Zeiten. Troyes, die Hauptftabt der Champagne war durch feine 
Meſſen für den Norden, was Beaucaire für den Süden. Auch 
des Weinhandels der. weftlichen Seeftädte ift zu gedenken, ſchon da⸗ 
mals waren bie Weine von Bordeaur im Norden fehr gefucht und 
gehörten zu den regelmäßigen Frachten hanſiſcher Schiffe. 
Defienungeachtet fteht Frankreich in der Handelsgefchichte 
diefer Periode weit unter Italien Deutſchland und den Rieder: 
‚landen. Seine Städte erhoben ſich nie zu der Macht, dem Anfehn 
und Reichthum der Hanfeftädte, feine Induftrie war nur ein mat⸗ 
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ter Abglanz der niederlaͤndiſchen, fein Seehaudel in den Haͤnden 
der Hanfen und Italiäner und feine Schiffahrt damit im Ber: 
‚gleich nicht der Reve werth. Erſt mit Ludwig XI. , deſſen eiferner 
Dedpotismus den Widerftand der Kronvafallen zertrümmerte und 
das durch glüdlihe Erobrungen vergrößerte Land in der Einheit 
abfoluter Alleinherrfchaft centralifirte, betritt Frankreich die Bahn 
der Größe und des Ruhms, auf welcher wir ihm im nächften Ab- 
ſchnitt begegnen werben. 


Ganz daflelbe gilt au von England. Obgleich ſchon im 
Altertum von den Föniziern und Karthagern befucht und unter 
der Römerherrfhaft im Aderbau jehr fortgefchritten, wurbe es 
nicht minder von dem Strom der VBölferwandrung erfaßt und in 
die allgemeine Barbarei verſtoßen. Erſt unter Alfred dem Großen, 
begegnen wir wieder Spuren von Kultur, welche durch das Chri- 
ſtenthum im Land ausgeftreut, von jenem Fürften in ähnlicher 
Weife gepflegt wurde, wie es Kaiſer Karl im Franfenreiche that. 
Wenn um diefe Zeit von einer angelfächfifchen Schiffahrt geſpro⸗ 
hen wird, die fich jelbit bis ins Mittelmeer ausgevehnt habe, fo 
wäre ed doch unendlich fehl gegangen, wollte man davon auf einen 
blühenden Zuftand des englifchen Handels ſchließen. Wir haben 
bei den Rormannen gefehn, was dieſer Handel beveutete, er war 
Seeräuberei, maritime Abenteuerlichleit, das Ende der Völfer- 
wandrung zu Wafler. Da vie Erobrer Britanniend die Angeln 
und Sachen, den Normännern nah verwandt, von jeher Meeres- 
bewohner und dem Seeleben vertraut, zu ihrem neuen Vaterland 

eine Infel erwählt hatten, wohin fie doch nur zu Schiff gelangen 
fonnten, fo begreift fi} wol, daß fie ihrem Elemente treu verblie: 
ben und ſei es allein ober in Begleitung der Normannen, zu Zei⸗ 
ten eine Fahrt bis in die mittelländifchen Gewäfler wagten und 


mit dortigen Probuften beladen nad) Haus zurüdfehrten. Allein 
I. 10 
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diefeBorgänge ftehen ganz ifolirt und haben mit dem Betrieb eines 
kaufmaͤnniſchen Gefchäftes nichts gemein. 

Wie gering auch die Fortſchritte waren, weldye während der 
angelfächfifchen Herrfchaft Die Künfte und Arbeitsweifen des Frie- 
dens, zumal Viehzucht (Schafe), Aderbau und Bergbau (Zinn 
und Blei) gemadht hatten, fie wurden durch die normäunifchen 
Erobrer beinahe wieder in die alte Barbarei zuruckgeworfen. Die- 
felben verachteten jede andre Befchäftigung, als die des Krieges 
und der Jagd und bevrüdten den Grundbefig mit ſchweren Abgaben. 
Und doch wie ftarf der Drang der Unterdrücung war, die Wider: 
ſtandskraft des germanifchen Elements, ver ihm innewohnende 
Geiſt freier Selbftänpigfeit dauerte Dagegen aus. Die Quelle der 
ganzen Fünftigen Handelsgröße. Englands ift nirgends anders zu 
fuchen, als in der Magna charta, welche für Gefeg und Recht ver 
Grundpfeiler bereits gu einer Zeit wurde, wo in den Staaten Des 
Kontinents Eirchlicher und weltlicher Despotismus die Völker knech⸗ 
tete und vorzüglich in Deutfchland dieſelben nationalen Infti- 
tutionen zerftörte, welche ſich in England unverfehrt zu erhalten 
mußten. In der Weiſe wie die Barone dem König Johann im 
Sahre 1215 die VBerfaffungsurfunde abtrogten, erkennen wir bes 
reits die Merkmale jenes wunderbaren Triebs zur Affozirung und 
Gemeinfamfeit des Handelns, welchen fnAter in allen Berrichtun- 
gen des ftaatsbürgerlichen und fozialen Lebens die ftaunenswer- 
theften Erfolge kroͤnten. 

Die Feftftellung des Rechtszuftandes in England verſchaffte 
auch der Kultur wieder Eingang. Die den erften Erobrern folgen- 
den Generationen modifizierten fich vielfach und gewiß hat England 
in der eigenthümlichen Abwägung und Ansgleichung, womit die 
Anfangs fo verſchiednen Stämme und Stände fid) begegneten, das 
bis auf die Gegenwart bewährte Fundament feiner ftaatlichen Orb: 

numg gefunden. War die Macht ver Könige befehränft, To bilvete 
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fich in den Stadt: und Landgemeinden gar bald ein dritter Stand 
heraus, welcher rein germaniſchen Utſprungs, feinerfetts den feu⸗ 
dalen Mebergriffen der normannifchen Baronen entgegentrat. Auch 
der Hietarchie war in England eine Bei Weiten engere Graͤnze ge⸗ 
zogen, als auf dem Kontinent. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf die Verfaſſungsgeſchichte Eng⸗ 
lands näher einzugehen, aber wir würden ung den begründetfien 
Vorwürfen ausfegen, wollten wir ihr den vollen organiſchen Ein⸗ 
fluß irgend ſchmälern, welchen fie auf die Handelsgeſchichte des 
Landes genommen hat. Einzelne Artifel der Magna charta bejiehen 
fich Direkt auf den Handel, indem fle Gleichheit des Maßes und 
Gewichtes vorſchreiben, gewiſſen Stäbteit; darunter London, Ihre 
Privilegien beftätigen und dem Handel der Kaufleute, ſowol im 
Inn⸗ als Ausland Erleichtrungen gewähren. 

Dennoch) kommt der engliſche Handel tn dieſer Periode nicht 
viel über ſeine Anfänge hinaus. Cr hatte mit zu mächtigen Ri: 
valen zu Kämpfen, welche theils Durch ihre Lage, theils durch früs 
here Kultur, theils durch größte Mittel und Kräfte Ihm voraus was 
ten, wie Die Staliäner, die Niederländer und Hanſen. Die bei- 
den letzteren herrfchten zugleich durch ihre induſtrielle und maritime 
Uebermacht. Denn wol tft es intereffant, dafjelbe England, deffeit 
Fabriken jetzt alle Weltmärkte ausbeuten, deſſen Metfantil- und 
Kriegsflotten jetzt ale Meere bedecken, damals der flanvriſchen In: 
duſtrie teibutpflichtig,, ihr die Rohprodukte, vornemlich Wolle lie: . 
fern und Dagegen die daraus verfertigten Stoffe zurücknehmen zu 
fehen. Auch floventiner Katifleute fanden mit zeichen englifchen 
Klöſtern in Verbindung und kauften Ihnen auf ein ober mehre 
Jahre die Schaffehuren ab. Der englifche Seehandel war zum 
gtößten Theil in fremden Händen, vornemlich in ven Händen der 
Hanfen, welche fich außerordentlicher Privilegien erfreuten, in 
London große Etablifiements befaßen und die englifchen Kaufleute 
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faum für den Betrieb des innern Handels auffommen ließen. Die 
ſtaͤrkſte Bewegung der hanſiſchen Zlagge fand in englifchen Hä- 
fen Statt, ihre Schiffe fchlugen für mehre Könige fiegreiche See- 
ſchlachten, wogegen fie nicht minder diefe felbft zu Zeiten ihre 
Gewalt fühlen ließen. 

Unmittelbarer von ven Einheimifchen wurde der Verkehr mit 
Frankreich betrieben, deſſen nörbliche Provinzen unter englifcher 
Botmäßigfeit ſtanden. Bon dort führten fie hauptfächlich Wein ein, 
der Hauptartikel der Ausfuhr blieb Wolle, wofür beftimmte Sta- 
pelorte, Brügge, Antwerpen, zulegt Calais angezeigt waren. Wie 
bedeutenden Werth dieſe Ausfuhr hatte, ergibt fich aus einer amt⸗ 
lichen Schäsung vom Jahre 1354, welche fie auf 277000 Pfo. 
St. veranfchlagt, während der Werth der andern Ausfuhrartifel 
(Getreive, Leder, Blei und Zinn) noch nicht die Summe von 
16400 Pfd. St. erreichte. Einigen Erwerb gaben auch die Fifche- 
teien, doch konkurrirten darin nicht minder die Fremden, vor allen 
die Niederländer und Hanfen. Die Steinkohlenwerfe von New: 
Eaftle waren bereits im vierzehnten Jahrhundert befannt, doch) 
blieb bei dem großen Reihthum von Wäldern Holz das übliche 
Brennmaterial. Die Eifeninduftrie befand fich noch in ihren Ans 
fängen. 

Bedeutfam in der frühen Handelsgefchichte Englands ift die 
Regierung Eduards II. Diefer Fürft war der Meinung, daß es 
vortheilhafter fei, die Wolle, flatt fie auszuführen, im Lande jelbft 
zu verarbeiten und ließ zu diefem Zweck eine große Anzahl gefchid- 
ter Arbeiter aus Belgien kommen. Damit pflanzte er den Keim für 
. die induftriele Größe der Zukunft, die Fabriken begünftigt durch 
freiwillig zunehmende Einwandrungen blühten fchnel empor 
und bereit zu Ende unfres Zeitraums verfehen die englifchen 
Tuche nicht nur das einheimifche Berürfniß, fonvern gelangen 
bereits in anfehnlichen Partien zur Ausfuhr. Briftol, dann Lon- 
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don wurden bie Hauptpläge des Gewerbes. Der Wollſack, ver 
dent Lorbfanzler unterliegt, ift das bebeutungsvolle Symbol der 
beginnenden Handelspolitif. Dennoch bleiben im Ganzen Ader: 
bau und Viehzucht überwiegend, denn englifche Erndten verfahen 
damals den Kontinent mit Getreide, und wenn auch die inlän- 
bifchen Kaufleute am answärtigen Handel fid) nad) und nad) zu 
betheiligen anfangen und in Geſellſchaften ) zufammıentreten, um 
die Fremden zu verdrängen, fo gehört doch die Austreibung der 
Hanfen, der eigentliche Aufſchwung einer Rationalinduftrie und vor 
Allem die Herftelung einer nationalen Schiffahrt der nächften Pe» 
riode zu. Mit der Schiffahrt fah ed trog der infulartfchen Lage noch 
jehr mangelhaft aus, fie war fogar gegen die Zeiten Alfreds zus 
rüdgegangen, und beichränfte ſich vorzugsweiſe auf die nahen 
Küften Frankreichs. Spanien und Portugal ftanden ſchon wähs 
rend des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts in lebhaftem 
Berfehr mit England, und dennoch fah man nur felten in ihren 
Häfen engliſche Schiffe, im Mittelmeer erfchienen fie gar nicht mehr, 
im Norden ließ. fie die Hanfa nirgends auffommen, und wenn 
gleich die Regierung durch Gefege, fo 3. B. Richard II. durch eine 
Art Navigationsakte zu helfen fuchte, fo waren eben die Gefehe 
den damaligen Berhältniffen des Landes nicht angemeffen und blieben 
wirkungslos. Erft mit Eröffnung des Ozeane erhebt fidh Die eng- 
liche Marine in ſtaunenswerther Schnelligkeit. 


IV. 


Mit jener Stufe, welche Handel und Schiffahrt feit den Kreuz: 
zügen emporfteigen, rüdt uns das große Weltereigniß näher, die 
) Thomas v. Belek Brüderſchaft, die Stapelfaufleute, welche für Kauf 


und Berfauf der Waren an dem vorgefchriebnen Stapelort fich vereinigten, die 
Gefellfchaft der merchant adventurers. 


«’y> 
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Schiffe auf dem bisfayifchen Meerbufen, vornemlich mit dem Fiſch⸗ 
fang befchäftigt.*) Bilbao war dort der wichtigfte Plag und führte 
von dem in ven Gebirgen gavonnenen Eifen anfehnfiche Onanti- 
täten feewärtd aus. Zu größrem Umfang gelangte ‚die ſpaniſche 
Schiffahrt, als Atragonien und Katalonien zu Macht und Selbftän- 
digfeit gelangten. Bor Allem erhob ſich Barcelona zu dem vor« 
nemlichften Stapelplag des fpanifchen Handels, wohin auch Die 
Mauren ihre Erzeugniſſe brachten. Unter ven Gegenftänden ber 
Ausfuhr erfiheinen Wolle und in Segovia daraus bereitete 
Tuche. Doch war die Wollproduftion Spaniens. zur damaligen 
Zeit England weit untergeorbnet, ja es fol die Faftilifche Schaf- 
zucht erft durch eine Heerde verbefiert worden fein, welche die Toch⸗ 
ber des Herzogs von Lankafter dem Sohne Johanns I. von Kaſti⸗ 
fien als Mitgift in das Land brachte. Die nächfte Verbindung 
unterhielt die Stadt mit Italien zumal Genna und Piſa, welche 
bier zahlreiche Faktoreien einrichteten, aber fie verkehrte auch direkt 
mit dem nördlichen Afrifa bis Egypten, fpäter gegen das Ende 
des 13. Jahrhunderts fogar bis Kleinaften und Konftantinopel, 
wo fie mit den Genuefen und ſelbſt Benezianern konkurrirte und 
deshalb in häufige Fehden gerieth. Außerhalb der Meerenge 
ven Gibraltar gingen Fatalonifche Schiffe bis England und die 
Niederlande, und taufchten auf den Märkten von London, Brügge 
und Antwerpen die Produkte des Südens und Nordens gegen ein⸗ 
anber um. An diefem norvifchen Verkehr nahm auch die Faftilifche 
Flagge reihen Antheil, nachdem Sevilla duch Ferdinand den Heiz 
ligen 1248 den Mauren entriffen worven war, eine Erobrung, wo⸗ 
bei wir auch zuerft einer ſpaniſchen Kriegsflotte begegnen, welche 
die Biskaier ihrem Koͤnig geftellt hatten, Die Handeldmarine Bars 
celonas frand weder Venedig noch Genua nach. Im Gegentheil, 


*) Die Biskaier ſollen auch zuerſt den Wallfiſchfang getrieben und unter 
Eliſabeth die Engländer darin unterrichtet Haben. 
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fie wurde von beiden Handelsrepubliken vorzugsmeife als Kracht: 
fahrer gefucht und zu den weiteften Reifen, wie nad) Flandern und 
England verwendet. Jakob I. von Arragonien verlieh der Stadt 
mehrfache Privilegien, welche den Unternehmungsgeift belebten, 
fowie Handelögefege und eine Hafenordnung, welche fih bald 
als fo vortheilhaft erwiefen, daß ſie häufige Nachahme fanden. 
So fehen wir in Barcelona frühzeitig alle Einrichtungen, welche 
eine Seehandelsftadt erften Ranges bezeichnen, geräumigen und ges 
ſchuͤtzten Hafen, Schiffswerften, Magazine, Arfenal, Börfen. f. w. 
Ihre Blüthe dauert bis Ende des 15. Jahrhunderts. Beſonders 
günftig wirkte die Beſitznahme Siziliens durch die Könige von 
Arragonien (1282), welche die Ausfuhr der reichen Produkte diefer 
Zufel in ihre Hände brachte. Früher bereits waren die Balearen 
mit Arragonien vereinigt "worden (1213) und von dort erhiel«- 
ten die ſpaniſchen Schiffe ihre vortrefflihe Bemannung und Lei- 
tung. Die Infel Majorka galt als die erfte nautifche Schule jener 
Zeit, man verfertigte dort nach arabifcher Anweifung die Inftru- 
mente und Seefarten, fo gut die damalige Schiffahrt davon Kennt- 
niß hatte, und derfelben bedurfte. 

Allein noch ift ein Land auf der pyrenätfchen Halbinfel, wel- 
ches in der Handelsgefhichte dieſer Periode gleich großen, wenn 
nicht größeren Ruhm verdient, als Spanten. Ihm gebürt die 
Initiative der atlantifchen Fahrten und maritimen Entdeckungs⸗ 
reifen gegen Welten und Süden und ausgezeichnet vor Allen ift, 
daß während die Machthaber andrer Staaten im Kriegs» und Feu⸗ 
Dalwefen, in roher Gewalt und eitlem Gepraͤnge, meift lieber im 
Zerftören, als im Aufbauen fich gefielen, feine Regenten nad) der 
friedlichen Bürgerfrone ftrebten , den Dritten Stand zu politifchen 
Rechten emporhoben, Handel und Schiffahrt nicht nur pflegten 
und fchügten, fondern ihnen felbft:in eigner Berfon die neuen Bah⸗ 
nen auffuchten und verfolgten. Diefes Land tft Bortugal. Im 
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Altertum und erflen Sahrtanfend nach Ehriftus die Geſchicke Spa⸗ 
niend theilend wurde es erft 1100 unter Heinrich von Burgund 
ein unabhängiges Reich. Ein ſchmaler Küftenftricy durch Die Lage 
jenfelt6 der Meerenge von Gibraltar von dem mittellaͤndiſchen Ber- 
behr getrennt mußte fidy der Tchätigkeitötrieb der Nation der See 
zuwenden, welche nad Weiten endlos fich vor ihren Augen aus⸗ 
breitete und die Ahmungen einer dahinter fd) bergenden newen Welt 
mächtig anregte. | 

Die portugieflichen Könige trachteten daher vor Allem nad) 
Gründung einer Marine, fle widmeten der Schiffahrt und dem 
Seehandel ihre vorzäglichtte Sorgfalt. Liffabon, au per Mün- 
dung Des Tajo, Des gräßten Fluſſes der Halbinfel gelegen, wurbe 
zum Mittelpunkt eines Handels erhoben, weldyer durch weife Ge⸗ 
fege und für jene Zeit zwechdienliche Bristlegten und Prämien be- 
teil gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts zu außerordenilicher 
Brüthe gelangt war. Die mancherlei Vorrechte und Freiheiten 
zogen viele fremde Kaufleute, vornemlich Italiäner herbei, und 
unter diefen zeichneten fich wieder Die Genuelen ans. Mit ihrer 
Hülfe entwidelte und bildete ſich Die portugieftfche Marine und 
brachte es bald dahin, daß fie in Ein- und Ausfuhr die Konkur⸗ 
venz fremder Flaggen verdraͤngte. Wol noch anfehnlicdyeren Ver⸗ 
fehr als mit Italien unterbielt Portugal mit England, wohin es 
fhon damals feine Weine fandte. Die portugieſiſchen Kaufleute 
maren unter denjenigen, weldye. ver Schutzbrief des englifchen Kö⸗ 
nigs Eduard I. im Jahre 1303 ausdrücklich für ven Handel mit 
und in England berechtigte und fünfzig Jahre fpäter wurde zwiſchen 
beiden Ländern ein Handels⸗ und Schiffahrsvertrag geſchloſſen. 
Nicht minder erfchlenen Die Portugieſen in den niederlaͤndiſchen 
Häfen und hatten in Brügge ihre eigne Faktorei. 

Indefß mit dieſem Allem wäre ber Ehrenplatz, welchen Por- 
tugal in der Gefchichte des Handels eiunimmt,, nicht zu verdienen 
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geweien: Dazu bevurfte es ganz anbrer Anſpruüche, Aniprüche, 
welche ſich weder auf den beſchraͤnkten Kreis bereits mehr ober mins 
der befannter Dinge, noch auf lokale Wirkungen, ſondern auf Er: 
öffnung neuer Bahnen, auf fhöpferifche Umbildung aller zeitherigen 
Derhältniffe gründeten und Refultate von univerfeller Bedeutung 
in ſich faßten. I 

Mit dem Infant Heinrich, bekannt unter dem Namen des 
„Seefahrer“, beginnen die glänzenden Annalen der portugieſt⸗ 
[hen Seemacht. Ausgerüftet mit den für Die pamalige Zeit voll- 
lommenſten Kenntniſſen und Hülfsmitteln, mehr ald jede andre 
an die gewaltigen Erfcjeinungen des Ozeans gewöhnt, in ber 
Schiffahrtskunde durch lange Hebungen erprobt und gereift und 
dabei von einen wunderbaren Korichungsgeift befeelt, verläßt fie 
jegt die alt herkömmlichen befannten Küftenfahtten und wagt 
KH vertrauen auf ihren Stern hinaus in die ofine See und in 
deren vom Aberglauben und von der Unwiſſenheit mit Schredbildern 
‚erfüllte Geheimniſſe. Allerdings hatte ſich da und dort und vor⸗ 
newlich in Italien manche Leuchte der Wiſſenſchaft heller entzuu⸗ 
det, feitere Syſteme waren aus den geografifchen Hypotheſen ver 
Alten und den praftifchen Erfahrungen der Araber hervorgegan- 
gen, die Augelgeftalt ver Erde galt außer Zweifel und aus dem 
erzwungnen Widerruf Galileis brach ſiegend die Wahrheit durch. 
Indeß diefen Theorien und Syſtemen fehlte bis jebt eben die 
Hauptfadhe, — die. lebendige That. Und- fie zuerſt gewagt und 
bleibende Erfolge Davon gewonnen zu baben, bleibt das unſterb⸗ 
liche Verdienſt Heinrichs von Portugal. Die Grundidee, melde 
alle feinen Expebitionen unterlag, war Feine andre, ala zu Waſſer 
Indien zu erreichen. Mit Rorbafrifa, foweit eg unter maurifcher 
Oberherrſchaft ftand, alſo bis zum heutigen Marocco und ben 
Graͤnzen der Wüſte Sabara, unterhielt das nahe Pormgal ſchon 
frühzeitige Verbindungen. Es galt zunaͤchſt nur von dem zuletzt 
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erreichten Punkte immer weiter ſüdlich zu ſchiffen und fo bie 
zur Spige des afrifanifchen Welttheild zu gelangen. Daß von 
dort das Meer ſich oftwärts bis Indien ausbreite, wußte man 
aus den arabifchen Schriften und auch die von den Yöniziern in 
umgekehrter Weife d. h. von DOften nad) Weften unternommme 
Umſchiffung Afrikas gab einen nicht unwichtigen Anhaltspunft. 
Desgleichen ift Hier auch der Karthager zu gedenken, welche, wie 
wir im erften Abfchnitt zeigten, mehrfache Fahrten längs der 
Weftfüfte Afrifas unternommen hatten. Judeß auch das Wenige, 
was das Altertbum davon gefannt haben mag, war in dieſer 
Zeitepoche bis auf dunkle Erinnerung und Trabition verloren ge⸗ 
gangen und was die Araber vollbrachten, fand vereinzelt da, 
fam nie zu allgemeiner Kenntniß und Benutzung und verſchwand 
gleichfalls mit dem Sinfen ihrer Herrfchaft. | 

Man darf daher wol jagen, daß die Portugieſen hier fo gut 
wie ein neues Feld betraten. Ihre Entvedungsfahrten gefhahen 
bei Weitem plangemäßer und bewußter des Zieled, wornach fie- 
ſtrebten, als dies bei den vorhergehenden Verſuchen möglich war. 
Richt minder ift Die damalige Weltlage in Betracht zu ziehen, 
welche ein durchaus andres Ausfehen hatte, als im Altertum 
und ſelbſt noch zur Zeit der Araber, wo der Weften und Norven 
Europas an Bildung, Macht und Bevölkerung wett gegen ven 
Often und Süden zurüdftanden. Nothwendig mußten fi daher 
jegt ganz verſchiedne und bleibende Refultate ergeben. 

Heinrich der Seefahrer führte den von feinen Vorgängern auf 
ihn überfommnen Kampf mit den Arabern an der Nordweſtküſte 
Afrikas weniger zu Land, als zur See fort. Er that Died vornem⸗ 
lid in der Abficht, um feine Leute mehr und mehr an den Anblid 
des Ozeans, der in dem Bolfsglauben noch immer für unbeſchiff⸗ 
bar galt, zu gewöhnen und fie mit feinen Erfcheinungen vertraut zu 
machen. Die erften Erpebitionen wurden um das Jahr 1415 
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ausgefendet. Es war ihnen vorgezeichnet, immer längs der Weſt⸗ 
füfte langfam vorzudringen und genaue Unterfuchungen anzu⸗ 
ftellen, welche ven Nachfolgenden nüglich werden Eonnten: So 
ging Heinrich fchritfweife, aber plangemäß zu Werk und trachtete 
nach fetten Ergebniſſen. . Ein heftiger Sturm verfchlug die im 
J. 1419 ausgefendete Expedition nad) der Infel Porto Santo. 
Diefes ſcheinbare Mißgeſchick führte zur Wiederentvedung Mar 
deras, Wiederentdeckung, infofern aller Wahrfcheinlichkeit nach 
fhon die Karthager die Fanarifchen Infeln kännten. Die Bortu: 
giefen legten hier fofurt eine Kolonie an, verpflanzten dahin das 
Zuckerrohr und den Weinftod und fahen ſich durch überrafchend 
ſchnellen Erfolg belohnt. Auch wurde Madera eine Station fürihre 
Entdeckungsfahrten an der Küſte Afrikas, welche mit neuer Energie 
und geſtaͤrktem Vertrauen. ihren Fortgang nahmen. Der Admiral 
Gilianez umſchiffte 1452 das Kap Non, 1433 das Kap Bojador, 
Nuno Triftan 3440 das Kap Blanco und gelangte das Jahr 
darauf bis zur Inſel Arguin, von wo er die erſten Neger nebſt 
Gold nach Liſſabon zurückbrachte. Im J. 1446 entdeckte Denis 
Fernandez das grüne Vorgebirge und bald darauf die Inſeln 
deſſelben. | 

Der Tod des Infanten Heintich (1460) unterbrady nur auf 
* Furze Zeit diefen glänzenden Cyklus. Die Aufmerkſamkeit ver 
Welt war angeregt, von allen Orten ftrömten Männer der Wif-- 
fenfchaft, Faufmännifche Spekulanten und waghalfige Abenteurer 
in Liſſabon zufammen, die ſich auf irgend eine Weife beteiligen 
wollten. Die in den neu entvedten Laͤndern angelegten Kolonien 
wuchfen raſch und gebeihlich empor und es bildeten fich verſchiedne 
Handelögefellfchaften, welche in der Hoffnung gemwinnreichen Ver: 
fehrs weitre Entvedungen unterftügten. Befondre Anziehung übte 
Guinea wegen feines Goldſtaubs. | 

Neuen Umfang und. das Ziel felhft d. h. die Umfchiffung . 
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Afrikas gewannen die Entdeckungsfahrten unter der ebenfo ein- 
ſichtsvollen, als thatkräftigen Regierung Johanns II. in den letz⸗ 
ten zwanzig Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts. Mit ven Er- 
folgen wuchs das Vertrauen, das Meer verlor nad) und na 
feine Schreden, man fing an die Küften zu verlaffen und ſich in 
die offne See zu wagen. Nicht minder erweiterten ſich durch 
manche neue Erfindung die Hülfsmittel der Schiffahrt, zumal 
die aſtronomiſchen und mathematifchen. Das Aftrofabium, das 
Meteorofcop, die Deflinationstafeln, bie neuen Konſtruktions⸗ 
weiſen des Kompafles ſtammen aus jener Zeit und erinnern an 
Namen, wie Regiomontanus, Beheim, Toskanelli u. A. In 
Portugal fand die Schiffahrtsfunde auch eine vorzüglich wiſſen⸗ 
fhaftliche Pflege und die von Heintich- begründete Seealademie 
wurde die Muſteranſtalt für ganz Europa, 

So mit geiftigen und materiellen Kräften reich ausgeftattet 
vollendeten die Bortugiefen ruhmvol das begonnene Wert. Im 
J. 1476 paffttten te die Linie und Diego Cam gelangte 1485 
bis zum Fluß Zaire im Königreich Congo und Bis zum Bor: 
gebirge St. Auguftin, 10. Grad fühlicher Breite. Zwei Jahre 
darauf drang Alfons Aveiro bis Benin (16. Grad f. Br.) vor. 
So kam man der Sühfpige Afrikas immer näher und näher. Die 
eigentliche Entdeckung derſelben, wenn man fte nicht ſchon den 
Arabern zufchreiben will, welche fie vielleicht von Often her erreich- 
ten, 'gebürt dem Bartolomäus Diaz. Derfelbe war fogar unbe» 
wußt Darüber hinansgefahren und fand es erft auf feiner von ber 
menterifehen Schiffsmannfchaft erzwungnen Rüdfehr 1487. Er 
landete in der Tafelbat und errichtete vaſelbſt das Signal von 
St. Filippo. Allein die eigentliche Umſchiffung und die direkte 
Fahrt nad Oftinvien gefchah zehn Jahre fpäter unter Vasco de 
Gama. Diefer verließ mit ſechs Schiffen am 8. Juli 1497 Kiffa- 
bon und landete am 18. Mai des folgenden Jahres in Kalikut 
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an der Küfte von Malabar. Am 19. Juli 1499 traf er auf dem⸗ 
felben Wege wieder in Portugal ein. Jetzt endlich war das große 
Problem des Seewegs nad) Oſtindien gelöft und von nun an 
die-unveräußerliche Errungenfchaft der Weltgefhichte rechtfertigte 
das „frürmifche Borgebirge‘, wie e8 Diaz anfänglich genannt 
hatte, glänzend den ihm von König Emanuel gegebenen Ramen 
„der guten Hoffnung.“ Unter diefem erleuchteten Fürſten ſetzten vie 
Portugiefen die nene Laufbahn mit Eifer, Thätigkeit, Geſchick 
und Glück fort. Sie erlangten in Indien nicht nur eine. kommer⸗ 
zielle, fondern auch politifche Herrſchaft, indem fie erobernd auf— 
traten und ein Reich gründeten. Eine Reihe der ausgezeichnetften 
Männer folgte fi in der Verwaltung beffelben, Männer, die 
in feltner Weife Handelsgeift, militäriſche Taktik und Staats- 
klugheit mit Vaterlandsliebe, Humanität uud Uneigennügigfeit 
paarten. . 

| Die Behauptung, das Problem des Seewegs nad Indien 
fei mit der Umſchiffung Afrikas geföft worden, bedarf indeß einer 
gewichtigen Modififation, infofern man das Problem dermaßen 
zu verſtehen hat,-daß Indien von Europa aus durch eine Direkte 
Schiffahrt nach Weften erreicht-werden könne. Wie bewunderns⸗ 
und dankenswerth daher auch die Verbienfte der Bortugiejen find, 
für das entſcheidungsvollſte Ereigniß der Weltgeſchichte, für die 
Entdeckung der andern Hemifphäre, müffen wir uns nach einer 
andern Seite umfehen. Der Infant Heinrich allein ließ feinen 
forfchenden Blick auch gegen Weften- fchweifen und fandte im 
J. 1431 unter Cabral eine Expedition ab, welche nach und nad) 
die ganze Gruppe der Azoren entvedte. Darguf beſchraͤnkte ſich 
aber auch die atlantifche Fahrt der Portugiefen, denn nad) Hein- 
richs Tod richteten fie ihr ausfchliegliches Augenmerk und alle ihre 
Anftrengungen auf die Entdedungen längs der Küfte Afrikas, wo 
mit jedem weitern Vorbringen fich zugleich ein lohnender Handel 
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mit Negern, Gold und Gewürzen entwidelte. Vermeinend, in 
alleinigen Beſitz und auf dem rechten Wege zu fein, erflärt es fich, 
wie felbft ver fonft ebenfo intelligente ald unternehmende König 
Johann II. von den „überfeeifchen" Fahrten gen Weiten Nichts 
wiffen wollte und einen Kriftof Kolumbus als Charlatan abwei- 
fen konnte. 

Die Wiederauflebung der Wiffenfchaften erneuerte in Italien 
auch) das Studium der alten Schriftfteller. Ganz befonveres Ins 
tereffe erwedten jebt die geografifchen und mathematifchen Werfe 
des Herodot und Strabo, des Eratofthenes und Ptolomaͤus, nebft 
der arabifchen Litteratur in diefem Zweig, desgleichen die Reifebe- 
fhreibungen eines Marco Polo und die Miffionsberichte heili- 
ger in das Innere Aftens und bis China gefchicdter Männer. Die 
pofitiven Erfolge, welche ſich in den portugielifchen Entdeckun⸗ 
gen fund gaben, mußten die legten Zweifel und Dunfelheiten ent- 
fernen und die uralte Idee der weftlichen Durchfahrt nad) Indien, 
als dem Testen Ziel alles Strebens, zur Ueberzeugung entwideln. 
Hätten die italiänifchen Handelsftaaten die Theorien und Pläne 
ihrer großen Landsleute zu erfennen und zu würdigen verſtanden, 
hätten fie nicht verblendet genug auf die Umverlierbarfeit ihres 
öftlichen Handels nad) Indien gepocht, fie würden bei dem dama⸗ 
figen Umfang ihrer Mittel und Kräfte den Portugiefen empfind» 
liche Konkurrenz bereitet und den Entdeder Amerikas nicht ſchnöde 
entlafien haben, als er zuerft vor allen andern feine Vaterftabt 
Genua um Hülfe zur Ausführung feines Werkes anging. Statt 
deſſen jahen fie den Portugiefen gleichgültig zu, wie fie von 
Stufe zu Stufe vorwärts drangen und kamen zur Erkenntniß des 
Verſaͤumten, als es bereits zu fpät war. 

Es ift hier nicht der Ort zu einer Biografie. des Rolumbus. 
Man weiß zur Genüge, mit welchen Schwierigkeiten, Vorurtei⸗ 
len und Intriguen er zu fämpfen hatte. Ueber alle fiegte Die un- 
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beugfame Ausdauer und Stärke feines Genies. Eiferfüchtig auf 
die wachjende Macht Portugals erklärte fi) endlich Ferdinand ver 
Katholiſche von Kaftilien bereit, ein Unternehmen zu unterftügen, 
welches wie reiflich überdacht und Har bewußt es auch im Kopf 
des Helden war, doch von der öffentlichen Meinung jener Zeit als 
ein waghalfiges Abenteuer angefehen wurde. Auf drei elenven 
Schiffen, mit einer Bemannung von M Leuten verließ Kolumbus 
am 3. Auguft 1492 den Hafen von Palos, und erreichte am 
12. Oftober die Infel Guanahani (St. Salvador). Bon da 
entvedte er die nah umliegenden Infeln, am 14. November Kuba, 
am 4. Dezember Hayti. Eine zweite Reife im folgenden Jahr 
. führte ihn zu den Antillen und auf feiner dritten und lebten Reife 
im J. 1498 entvedte er das Feftland Südamerikas im Golf von 
PBaria an den Mündungen des Orinoco, in der jegigen Provinz 
Eumana. 

Mit Staunen vernahm die Welt die außerordentliche Kunde. 
Das Geheimniß yon Jahrtauſenden lag enthüllt vor aller Augen, 
jene wunderbare Verfettung der Ideen, deren Urfprung fi in 
das graue Altertum verliert, war an ihrem Ende angelangt, der 
Ozean überfchifft, die Eriftenz einer Gegenerde bewiefen, denn Die 
Entvedung des Zeftlandes von Nordamerifa, welche im 3. 1497 
durch Sebaftian Cabot von England aus gefihah, widerlegte ſehr 
bald den auch von Kolumbus gehegten Irrthum, Indien erreicht zu 
haben. Ein vierter Erdtheil von unermeßlicher Größe durch alle 
Zonen gehend trat zu der alten Welt hinzu und rings von ben 
weiteften Meeren umflofien, mußte er die Kultur der Menfchheit 
auf ganz neue Bahnen und Sphären Ienfen. Rod) ftehen wir dem 
Ereigniß zu nah, aber nach zwei Jahrtaufenden wirb der Hifto- 
tifer Die Theilung zwifchen alter und neuer Gefchichte mit der 
Entdeckung Amerikas bezeichnen. - 

Noch müflen wir zum Sihluß ver. Juden, ala eines Volkes 

1. 11 
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gebenfen, welches ohne. politifche Selbftändigfeit durch alle Länder 
zerftreut, in der Gefchichte des Handels eine fehr wichtige Rolle 
fpielt Es gibt fein irgend befanntes Reich, weder in Afien, nod) 
in Afrika, nod) in Europa, wo wir ihnen nicht begegnen. Wir 
finden fie. bereitö im zweiten Sahrhunvdert in China und Indien 
nicht minder, als in Spanien, und ift ein neues Land entvedt, fo 
gehören fie zu feinen erften Einwandrern. Berfolgt durch eine oft 
graufame Intoleranz, von der öffentlichen Meinung gemieden und 
veradhtet, behaupteten fie troß Zerftreuung und verhäftnigmäßig 
geringer Zahl ihre nationale Eigenthümlichfeit, und wo Die größ- 
ten Nationen in einander aufgegangen und verſchmolzen find, 
ſcheidet fie noch heute eine mehr oder minder ſcharfe Trennungs- 
finie von der bürgerlichen Geſellſchaft. Die Schuld davon tft zum 
großen Theil bei der chriftlichen Geſetzgebung ſelbſt zu fuchen. 
Indem fie die Juden von allen politifchen und gefellfchaftlichen 
Rechten ausfchloß, zwang fie diefelben ihrer Selbfterhaltung we- 
gen zu Gefchäften und Erwerbsweifen, welche fie einigermaßen für 
Raub, Gewalt und Verfolgung ſchadlos halten konnten. Wo ihr 
Bermögen jeden Augenblid willfürlichen Erpreffungen ausgejebt 
war, fahen fie fih genöthigt durch Wucherzinfen die Einbußen im 
Voraus zu deden, überhaupt jene Eigenfchaften raffinirter Berech⸗ 
nung anzunehmen, die ihnen jetzt zu andrer Natur geworben find 
und einen überwiegenden Einfluß auf den. Geldmarkt der Gegen: 
wart genommen haben. Im Boranftehenden ift bereitö an einigen 
Orten der jüdiſchen Handelsthätigfeit gedacht worden. Vornem— 
lich betraf fie Darleihnsgefhhäfte, welche, da diefelben Anfangs 
ven Ehriften ganz unterfagt waren, ſich ausſchließlich in den Hän« 
den der Juden befanden und in Betracht des damaligen Geldman⸗ 
geld, zu den übertriebenften Intereffen abgefchloffen wurden. 
Auch die zerrütteten Finanzen eines Fürften mußten ſchon damals 
nicht felten durch Anleihen jünifcher Bankiers wiederhergeſtellt 
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werben, wofür Diefe eine überoolle Entſchädigung nicht außer Acht 
ließen. Daher die folgende Erbitterung und Berfolgung, bis die 
fpätere Roth immer von Neuem zwang, bei ihren unerfchöpflichen 
Hülfsquellen Zuflucht zu fuchen. In Deutfchland fanden die Juden 
bis ins 12. Jahrh. unter dem unmittelbaren Schug des Kaifers, 
und Dies war ihre befte Zeit. Später ging das Schugrecht auf die 
Landesherrlichkeit der Fürften über, wofür die Juden eine Steuer 
die fogenannte Iudenfteuer zahlen mußten und hier beginnt die Pe: 
riode ihrer Drangfale. Man fehreibt den Juden die Erfindung der 
Wechſel zu, indem fie damit zunächft eine mehr fichre und bequeme 
Ausgleichung entfernter Forderungen und Schulden beabſichtig⸗ 
ten, als bei direkten Barfendungen möglich war. Zu Ende des 
13. Jahrhunderts waren in Italien, Spanien und den Nieder: 
landen die Wechfel ganz allgemein in Gebraud). Im Zufammen: 
bang damit ftehen die Wechfel- und Leihbanken, deren Anfänge 
desgleichen in. diefe Zeit fallen und der. Faufmännifchen Bildung 
und Intelligenz, welche damals die italiänifchen Handelsſtaͤdte 
auszeichnete, zu danken find. Bon dem Lande, wo Diefe neue 
Geldgeſchäftsweiſe zuerft geübt wurde, nannte man die Bankiers 
Zombarden und unter diefem Namen verbreiteten fie fich bald 
aller Orten. Durch fie fam Ordnung und Feftigfeit in die bisher 
überaus verwidelten und fihwanfenden Münzverhältniffe, es läu- 
terten fich) die Anfichten über die MWerthzeichen des Geldes und ber 
Kredit des Handels fand zuverläffigere Garantien. Zwar mußte, 
wo faft jede größere Stadt das Münzrecht ausübte, die Verfchie- 
denheit der Valuten mandyerlei Schwierigkeiten für den Handel 
zur Folge haben, allein man glich den Uebelftand dadurch aus, 
daß man irgend bedeutende Zahlungen nach dem Gewicht leiftete. 
Dies war zu einer Zeit wol thunlich, wo die Münzen ohne Zu: 
fat ven vollen Werth des edlen Metals zu haben pflegten. 
Irgend zuverläffige Angaben über den Werth des Geldumlaufs 
11* 
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im Mittelalter zu machen, liegt außer dem Bereich der Möglich 
feit. Allgemeine Schägungen, wie fie Einzelne verfucht haben, 
find ungebürlicy übertrieben. Jene Zeiten haben für ihre Reich: 
thümer den nationalöfonomifchen Umfang und PVerfehr unfrer 
Tage noch nicht gekannt. Der beſchraͤnkte Kreis ihrer Bebürfniffe, 
der Heine Betrag der Bodentente und der nicht minder geringe 
Stand der Arbeitslohne find Dafür befre Kennzeichen, als vie 
Schwelgereien diefer und jener Hofhaltung, als der Pomp und die 
Pracht gewiffer Kirchenfefte, wovon die alten Schriftfteller mit 
Efftafe berichten und was viele moderne ohne Kritif nachgefchrie- 
ben haben. Die nähere Aufführung der Unterfchieve und Gegen: 
fäge gehört in den zweiten Theil unfrer Aufgabe. Was diefe Pe⸗ 
tiode betrifft, fo mag wol der größte Geldumlauf Anfangs in 
Konftantinopel, fpäter in den italiänifchen und niederländischen 
Handelsftädten Statt gefunden haben. Auch die Araber verbreiteten 
anfehnliche Duantitäten, zumal von Goldmünzen. Aus Venedig 
ftammen die Zechinen oder Dufaten (nad) dem Doge benannt), aus 
Dentfchland die Gulden (Anfangs aus Gold) und die Pfennige, 
Kreuzer, Sterlinge*) und Grofihen, dünne Silbermünzen, welche 
durch ganz Mitteleuropa Kurs hatten und ſich nach und nach zu 
den heut noch üblichen feften Landesvaluten ausbilveten. 

So fchließt dieſer Zeitraum mit einer allerwärts keimenden 
und aufiprofienden Saat, feine Blüthe und Reife aber gehört der 
folgenden Periode zu. 


*) Sie hießen Kreuzer von dem Kreuz und Sterlinge von dem Stern, 
welche auf der Kehrfeite abgebildet waren. 
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Wir haben in der voranftehenden UVeberficht dargethan, 
welche Beveutung es für die Wiederbelebung ver Kultur und des 
Handels in Europa hatte, daß das griechiſche Kalferthum der 
Unterjochung durch die Barbaren entging, inmitten der furchtbare 
ſten Kataftrofe, welche die alte Welt aus ihren Angeln riß, als 
fefter Grundpfeiler den Erfchüttrungen wiverftand, den Zufam- 
menhang und die Baufteine rettete und fo in der großen Kette der 
Begebenheiten das Berbindungsglied wurde zwifchen Zufunft und 
Vergangenheit. | 

Die Gründung von Byzanz iſt ein würbiges Denkmal des 
griechifehen Handelögeiftes. Gelegen an der Landfpige, welche den 
Uebergang Europas zu Aſten vermittelt, an der Oränzfcheide des 
Abend: und Morgenlandes, Gebieter über die Schiffahrt zweier 
Meere, längs deren Küften die mannigfaltigfte Kultur in Blüthe 
ftand, Mittelpunkt von Ländern, die wegen eigner oder wegen 
der Durchfuhr fremder Produkte zu allen Zeiten für den Hans 
del wichtig waren, von der Natur mit vortrefflichen Häfen aus» 
geftattet, wie war ed möglich, mehr günftige Momente für 
einen Welthandelsplatz auf einem Punfte vereinigt zu finden? 
Sein Handel blühte deshalb bereits zu einer ‘Beriove, wo es nur 
Provinzialſtadt war und feine Ahnung hatte der Mittelpunft einer 
großen Monarchie zu werden. Die Produkte des pontifchen Nor- 
dens, Schladhtvieh, Sklaven, gefalzne Fiſche, Honig, Wachs und 
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zu Zeiten Getreide gelangten von jeher auf feine Märkte und bil: 
deten einen Hauptbeftanptheil des griechijch = joniichen Verkehrs. 
Auch civiliſirte derfelbe zugleich die ſzythiſchen Völfer, indem er 
fie zu feften Wohnſitzen, zur Betreibung des Aderbaus veranlaßte 
und ihnen für deſſen Erzeugnifie Wein, Del und andre Süd- 
früchte zum Tauſch darbot. Allein der Zwifchenhanvel von Byzanz 
reichte weiter, als bis zu den Uferftaaten des ſchwarzen Meeres, 
er drang tief in das Innere Aftens und traf dort mit jenen indifch- 
hinefiichen Karawanen zufammen, deren wir in der alten Han 
delsgefhichte ausführlich gedachten. 

An Umfang und Werth bat diefer inpifch-biygantinifche Handel 
ohne Widerrede gegen denjenigen von Alerandrien zurüdgeltanden, 
wol aber ging er ihm in der Zeit voraus und konkurrirte wenige 
ftens in den Pontusländern bereits mit den Föniziern, welche 
über den arabifchen und perfifchen Meerbufen den Hauptverfehr 


mit Indien unterhielten. Die Gründung Byzanzs durch eine - 


dorifche Kolonie fallt in das ſiebente Jahrhundert vor Chriſtus, 
die Stadt blühte raſch empor und ſchickte felbft wieder neue An- 
fiepler weiter nach Rorden. Ihr Hafen gehörte zu den befuchteften 
Griechenlands und auch die eigne Schiffahrt war bedeutend; man 
technete fehshundert Segel, die ihr gehörten. Als die Römer 
Griechenland unterwarfen, wußte fih Byzanz feine Unabhängig: 
feit zu bewahren und bis zum Kaifer Septimius Severug zu erhal- 
ten, wo es ald Opfer eines langwierigen Bürgerfrieges fiel und 
erſt nach Hundert und dreißig Jahren der Erniedrigung zu einer 
vorher unbekannten Größe emporflieg (330) und mit Recht ven 
Namen desjenigen annahm, dem es vie außerorventliche Erhebung 
verdanfte. 

Konftantinopel wurde die Sonne; der fich mit einem Mal 
Alles zuwendete, das alte Rom verövete, um Das neue zu bevöls 
fern. Was nicht der Eriechende Servilismus jener Zeiten herbei: 
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309, vertrieb die Kurcht vor den Italien immer näher rückenden 
Barbaren und die Theilung des Reihe (395) befchleunigte den 
Untergang des Weftens, er farb in langfamer Agonie dahin. 
. Mehr das glüdliche Zufammenwirken verſchiedener Umftände, als 
eigned Verdienſt rettete Die andre Hälfte vor dem gleichen Schie: 
ſal und. erhielt ihre Unabhängigkeit ein Jahrtauſend Tang. 
Allein kaum wird die Gefchichte ein zweites Beiſpiel aufweiſen, 
daß bei großen und mannigfachen Hülfsmitteln der Natur wie der 
Kultur ein fo langer Zeitraum unfruchibarer und nublofer von 
einem Staat und einem Volk verbracht worden ſei. Die Zuftände 
im byzantiniſchen Reich waren ein Begetiren, aber fein Reben. 
Seine Herricher, unbefchränfte Autokraten, waren nicht geeignet, 
neue Drganifationen zu fihaffen und durchzuführen. Sie feßten 
die verbrauchte Politik ihrer Vorgänger in Altrom fort, mit allen 
fhlechten Eigenfihaften und ohne die wenigen guten. Jede mora⸗ 
lifche wie materielle Kraft war bei ihnen verſchwunden, mit Gold 
mußten fie ihre Krone und die Sicherheit ihres Staates den Bar⸗ 
baren abfaufen, und. fich mit dem begnügen, was ihnen deren 
Gnade übrig ließ. Die chriftliche Religion, welche im Abendland 
fo fegensreich auf Bildung und Wolfahrt einwirkte, hat im Mor: 
genland gerade den entgegengejegten Einfluß geübt. Mißbraucht 
zu Seftirerei und Berfegerung, zu leerem Yormalismus und or- 
thodoxer Intoleranz trug fie dazu bei, Die nationale Kraft und 
Einheit zu jchwächen und die Regierung felbft durch elende Strei⸗ 
tigfeiten ihren höhern Aufgaben zu entziehen und zum Spielball 
der lächerlichften Dogmen und Parteilaunen zu machen, Wenn 
deffen ungeachtet in dem griechifchen Kaiſerthum wenigftens ein 
relatives Maß von Gefittung und Wiffen fich erhielt, wenn Han- 
del, Schiffahrt und Induſtrie nad) Möglichkeit fortblühten, fo be- 
weiſt dies eben für die Unvertilgbarfeit der alten klaſſiſchen Kul⸗ 
tur, die man wol verderben und fehmälern, aber nicht ganz 
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aufreiben konnte. Dan vergefie nicht, daß Konftantinopel inmit- 
ten der allgemeinen Verwüftung rings umher die einzige Dafe 
war, mo fich der Reft europäifcher Civiliſation konzentrirt hatte 
und unangefochten bleiben fonnte. Was übrigens Die Handels- 
thätigfeit betrifft, fo ift ſie hauptfächlich von Außen gefommen ; 
ohne die Italiäner wäre Konftantinopel fein Weltmarkt geworden, 
hermetifch in ſich abgefchloflen, ftagnirend wie ein Wafler ohne 
Ab- und Zufluß, konnte es allenfalls das empfangene Pfund ver: 
graben halten, aber nicht vermehren und vorwärts bringen. 

Die griechiſche Politit war wie die Faiferliche in Weftrom 
auf Abfhwächung und Nieverhaltung der Volkskraft berechnet. 
Zu diefem Zwed mußte fie auch die freigebige Vertheilung von 
Lebensmitteln fortfegen und die Erndten Egyptens wurden jebt 
ausichließlih für Konftantinopel in Beichlag genommen. Auch 
ließen die Kaifer zu Zeiten Wein, Fleiſch und Del unter das Volk 
vertheilen. Allein um diefe Liberalität auf Die Dauer auszuüben, 
war ein eignes Finanzſyſtem aufzuftellen. Und dies geichah, in- 
dem man den Handel: mit den nothwendigften Lebensmitteln für 
Staatsmonopol erflärte. Der fo viel gepriefne Gefepgeber Juſti⸗ 
nian ift der Urheber diefer, man fann wol jagen unmenfchlichen 
Maßregeln, welche das ganze Volk ‚nicht viel -beffer als zu einer 
Viehheerde machten, vie ihre tägliche Nahrung aus der Hand 
des Züchters zugemeſſen erhält. Die fornreichen Provinzen lie: 
ferten ihre Abgaben in Getreide, und der Unterthan, welcher fei- 
nen Bedarf nicht direkt von dem Erzeuger faufen durfte, war ge- 
nöthigt, ihn von dem Fiskus um Preife zu nehmen, welche dieſer 
willkürlich beſtimmte. Die unfinnige Monopolvespotie dauerte bie 
zu den Kreugzügen und mußte ven Aderbau in den angränzenden 
Provinzen von Konftantinopel ebenfo herunter bringen, als es in 
Stalien der Fall geweſen. Zugleich ‚wurde der Binnenverfehr in 
allen übrigen Verrichtungen gelähmt und unterdrückt. — Wenn 
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wir dennoch den Byzantinern eine befondere Stelle in der Hans 
delsgeſchichte einräumen, fo gefchieht es weniger wegen des An- 
theils den fie felbft daran genommen, als vielmehr darum, weil 
ihr Land und ihre Hauptftabt der Schauplatz eines Verkehrs wa⸗ 
ven, auf dem Staliäner und Araber, Deutfche und Slaven in rei: 
cher Fülle Faufmännifcher Thätigfeit fich begegneten. 

Der byzantinifche Handel wird am zwedmäßigften nach den 
Wegen, welche er eingefchlagen, in drei Abfchnitte getheilt, naͤm⸗ 
lich in den Handel mit dem Morgenland, mit dem Abendland und 
mit dem Norden. Wir erinnern ung aus der erften Periode, wie 
Egypten und vor Allem Alerandrien dad Hauptemporium des 
alten Welthandels und der Durchgangspunft für den Berfehr ver 
drei Erdtheife geworden war. Bei der Theilung- des Reiches fiel 
ed mit: dem ganzen Umfang feiner fommerziellen Macht und 
Blüthe dem byzantinifchen Kaiſerthum zu und wenn es bisher Die 
Zufuhren für Rom beforgt hatte, fo richtete es diefelben jetzt nach 
Konftantinopel, wo Lurus und Schwelgerei ſich ſchnell ausbrei- 
teten und eine bedeutende Nachfrage nach fremden, zumal den in- 
difchen Erzeugniſſen zur Folge hatten. Für die Infeln des griechi- 
jhen Archipeld war die Schiffahrt eine fo nothwendige von ber 
Ratur felbft angewiefene Beſchäftigung, daß biefelbe wol niemals 
ganz aufhören fonnte und daher wenigftend als Fracht und Sper 
dition fortdauerte, wie lange auch der griechifche Eigenhandel und 
die griechifche Handelsherrfchaft felbft aufgehört hatten. Wenn 
die alte Gefchichte im Allgemeinen in ihren Nachrichten von den 
Richtungen, Waren und Einflüffen des Handels fehr fpärlich ift, 
fo enthalten insbefondere die byzantinifchen Schriftfteler darüber 
fo gut wie Nichts. Geiftlofe Kompilatoren ihrer großen Vorfah⸗ 
ren ift Das Wenige, was ihnen felbft angehört, unfruchtbare 
Scholaftif und Doktrin. Hierarchiſche Kontroverfen, Hofceremo: 
nien, Palaſtintriguen und einzelne Kriegsereigniſſe find die Gegen: 
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fände, in deren mittelmäßiger Darftellung fie ſich überbieten, und 
zumal für die erften Jahrhunderte bis zur Araberzeit fehlen ung 
alle authentifchen Nachrichten über den damaligen Gang des Han- 
dels. Indeß ift daran nicht viel verloren, da einmal der größte 
Theil Europas im vollen Zerftötungsprozeß begriffen war und fo» 
dann nicht anzunehmen ift, daß der Verkehr in irgend einer von 
den römtfchen Zeiten verſchiednen Weiſe betrieben wurde. Es ergibt 
fi dies am unwiderlegbarſten aus dem Geiſt der Juftinianifchen 
Geſetzgebung felbft, welche den Handel noch immer unter den 
polizeilichen Gefichtspunft ftellt und von einer Verbindung defjel- 
ben mit höhern Staatszweden feine Ahnung hat. Ä 
In den erften Jahrhunderten nady der Völkerwanderung wa⸗ 
ren die Griechen auf dem Schauplatz des alten europäiſchen Han- 
dels fchon darum vorherrſchend, weil fie fich allein aus ver großen 
Zerftörung. gerettet hatten. Ihre Marine mag noch immer beveu- 
tend gewefen fein, fonft hätte Juſtinian auf derfelben die Expebi- 
tion nach Nordafrika zur Eroberung des. Vandalenreichs (534 ) 
nicht ausrüften fönnen. Mit der Schiffahrt vermittelten fie na⸗ 
türlih audy Handel, doch blieb viefer eben nur auf die enge 


Sphäre ihres eignen Marktes befchränft. Die Kultur des übrigen 


Europas lag in Trümmern, und die Völfer, welche ſich in die 
Beute des alten Roms getheilt, waren großentheild noch in jo 
rohem Raturzuftand, daß ſie für den Handel weder Sinn hatten, 
noch befondres Bedürfniß fühlten. Nur langfam konnte fich dafür 
die Empfänglichkeit herausbilden. Die Byzantiner, mit Recht be: 
forgt wegen der Gefahren, die ihnen von jenen Völkern für Die 
Integrität ihres Landes drohten, vermieden Ängftlich alle Berüh- 
rung mit ihnen und würven felbft den Handel geſperrt haben, 
auch wenn ſich von dorther größere Neigung fund gegeben hätte. 
Es überwiegt daher in der erften Periode des byzantintichen 
Handels, bis zur Zeit, wo Die Staliäner auftreten, ver Eigen- 


u} 


Die Byzantiner. 171 


und Einfuhrhandel bei Weitem den Zwiſchen⸗ und Ausfuhrhan- 
del, der Dagegen in der fpätern Zeit den Vorrang befommt. Kon: 
ftantinopel und andere Städte des Reichs verbrauchten ganz an⸗ 
fehnliche Ouantitäten von Waren, welche aus nahen und fernen 
Gegenden herbeigefchafft werden mußten. Diejer Handel wurde 
mittelbar und unmittelbar durch Griechen getrieben. Für die indi⸗ 
ſchen Produkte blieb Alexandrien der Hauptmarkt, griechiſche dort 
etablirte Haͤuſer erhielten ſie durch die arabiſche Zwiſchenhand. 
Nebenher verkehrte Konſtantinopel zumal im fünften und ſechſten 
Jahrhundert direkt zu Land mit Indien auf jener mehrfach 
erwähnten und bereits dem Alterthum bekannten Kararwanenftraße 
in das Innere von Afien nah) Samarcand. Auf dieſem Wege 
wurde hauptfächlich die Seide bezogen. Das neu begründete Per⸗ 
ferreich (500) trat infofern ftörend dazwiſchen, als die byyanti- 
nischen Kaufleute nicht mehr. unmittelbar von den indifchen und 
chinefifchen Karawanen kaufen konnten, fondern die perfifche Zwi⸗ 
ſchenhand annehmen mußten.- Dies Berhältniß dauerte auch nach 
dem Sturz der Berferherrfchaft durch die Araber fort und veran- 
laßte das allmälige Eingehen diefer Straße, bis fie unter günftig 
veränderten Umftänden von den Italiänern wieder eröffnet wurbe. 
Erwähnung verbient, daß die Hinderniffe, welche der Seidenhandel 
durch die PBerfer erfuhr, die Urfache zur Berpflanzung der Seiden⸗ 
kultur nach Europa geworben find. Es kamen unter Juſtinian 
zwei Moͤnche aus Indien nach Konſtantinopel, welche die Eier der 
Raupe wolbewahrt in einer Büchſe mitbrachten und in Griechen⸗ 
land den Seidenbau einführten,. Derfelbe gedieh und nun entflan- 
den bald Fabriken in Konftantinopel, Athen und Korinth und ver⸗ 
breiteten fi} von da fpäter. nach Italien. | 
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So bfühte der griechifche Handel in einer wol beichränften, 
aber doch immer noch anfehnlichen Sphäre bis um die Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts, wo die Araber ihr großes Weltreich grün⸗ 
deten und auch in unfre Gefchichte folgenreich eintraten. Da ihnen 
ein eigner Abfchnitt gewidmet ift, fo haben wir hier nur ganz all- 
gemein der Wirfungen zu gedenken, deren das byzantiniiche Reich 
von der neuen Weltftellung auf fich gewahr wurde. Die wefent: 
lichte war unſtreitig, daß es jetzt, bevrängt von Dem erobernden 
Fanatismud einer neuen Religion feiner Iſolirungspolitik mehr 
und mehr entfagte und ſich gegen das übrige Europa öffnete in 
der unverfennbaren Hoffnung, bei den chriftlichen Glaubensbrü⸗ 
dern Hülfe und Rettung zu finden. So eng auch Anfangs die 
Pforte war, .bis fie durch Die Kreugzüge weit aus einander ge- 
ſprengt wurde, der Handel wußte gar bald feinen Weg Hineinzus 
finden. Die Araber verkürzten unftreitig das byzantiniiche Han⸗ 
delsgebiet, vornemlich in Aften und in Afrifa durch die Wegnahme 
Egyptens, aber der Todesſtoß, welchen der griechifche Binnenver- 
fehr, welchen die griechifche Schiffahrt auf ihren heimifchen Mee⸗ 
ren erlitt, ift von Italien herübergefommen. Wie dieſes Land 
von feiner tiefen Niederlage nad) dem Untergang Roms ſich wie- 
der zu Macht und-Blüthe, zu Kultur und Reichthum emporhob, 
und-feine von Kriegsruhm und politifcher Größe glänzende Bergan- 
genheit Durch eine preiswürbige Ausbildung und Vollkommenheit 
der Kräfte des Friedens übertraf, davon war. fchon in der allge- 
meinen Ueberſicht Die Rede und wird im Einzelnen noch weiter 
unten die Rebe fein. Wir nehmen hier bie Italtäner zu einer Zeit, 
wo Venedig, Amalfi, Pifa und Genua zwar noch nicht im Zenith der 
Blüthe ftanden, aber Doch bereits fo Fonftituirt und Fräftig waren, 
daß ihre Schiffe das Mittelmeer nach allen Seiten befuhren und 
den auswärtigen Handel, wozu fi in Europa nach und nach das 
Bedürfniß eingeſtellt hatte, mit ftaunenswerth ſchnellen Erfolgen. 
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betrieben. Diefe Zeit fällt in die Mitte des zehnten Jahrhunderts 
und bildet die zweite Periode des byzantinifchen Handels, von 
weicher auch zahlreiche und zuverläffige Nachrichten vorhan- 
den find. | 

Am früheften gelangte Benedig , begünftigt durch feine Lage, 
in fommerzielle Berührung mit Konftantinopel. Die Nahbarfchaft 
des Erarchats von Ravenna und deſſen häufige Bedraͤngniſſe von 
Seiten der Longobarven, die Angriffe, weldye die adriatifchen Pro- 
vinzen zumal Dalmatien und Bosnien von den YBulgaren und 
Ungarn zu erleiden hatten, endlich die zahlreichen Kämpfe der 
Griechen mit den Arabern, dies Alles gab der jungen Republif 
der Lagunen willfommnen Anlaß, den Griechen da und dort eine 
Heine Hülfe, hauptfächlich zur See zu leiften. Willfommen des⸗ 
halb, weil die verrezianifche Politik von Anfang an wußte Staats» 
und Handelöinterefien zu verbinden und für die einzelne Hülfelei- 
ftung Vortheile zu erreichen und zu verfolgen, welche fie bald auf 
den Gipfel ihrer Herrfchaft führten. Indem die Griechen und 
Araber ſich befämpften, ließen fie e8 ohne Arg geichehen, daß eine 
damals jo Heine Seeftadt wie Venedig unter neutraler Flagge den 
Handel zwiſchen ihnen vermittelte. Sie erfannten ihren Fehler 
erft, als es zu fpät war, als Venedig feine Marine zu. einer ges 
bietenden Macht herangebilvet, als es den Zwifchenhandel an fich 
geriffen hatte und nicht mehr bitten und warten, fondern verlan« 
gen und zugreifen fonnte. Mehr als die Araber, welche die See 
wenig befuhren und in Afien und Afrika ihren Landhandel betries 
ben, litten die Byzantiner. Ihre Schiffe verfchwanden nad) und 
nad) ganz aus dem mittefländifchen und ägeifchen Meer, ja felbit 
in ihre bisher ausfchließliche Domäne, in das ſchwarze Meer ver- 
folgten fie die Staltäner, Die Schwäche und Sclechtigfeit der 
Regierung, die moralifche Entwürbigung des Volkes felbft, Die 
fih in der Iſolirung verborgen und gegenfeitig erhalten hatten, 
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traten jebt bei Berührung mit dem Ausland mehr und mehr her: 
vor. Indem die Griechen den Zwiſchenhandel verloren, hatte 
ihnen das unheilvole Monopolfgftem audy den Eigenhandel und 
den Binnenverfehr geraubt, und fie mußfen es ertragen, daß die 
Venezianer von Erlegung der Zölle fowol auf ein= als ausgehende 
Waren befreit und mit andern Handelsprivilegien ausgeftattet 
wurden (1085), ähnlich, wie wir e8 |päter bei der Hanja wieder⸗ 
finden. Und bier waren e8 nicht Heine und rohe Staaten, wie 
Dänemarf und Norwegen, fondern ein großes Katferthum, der 
Mittelpunkt der Kultur des Zeitalters. 

In ganzer Blüthe entfaltete ſich der italiänifch-byzantinifche 
Handel in Folge der Kreuzzüge. Zum erflen und vielleicht ein: 
sigen Mal hat ein Krieg nützlich und ſegensreich für den Handel 
gewirkt, denn ftatt zu trennen vereinigte er die Völfer und öffnete 
die lang verfehloßnen Pforten eines über vie Welttheile fich ver- 
breitenden internationalen Berfehres. Da ſich der Hauptftrom in 
das gelobte Land über Konftantinopel ergoß, fo wurde die Stadt 
mitten in Die große Bewegung hinein verfeht und Die Hauptftation wie 
für die Kriegs, fo für die Handelserpeditionen. Für Alerandrien 
war die Herrfchaft der Araber eher von Nachtheil als von Vortheil. 
Die Anlage von Baflora nahe der Eufratmündung übertrug einen 
beträchtlichen Theil des inpifchen Handels vom arabifchen auf ven 
perfifchen Meerbufen und die gegenfeitige Intoleranz der Chriften 
und Mufelmannen brachte die altherfömmlichen naturgemäßen Han- 
delsverbindungen in Stoden. Alerandrien hatte eine geraume Zeit 
lang diefe Unterbrechung zu erleiden, und erft mit dem dreizehnten 
Jahrhundert umter Herrfchaft der Mamelufen, gelangte es mit 
neuem Glanz in den Beſitz feiner alten Stellung. Der Religione- 
haß war ſchwaͤcher geworben, die Mamelufen hegten duld⸗ und 
friedſamere Oefinnungen als die Türken, welche immer näher nach 
Konftantinopel vordrangen und durch dies Alles beftimmt finden 
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eö die Italiäner bald für gerathener den egyptiſchen Zwiſchenmarkt 
wieder aufzunehmen. 

Mit der Kenntniß des Morgenlandes vermehrte ſich auch die 
Nachfrage nach ſeinen Produkten und der Handel gewann mit einem 
Mal größere Dimenfionen, ſowol im Betrag der Waren, als in der 
Ausdehnung des Marftgebietes. Dadurch erklaͤrt fich Die wunder⸗ 
bar fchnelle und große Bereichrung der italiänifchen Freiſtaaten, 
deren jugendlicher Triebkraft und raftlofem Unternehmungsgeift ein 
in feinem Lebensnerv gebrochnes Volk, als das griechiſche, fo wer 
nig zu widerftehen im Stand war, daß die fleine Seeftadt an 
der Adria den Plan faffen und ausführen konnte, Die damalige 
Hauptſtadt der Ehriftenwelt mit Waffen in der Hand wegzuneh- 
men (1204) und damit feine dortige Handelsherrfchaft nicht auf 
widerrufliche Gnadenbriefe und Konzefftionen, fondern auf das 
Recht ihrer eignen Stärfe zu grümden. Daß mit Venedig aud) 
andre Städte Italiens im orientalifhen Handel konkurrirten, bat 
unter ihnen felbft mehrfach bittern Streit und blutigen Kampf ver⸗ 
anlaßt, aber das allgemeine Inteteffe ift dabei: nicht zu Schaden 
gekommen. Um einander den Rang abzulanfen mußten fie ſich in 
ihren Anftrengungen und Spekulationen überbieten.. Und Dies bat 
den Wirfungsfreis des Levantehandels erweitert, während er 
fonft das Monopol eines Glüdlichen geblieben und bald in 
Stocken oder doc, Läffigfeit gerathen wäre. 

Amalfi, welches nad) einer kurzen Periode bereits früh wie- 
der vom Schauplat verſchwindet (1137), auch feinen Handel mehr 
mit Egypten und Afrifa, fowie nach den weftlichen Theilen des 
Mittelmeeres führte, hat Hier feinen Anfpruch auf ausgezeichnete 
Erwähnung. Wichtiger ift ſchon Piſa, welches in Konftantinopel 
eigne Faftoreien befaß und deſſen Kaufleute ein beſonders Quar⸗ 
tier bewohnten. Man fpricht von Taufenden, die dort anfäffig 
waren, Doch fcheint ed daß nicht alle die Handlung betrieben, fon- 
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dern aus Fabrifanten beftanvden, welche den von den Italiänern 
in Konftantinopel bereits zu Anfang des elften Jahrhunderts an⸗ 
gelegten Fabriken, hauptfächlich in Seivenftoffen angehörten. Die 
Pifaner verlieren fich indeß feit Eroberung Konftantinopels durch 
die Kreuzfahrer und Venezianer nach und nad) ganz aus Dem 
Levantehandel, dagegen treten die Genuefer deſto gewaltiger und 
entſcheidender auf. Durch ihre Lage an der Weſtküſte Staliens 
war die ligurifche Republif.für den Handel mit Byzanz weniger 
begünftigt, als die ariatifche Rivalin. Dennoch ließ fie ſich nicht 
ganz ausſchließen und wußte ſchon frühzeitig einen Antheil dabei 
zu erwerben. Sie fhidte ihre Schiffe direkt nach) Konftantinopel, 
führte Waren aus und ein und genoß gleichfalls mancher Vor⸗ 
rechte, wenn auch an Zahl, Umfang und Bedeutung befchränfter, 
als Venedig. Die treulofe Politif des byzantinifchen Hofes be- 
nutzte übrigens nicht felten den Handelsneid ver italiäntfchen 
Städte, um durch den Wechfel einfeitiger Begünftigungen fie in 
Streit zu verwideln und dabei für fi) im Trüben zu fifchen. Am 
Ende konnte fie aber diefelben doch nicht entbehren und Venedig 
vor Allem machte feine Suprematie immer dringender geltend. 
Den Kulminationspunft erreichte fie nad, der Eroberung Konftan- 
tinopel8 unter den lateinifchen Kaifern, wo fie nicht allein die 
außerorventlichiten Vorrechte genoß, vie Feine Nebenbuler auf- 
fommen ließen, ſondern auch anfehnlichen Länverbefit (Kandia, 
Rhovdus, Morea u. f. w.) erwarb. Die griechifche Flagge war 
von den Meeren verſchwunden, überall herrfchte der geflügelte 
Löwe von St. Markus. | 

Den obfchon immer beveutenden Konfumohandel einer reichen 
und bevölferten Stadt und Provinz wie Konftantinopel und Ru- 
melien überwog Doch in dieſer Zeit bei Weiten der Zwifchenhan- 
del ſowol nach Werth als Umfang. Die ganze öftliche Hälfte 
Europas und faft Das ganze Aften war ihm tributär. In 
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Konttantinopel trafen Morgenland und Abendland auf verfchien: 
nen Wegen und Richtungen zufammen. Das Morgenland fchickte 
dahin feine Produkte aus den nächft gelegen Ländern, wie Klein: 
aften, Armenien, Mefopotamten und PBerfien, und für Syrien und 
Egypten war die Stadt der vermittelnde Zwifchenmarft in Betreff 
derjenigen Artikel, die von Nordoſten famen, oder nach Nordoſten 
gingen. Alle diefe Länder verkehrten unmittelbar fo lange fie den 
Arabern unterworfen waren, welche den Handel eifrig pflegten 
und felbft eigne Riederlaflungen in Konftantinopel befaßen. Die 
indifchen Erzeugniffe gingen durch ihre Zwifchenhand, vornemlich 
feit der Kalif Omar mittelft der Gründung von Basra am Eufrat 
(636) dem indifchen Verkehr die Richtung. über den perftichen 
Meerbufen gegeben hatte. Dadurch war die alte direkte Straße 
zu Rand über das faspifche Meer und die Bucharei faft ganz in 
Bergefienheit oder wenigftens außer Uebung gefommen und es 
beburfte des Eintritts beſondrer Ereigniffe, um fie wieder in Auf- 
nahme und glängender, als je zuvor, zu bringen. 

Um die ımbeiligen Beherrfcher des heiligen Landes mit allen 
Mitteln zu befämpfen, fanden die geiftlichen Väter, welche ſich auf 
dem dritten laterantfchen Konzil verfammelten (1179), es für gut, 
ein früheres Verbot der griechifchen Katfer, an die Araber Waffen, 
Eiſen, Nutzholz und andre Kriegsgeräthfchaften zu verfaufen, zu 
dem ihrigen zu machen und unter Androhung der höchften Kirchen⸗ 
fitafen über die ganze Chriftenheit auszufprechen. Als wie kutz⸗ 
fichtig und verfehlt das Verbot ſich auch bald erwies, für den 
Augenblid unterbracy und lähmte e8 doch nicht wenig den in 
fhönfter Blüthe ſich entwidelnden Levantehanvel. Die Produkte 
Oſtindiens, bereits Berürfniß der Europäer geworben, follten 
jest bei Berluft der bimmlifchen Seligfeit wieder aufgegeben were 
den. Denn, obgleich jener Konzilienbeſchluß die Einfuhr morgen⸗ 
laͤndiſcher Waren gerade nicht direkt unterſagte, ſo waren es doch 
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vorzüglich die verbotmen Ausfuhrartifel, die über Egypten und 
Syrien nad) Indien gingen und womit die Natur⸗ uud Kunfts 
erzeugnifle diefes Landes am meiften bezahlt wurden. Indeß die 
dem Handel inwohnende unwiderftehliche Naturfraft der Freiheit 
fpottete bafd aller Kirchenverbote und Bannbullen und fand Auss 
wege und Mittel, ihren fegenfpendenden Gang fortzufeben und in 
weite und neue Kreife auszudehnen. 

Die Benezianer, feit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts - 
fommerzielle Alleinherrfcher in Konftantinopel, waren am wenig 
ften geneigt, ſich dem Firchlichen Interdikt zu fügen. Zwar hielten 
fte es nicht für räthlih, direkt und offen dagegen anguftreben, 
allein einmal verfagten fie im Stillen dem Schinuggel die Unter: 
flüsung nicht, und fodann fanden fie eine ganz andre Richtung 
aus, in welcher fie ungeftraft und ungehindert mit Indien verkeh⸗ 
ren konnten. Bereits feit ver Mitte des swölften Jahrhunderts bes 
fuhren ihre Schiffe aud) das ſchwarze Meer, bis hinein in die 
Aſowſche Bucht zu den Mündungen des Don, und holten dafelbft 
direft die viel gefchägten nordifchen Produkte. An der Stelle, wo 


das heutige Afow ſteht, wurde eine venezianifche Faftorei 


Zara (1180) begründet und ein Konful angeftellt. Jetzt, 
wo das griechiiche Kaiſerthum aufgelöft war und Venedig feine 
ganze merkantiliſche Erbſchaft angetreten hatte, erhielt die ferne 
Niederlaſſung eine zunehmende Wichtigkeit; der ſcharfe Hans 
delöblid erkannte in ihr das Werkzeug, dem Kirchenverbot feine 
Wirkung zu benehmen, indem er fie zum Stapelpunft des indi⸗ 
[hen Warenzuges machte, weldyer von da aus nichts weiter 
als feine uralte Straße in das innere Aften wieder einzufchlas 
gen hatte. Die buchariſchen Städte Bochara und Samarcand, 
deögleichen Balk, waren wie im Alterthume die. unveränderten 
Emporten für alle nad) Nord- und Mittelafien beftimmten Expor⸗ 
ten der indiichen Halbinfel ſowie Chinas geblieben und aud) die 
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Araber hatten fie. für eignen Verkehr, zumal was China betrifft, 
fleißig benupt, gehörten. fie doc zu ihrem Reich und bildeten einen 
feiner blühendften Theile. Es galt nur fie wie zur Zeit der Hel- 
lenen uud während der erſten Periode der Byzantiner von jenen 
Emporien nach dem ſchwarzen Meer zu bringen. Bis zum kaspi⸗ 
fchen Meer blieb der Weg derfelbe. Bon da aber wurden bie 
Waren nicht, wie ehemals weftwärts auf die Flüſſe des Kaufafus 
geſchifft, fondern fie gingen norbweftlich die Wolga aufwärts bis 
Aſtrakan, darauf zu Land durch einen Theil des ſüdlichen Ruß⸗ 
lands hinüber auf den Don, und dann zu Waffer bis Tana. . Ber 
reits um die. Mitte des dreizehnten Jahrhunderts war dieſe ins 
diſch⸗ europaͤiſche Karamwanenftraße in vollem Gang und erhielt 
ſich bis zum Ende des vierzehnten, wiewohl je länger, defto ſchwaͤ⸗ 
ſcher, da bei verringertem Eindruck des Kirchenverbots weniger 
kofttpielige Wege aufgejucht wurden. Tana als der Umlabungs- 
platz für Importen wie Erporten wuchs erſtaunlich ſchnell em- 
por. Der Umtaufcy felbft.gefchah auf ven bucharifchen Märkten, 
wo wie in der alten Zeit Die Karawanen wechfelten. 

So lange, als das lateiniſche Kaiſerthum danerte (1204 — 
1261), beherrſchte Venedig ausſchließlich Den indiſchen Landhan⸗ 
del, und im Beſitz der Dardanellen hatte es die Schlüffel zum 
fchwarzen Meer in feinen Händen. Allein die Sachen Anderten 
ſich mit dem Untergang des Tateinifchen Kaiſerthums. Genua, die 
unermüdliche Nebenbulerin Venedigs griff zu demſelben Mittel, 
durch welches ſich dieſes in Befig ner morgenländifchen Handels⸗ 
fuprematie geſetzt hatte. Sie trat an die Spige einer Gegenre- 
volution, welche die byzantinifchen Kaifer auf ihren Thron zurüd- 
führte und das griechifche Kaiſerthum wieder herftellte. Zum 
Dank für dieſe Hülfe ſetzte Michael Palaͤologus die Genuefer nicht 
nur in den Beſitz aller Handelsrechte und Freiheiten, welche die 
Benezianer unter der Iateinifchen Herrichaft genoffen hatten, fon- 

. 12” 
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dern überließ ihnen aud) Smyrna und mehre andre wichtige Plaͤtze 
im Acchipel und räumte ihnen ſogar zwei Borftädte Konftantino- 
pels, Pera und Galata zu ausjchließlicher Niederlaſſung ein. 
Diefe beiden Vorftädte, noch heutzutage das Chriftenquartier der 
türfifchen Refidenz, wurben bald der Hauptmarkt des Levantehan- 
dels und zwar vorzugsweife in Händen der Genueſer. Denn es läßt 
fich denfen, daß dieſe, jegt Die Herren geworden, ihren Todfeinden, 
den Benezianern, die zuvor von dieſen erlitine Unterbrüdung mit 
vollen Maßen zu vergelten ſuchten. Das Morgenland war der vor: 
nehmfte Preis des Siege, um welchen die beiden Republifen mehr 
als ein Jahrhundert hindurch mit Lift und Gewalt kaͤmpften. 
Bon dort floß die ergiebigfte Duelle der Reichthümer, welche ftatt 
zu theilen und gemeinfam zu beuugen ein ever in unverföhnlichem 
Handelsneid als alleiniges Monopol für fih begehrte. Im 
Bund mit den Griechen, die des Schuges ihrer Seemacht beburf- 
‘ten, gewannen jeßt die Genueſer die Oberhand. Die Venezianer 
mußten aus Konftantinopel und den Küftenftädten bes. ſchwarzen 
Meeres weichen, ihre Schiffahrt hörte daſelbſt beinahe ganz auf 
und Tana, die reiche Kolonie ſank eben fo ſchnell, als fie geftiegen 
war. Das durch Eiferfucht gefchärfte Auge Genuas hatte bald 
einen neuen, noch günftigern Ort für Errichtung eines Stapels 
der aus der Bucharei kommenden indifchen Waren eritvedt, wel- 
her zugleich über die Fahrt vom Don her gebieten und Tana her- 
abbringen ſollte. Auf der Halbinfel Krimm an der Stelle des 
alten Theodofia, am Zufammenfluß des afowfchen und fchwarzen 
Meeres entftand Kaffa und wurde ver Mittelpunft des genueftich- 
indifhen Handels. Mit ven Tartaren in der Krimm ſchloß die 
Republik vortheilhafte Berträge und brachte noch andre Städte 
der Halbinjel, wie Sudack, Cambalo, Carco und Tamano unter 
ihre Hoheit. Wie wichtig diefe Beſitzungen fein mußten, erkennt 
man baraus, daß in Genua für Die Angelegenheiten der Krimm 
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eine eigne Behoͤrde (l’uffizio della gazaria) und zu Kaffa ein Ma- 
giftrat zur Entſcheidung in den Streitigkeiten der in der Krimm woh⸗ 
nenden tartarifchen Unterthanen beftand. Außer dem Tranfitohan- 
del hatte Die Krimm auch ihre eignen Produkte, vornemlich Getreide, 
Bieh, Alaun und Salz, und die Genuefer find von bier aus in den 
Kaukaſus gevrungen, wohin fie der Reichthum von Metallen lockte. 
Noch andre Städte des ſchwarzen Meeres, wieTrapezunt, Sinope, 
Sebaftspol und Amaftro wurden von ihnen befucht; fie befaßen 
daſelbſt ſchon aus der Zeit, als die byzantiniichen Kaifer nad) 
Kleinafien ihre Herrfchaft geflüchtet hatten, Niederlaſſungen und 
verkehrten mit dem Binnenland bis nach Armenien und Perfien. 
Auch die Venezianer fuchten nad) und nad) fich in den ponti- 
fchen Handel wieder einzudrängen und fochten deshalb meift zu 
Wafler manche blutige Fehde mit den Genuefern. Wollte es 
ihnen bier nicht recht gelingen, fo verwendeten fie Dagegen mit 
befferen Erfolgen ihre Anftrengungen nach einer andern Richtung. 
Der Bezug der indiſchen Waren durch Die Bucharei blieb des lan⸗ 
gen Landweges halber-immer eine koſtſpielige Sache und konnte 
fi) daher nur infofern verlohnen, ald fie für Konftantinopel bes 
ſtimmt waren und von-diefem Stapel aus nördlich. oder nordweſt⸗ 
lich verfchickt wurden. - Kür die Länder am Mittelmeer mußte es 
nähere und wolfeilere Märkte geben. Syrien und Egypten, 
durch Die natürliche Lage dazu angewiefen, fahen ſich in Folge des 
Kirchenverbots ausgefchloffen. Noch aber blieben andre Wege 
offen, welche zu ermitteln ein fpefulirender Kaufmann geübter und 
glücklicher ift, als die Staats⸗ oder gar Kirchenpokitif fie zu per: 
ren.” Große Ummälzungen hatten während des dreizehnten Jahr- 
hunderts in Aften Statt gefunden, das Chalifat zertrümmtert und 
die Herrfchaft der Mongolen begründet. Ein großer Theil Vor⸗ 
deraftens bis Syrien gehorchte venfelben und einer ihrer Chans 
reſidirte zu Tauris (Tabris) in der weftperfifchen Provinz Aderbid⸗ 
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fhan. Dieſe Stadt, deren vorirefflihe Handeldlage in neueſter 
Zeit zu erneuter Geltung gefommen, wurde von den aus dem 
ſchwarzen Meer verbrängten Venezianern mit Erfolg benugt, um 
im Gebränge zwifchen dem Konzilienbefchluß und dem Umfehlag 
der Dinge in Konftantinopel, ſich ihren Antheil am morgenländi- 
fhen Handel zu fihern. Wenn man nur das Gebiet der zeitigen 
Beherrfcher Egyptens und Paläftinas unberührt ließ, Tonnte man 
fih fchon in Betreff des Morgenlands dem Kirchenverbot gegen- 
über rechtfertigen. Der Warenzug ging von der Stadt Ajazzo, 
einem Hafen im Iffifhen Meerbufen, da, wo Syrien und Klein- 
aften zufammen gränzen, durdy Kleinarmenien nach Taurie, wo- 
bin die indiſchen Produkte über Perflen gebracht wurben. 

Indeß ein Blid auf Die Karte zeigt fofort, wie fünftlich und 
erziwungen alle diefe Wege find, um über die Bucharei und Armenien 
mit Indien zu verfehren, wenn man fie mit der naturgemäßen und 
bevorzugten Lage Egyptens und Syriens vergleicht. Nur die 
Roth konnte fie eine Zeit lang wählen laſſen und felbft in diefer 
Zeit hat es nicht an Verſuchen gefehlt, trotz der drohenden Kir⸗ 
henftrafen auf dem Weg des. Schmuggeld der Bortheile einer 
wolfeilern Spedition theilhaftig zu werden. Mit der fleigenven 
Nachfrage nach morgenländifchen Waren in Europa vermehrte fich 
auch die Konkurrenz der gewinnfüchtigen Kaufleute, Seitdem An- 
ttochien nicht mehr von den Chriſten bejeßt war, kamen Die Ka- 
rawanen von Bagdad nad) diefem Platz und vertheilten ſich von 
da weiter in die ſeldſchuckiſch⸗türkiſchen Küſtenſtaͤdte des füd⸗ 
lichen Kleinafiens. Unter verſchiednen Hafen waren es zumal 
Candelorum (das alte Stve) und Soktalia in Bamphylien, wo=. 
hin fich der Hauptzug diefes paffiven Zwiſchenhandels richtete. 
Dafelbft taufchten die italiaͤniſchen Schleichhändler die indiſchen 
Maren gegen die heimlich ausgeführten enropätfchen ein, und bie 
Genuefer, welche mit Benedig auch hier konkurrirten, hatten im 
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Innern an den hauptfächlichen Tranfitoplägen fette Niederlaffun⸗ 
gen ‚zu erwerben gewußt, welche fie bei dem. Handel trefflich un- 
terftügten,, da fie von Seiten der armenifchen Fürften große Er- 
mäßigung, wo nicht gänzliche Freiheit von den Durchfuhrzöllen 
genoſſen. 

&in andrer mittelbarer Schleichhandel wurde über Tunis 
. und die Küſten von Barka mit Egypten betrieben, indem man mit 
ven afrikaniſchen Produkten, vornemlich Wolle, zugleich Die indi— 
ſchen Artikel bezog. Aber ſelbſt den unmittelbaren Weg einzuſchla⸗ 
gen ſcheute ſich der Schmuggel nicht, und die italiaͤniſchen Ne: 
publiken ‚haben nicht nur einzelne Schiffe, ſondern ganze Kauffahr⸗ 
teäflotten Direkt nach Alerandrien ausgerüftet. In der unverftän- 
digen Härte. der Kirchenverordnung lag der nothwendige Reiz zu 
Ansflüchten, zu Trug und Lift. Wie es von jeher mit dergleichen 
Handelsverboten gegangen ift und immer geht, fie zeigten ſich 
ohnmaͤchtig gegen Gewinnſucht und Spefulation und verfehlten 
vollftändig ihren Zwei. Man wußte verfchiepne, europdifche 
Fabrikate ausfindig zu machen, bie im Konzilienbefchluß nicht ent: 
halten und den. Sarazenen doch angenehm. waren. Was war 
leichter als diefen Ladungen auch Die verbotnen Exporten, fo viel 
man beliebte beizufügen. Bapft Clemens V. wollte zwar alle Zu: 
fuhren ohne Unterfchien unterfagen (1304), doch man Tehrte fich 
trog wiederholter Bannbullen und Androhung des Inquiſitions⸗ 
gericht wenig daran, Zuletzt bot die römifche Kurie, Tüftern nad) 
den Schägen und Gewinnſten des morgenländifchen Handels 
felbft Die Hand zur Umgehung ihrer eignen Gefege. Eine beveu- 
tende nach Rom gezahlte Geldbuße fühnte den unheiligen Handel 
und die Beichtoäter, ‚welche der päpftlichen Kammer das Regal 
ſolcher Einfünfte ftreitig machten, reichten dem Kaufmann, der 
nach: Egypten und Syrien verfehrte, Die Abfolution nur gegen Zu: 
ſicherung einer-Zantieme des Gewinnes. Um wieder dieſe Kon: 
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kurrenz der Priefter zu befeitigen ertheilte Pabſt Benebikt VI. ein- 
zelnen venezianifchen Häufern befondre Freiheitsbriefe, welchen 
bald für den gefammten Handelsftand der Republik ein allgemei- 
ner Dispend vom Kirchenverbote folgte (1345), vorläufig zwar 
nur auf fünf Jahre, doc, in der Folge immer wieder gegen Ent: 
richtung reicher Gaben verlängert, bis das ganze Verbot nad) und 
nach außer Hebung fam. Damit erlangte Venedig auch feinen 
alten Glanz und die ihm von Genua für einige Zeit entwundne 
Hanvelsfuprematie wieder. Wir werden bei feiner Geſchichte des 
Nähern der günftigen Verträge gedenken, welche es mit den Ma- 
melufen ſchloß, und vie e8 während des vierzgehnten und fünfzehn» 
ten Jahrhunderts zum Emporium des Levantehandels erhoben. 
Genua dagegen ſah in Folge der fiegreichen Ausbreitung der Türs 
fen feine Befigungen in Kleinaften und an den Küften des ſchwar⸗ 
zen Meeres mehr und mehr bedroht. Zwar blühten Kaffa mit 
den davon abhängigen Kolonien noch bis in die Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts, auch Galata erhielt ſich einen guten An- 
theil des morgenländifchen Handel, aber mit der Eroberung 
Konftantinopels (1453) durch Mohamed II. und ver Begründung 
der türkifchen Herrichaft in Europa nahm die Herrlichkeit ein 
fehnelles und hoffnungslofes Ende. Amaſtro, Trapezunt, St: 
nope (1474) und zulegt auch Kaffa gingen verloren, vor der graus 
famen Verfolgung fih zu retten, flohen die Chriften ſchatenweiſe 
aus dem Land, und der Handel und die Herrfchaft der itallänt- 
fchen Städte im fchwarzen Meer wurde auf immer vernichtet. 
Noch bezeugen bis auf den heutigen Tag fo manche Trümmer von 
Hafenbauten und Zeften die Größe und den Ruhm, welche fie 
einft dort befaßen und dienen als Grundſtein einer neuen zu ſtol⸗ 
zerm Bau ſich erhebenden Weltmacht. 

Konftantinopel war für den Often Europas ein ähnlicher 
Zwifchenmarft, wie es fpäter Brügge und Antwerpen für den ' 
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Wehen wurden. Die verfchievenartigften Völker trafen ſich auf 
feinen Märkten, welche für das gegenfeitige Beduͤrfniß in allen 
couranten Artifefn reich affortirt waren. Auch die inländifche 
Induſttie, obgleich zum großen Theil auf fremde Rechnung, Fie: 
ferte manche gefuchte Artikel, wie Seidenſtoffe, Burpurmäntel, 
Gold- und Silberftidereien und andre Gegenftände des Lurus. 
Der Hof bewies Toleranz genug, den Sandelsnationen, die den 
Platz befuchten und Faktoreien daſelbſt hielten, eigne Kirchen ihres 
Glaubens zu geftatten, gewöhnlich inmitten des Ouartiers, das 
Ihnen zur Riederlaffung angewiefen war: Wenn num aud) bie 
Staltäner Schon ans dem Grund, daß fie als Seemacht auf- 
traten, das Uebergewicht im byzantiniſchen Verfehr behaupteten, 
fo bleiben doch immer auch andre Länder, die dabei fonfurrirten, 
ver Betrachtung werth. Ja e8 würde dem Zwifchenmarft feine 
wefentlichfte Eigenfchaft fehlen, wenn die Zufuhren aus dem Mor: 
genland nicht wieder durch Zufuhren aus dem Weften und Rorven 
in ein entfprechendes Verhältniß gelangten. Zwifchen morgenlän- 
diſchen, abendlaͤndiſchen und norbifchen Waren mußte ein Um- 
tauſch Statt finden, da am Ende auf die Dauer feine Nation nur 
faufen, die andre nur verkaufen kann. Wie die morgenländijchen 
Waren nach Konftantinopel kamen, haben wir gejehen, auf wel- 
hen Wegen und durch welche Vermittlung die abendlaͤndiſchen 
und norbifchen Waren dahin gefendet wurden, pi ung jetzt be: 
fchäftigen. 

Um nicht zu wiederholen, wird es erlaubt kein, auf das zu: 
rüuckzuweiſen, was in der Einleitung über die nationalöfonomis 
ſchen Zuftände des weftfichen Europas, zumal Deutfchlands*) vor 


*) Was die Italiäner von Erzeugnifien ihres Landes in diefer Periode nach 
Kenftantinopel einführten, hatte nur geringe Bedeutung. Die Bodenprobufte 
waren fich ja ziemlich gleich und von Fabrikaten find eiwa nur gewiſſe Wollen: 
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Beginn der Kreuzzüge gefagt wurde. Morgen: und Abendlaud 
waren fi) vollfommen fremd und das byzantiniſche Reich that 
feiner Selbfterhaltung wegen alles Mögliche, um fie von einander 
fern zu halten. Es bedurfte des heiligen Krieges, um die Bahnen 
des MWelthandels wieder zu öffnen. Wenn auch bereits fräher Kon- 
ftantinopel mit den angränzenden Donauländern, welche bis zum 
elften Jahrhundert von den Avaren und Bulgaren bewohnt waren, 
verkehrte, wenn die Denezianer zu Zeiten griechiſche Häfen befuchten 
und Waren Fauften und verfauften, fo Tann doch von der Herftellung 
eined regelmäßigen und umfaſſenden Handelözuges zwifchen nem 
Weiten und Often auf dem Weg über Konftantinopel nicht cher Die 
Rede fein, ald mit Anfang des gwölften Jahrhunderts. Aber zu 
diefer Zeit ift er auch der erfte und einzige, denn die Verbindungen, 
welche die oberdeutfchen und flanvrifchen Städte fir den Bezug 
orientalifcher Waren direft mit Stalten anfsüpften, find von bei 
Weiten jpäterem Datum und gehören in das vierzehnte Jahrhun⸗ 
dert, wo der Lenantehandel Konftantinopels bereits in Abnahme 
war und Benedig anfing, unmittelbar mit Egypten zu verkehren. 
Es ift wichtig, aus den vielen barüber verbreiteten Irrihuͤmern 
und Hypotheſen, zu möglichft klaren Thatfachen zu gelangen. 
Wenn einzelne Meffen in Frankreich und Deutſchland durch Ita⸗ 
liaͤner befucht wurden, wenn wir fie unter den Namen von Lont- 
barden und Goweriſchen da und dort angefiebelt finden, fo with 
man daraus Doch auf feinen Großhandel derſelben fehliegen 
wollen. ‘Sie zogen ald Hauftrer in Juwelen und einigen vrien- 
taliichen Artifeln umher, verfahen aber hauptfählich, wie fchon 
an andrer Stelle gefagt worven, Geldiverbfelgefchäfte. Ebenſo 


ſtoffe aus Piſa und Glas ans Venedig zu nennen. Deſto größre Einfuhren mach⸗ 
ten ſie von ihren Kolonien im ſchwarzen Meer und zuletzt blieb der Zwiſchenhan⸗ 
bel, ähnlich wie bei den Hanſen, der Angelpunkt ihrer Thaͤtigkeit. 
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wenig als zu Land, kamen die Italiäner zur See in der gedachten 
Periode nach Belgien. Bor dem viergehnten Jahrhundert hat Fein 
ttaliänifches Handelsfchiff Die Straße von Gibraltar paffirt, und 
was bie Fahrten der Deutfchen und Skandinavier in das Mittel- 
meer betrifft, fo waren es zumeift Expeditionen von Piraten und 
Abentenrern, mie die Rormannen, aber nicht von Kaufleuten. Es 
haben hier viele @efchichtsfchreiber ohne Kritif zu üben, Eiher dem 
Andern nachgefprochen und 3. B. von den Hanfen behauptet, daß 
“fie ſchon im zwölften Jahrhundert direkt bis in die Levante gefah- 
ren feien. In diefer Darftelung ift e8 eine Zabel und wenn Bre⸗ 
mer. und Lübeder im Morgenland genannt werben, fo find fie eben 
Kreusfahrer, aber keine Kaufleute geweſen. 


Wenn Konftantinopel durch feine maritime Lage nach Often, 
Norden und Süden’ hin dem Seehandel der alten Welt den be- 
quemften und am meiften konzentrirten Zugang eröffnete, fo hatte 
die Natur durch die großen in das ſchwarze Meer fich ergießenven 
Klüffe auch den Landhandel des. nordeuropaiſchen und aftatifchen 
Kontinents in feine Hände gelegt. Wo anders als dahin -gehören 
die Stromgebtete der Donau, des Don, des Dnieper, ja felbft der 
Wolga? Der Lauf diefer Waflerftraßen ift zugleich das Gefeg für 
die Handelsrichtung, welche die reichen Produkte der von ihnen 
durchſtromten Länder zu nehmen haben, Sehen wir auf die Gegen⸗ 
wart, fo läßt die Löfung diefer Anfgabe nody viel zu wänfchen 
übrig und fteht faft zurüd gegen den Betrag, welchen fie in dem 
Abſchnitt diefer unſrer Geſchichte geliefert hat. 

Schon die Römer benutzten die Donau als Handels⸗ 
weg. Sulian führte auf verfelben feine ganze Armee von Re: 
gensburg bis Dazien hinunter, und fon früher hatte Trajan 
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Städte an ihr gegründet und Brüden über fie gefchlagen. Das 
rechte Ufer war mehr Fultivirt denn das linfe, wo die Einfälle 
wilder Stämme fehwieriger abzuhalten und fefte Riederlaffungen 
nicht zu gründen waren. Bei der Theilung des Reichs fielen die 
Donauprovinzen an Oftrom. Viel zu ſchwach, um diefelben gegen 
die andrängenven Völkerſtaͤmme zu behaupten, gab es die auf vem 
linfen Ufer gelegnen Provinzen Bannonien (Niederungarn und Sie: 
benbürgen) und Dazien (Moldau und Wallachei) völlig Preis und 
fuchte den Fluß als eine natürliche und fefte Graͤnze zwiſchen ſich 
und den Wanderftämmen zu behaupten. Dies gelang auch längere 
Zeit, denn obgleich einzelne Einfälle und Streifzüge bis vor die Tore 
Konftantinopels geſchahen, fo fonnte ſich der Feind doch nicht hal- 
ten und im Allgemeinen ſchreckten die Schwierigkeiten des Ueber: 


| ganges die des Brüdenbaus unfundigen Barbaren. Indeß allmaͤ⸗ 


fig verminderten ſich dieſelben, bereits im fechften Jahrhundert paf- 
firten die Avaren die Donau, unterwarfen fich die Provinzen Ser: 
bien und Bosnien und gründeten auf beiden Ufern des Flufles ein 
mächtiges Reich, welches bis Anfang des neunten Jahrhunderts 
beftand, wo ed von den ſtammverwandten Bulgaren erobert und 
bis in das elfte Jahrhundert behauptet wurde. Um dieſe Zeit Löfte 
es ſich auf, ein Theil trennte fich unter dem noch heute üblichen 
Namen Bulgarien, die andren nahmen Ungarn in Beſitz. | 
Diefe drei Völkerſchaften vermittelten den Handel Konftanti- 
nopels und der nordweſtlichen Länder. Gelegen in der Mitte 
zwifchen den Griechen, welche Das ererbte Kapital der Kultur ihrer 
Väter noch nicht völlig verſchwendet hatten und den germanifchen 
Bölfern, die fih ein folches mit Hülfe des Chriftenthums zu er- 
werben anfingen, mußten fie ſelbſt die wolthätigften Wirkungen 
auf ihre eigne Gefittung fpüren und um fo mehr zu Fommerziellen 
Befchäftigungen ermuntert werben als der große fchiffbare Strom fie 
ſchnell und leicht nach beiden Richtungen führen fonnte. Die Anfänge 
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waren natürlich auch hier Klein und fpärlich. Erſt mit Karl dem 
Großen trat Deutfchland aus den toben Raturzuftänden heraus 
und e8 bildeten fich Bedürfniſſe, die der Internationale Handel be- 
friedigen fonnte. PBaffau wird in ältefter Zeit (800) als ein Stas 
pelplatz für den griechifchedeutichen Handel bezeichnet, doch ſcheinen 
die Avaren auch zu Land über die ungariichen Bergftäbte, die Zips, 
Krakau, Schlefien und Polen mit den Oſtſeelaͤndern, wo wir einer 
früheren Kulturperiode unter den Slaven (Wenden) als unter den 
Deutſchen begegnen, verkehrt zu haben. Lebhafter und häufiger 
geftalteten fich die Verbindungen unter der Herrfchaft der Bulga- 
ren, welche ſelbſt aktiv nach Konftantinopel handelten und dabei 
Reichthümer erwarben, die den Neid der griechifchen Kaufleute er- 
regten und zu verderblichen Kriegen führten. Den Bulgaren folg- 
ten die Ungarn, welche allem Anfchein nach in Konftantinopel fefte 
Rievderlaffungen und Faktoreien befaßen. Der heilige Stefan ließ 
ihnen wenigftens daſelbſt eine prächtige Kirche bauen (1038) und 
erwirkte eigne Gerichtsbarkeit für fie. Griechifche Golpmünzen zir⸗ 
kulirten zahlreich in Ungarn, deſſen Wolftand überhaupt um Diefe 
Zeit anfehnlich zunahm. Hauptort des Tranfitohanvels war 
Semlin oder Zeugme. 

Man hüte ſich indeß, den byzantinifchen Donauhandel in die⸗ 
fer erften Periode zu überfchägen, man vergefle nie, daß der Arg- 
wohn und die Furcht der griechifchen Politif Berührungen mit dem 
Weiten fo viel ald möglid aus dem Weg gingen und. wenn fich 
auch nicht aller Verkehr fperren ließ, fie denfelben wenigftens frei- 
willig nicht unterflügte noch erweiterte. Er mußte fich meift felbft 
Bahn brechen und. die Gewalt der Umftände benugen. Und ge 
tade hier trafen Die Kreuzzüge mit unwiderſtehlicher Kraft. Indem 
die beiden erften ihren Weg direkt über die Donaulaͤnder nach Kon⸗ 
ftantinopel nahmen, riflen fie die Scheivemauer weg und ließen 
dem Strom freien Lauf ſich weit und breit zu ergießen. Jetzt tritt 
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der Donauhandel in feine zweite und glaͤnzendſte Periode, jegt er» 
hebt er fich von zeither vereinzelten, ſchwachen und unfichern Ber: 
richtungen zu einem zufammenhängenden, plangemäßen.und Fraft- 
vollen Ganzen. Nicht mehr durd) die Zwiſchenhand halbwilder 
Bölfer gehen feine Warenfendungen, fondern Deuiſchland über- 
nimmt fie felbft in eignem direften Gefchäftsbetrieb. Den Kreuz- 
fahren Munition und Lebensmittel auf der Donau nachzuführen, 
waren die erften größeren Expeditionen, welche das ımter allen 
oberveutichen Städten am früheften erblühte Regensburg verfuchte. 
Daran ſchloß fich von felbft das Verlangen, eine Rückfracht zu la⸗ 
den, wofür der byzantinifche Markt die reichfte Auswahl bot. Die 
erzielten Gewinne erhöhten den Reiz der Nachfolge und fo trat 
bald die Wechfelwirfung ein, welche von nım an Morgen: und 
Abendland gegenfeitig wieder auf einander ausübten. 

Wir dürfen bier wol Die erfte größere Kundgebung eines aus- 
wärtigen Handels annehmen, welchen Deutfchland in direkter Weiſe 
führte. . Die oberbeutfchen Städte gingen darin den nieberdent- 
ſchen und jelbft den niederländifchen voraus. Schon um das Jahr 
1140 war die Zahl der in Konstantinopel anfäagigen Deutichen ſo 
anfehnlich, daß eine Kirche ihrer Konfeffion eingerichtet wurde und 
Regensburg galt geraume Zeit als die bevöllertſte und veichfte 
Stadt Deutſchlands. Hier war früher ein Markt morgenländifcher 
Produkte ald in Brügge und erſt als Venedig den Handel nad 
Alerandrien wieder in Aufnahme brachte, die Kreuzzüge direkter 
nad) Syrien und Egypten ſich richteten und das byzantiniſche Kai⸗ 
ſerthum nur darum wieder hergeſtellt ſchien, um deſto ſichrer dem 
Verderben zuzueilen, alſo gegen Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts, verödete auch die Donauſtraße und ihre blühenden Ufer⸗ 
ftädte fanfen ebenfo ſchnell, als fie geftiegen waren, ver Levante⸗ 
handel; zu geößern Dimenfionen ausgewachfen, nahm von den itas 
liaͤniſchen Emporien aus zu Land feinen Weg nach den ſchwaͤbiſchen 
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Städten und von da den Rhein abwärts, oder auch geraden Wege 
zur See nach den Niederlanden. Desgleihen war vie Hanfa in- 
zwiſchen entſtanden und vermittelte das Geichäft mit dem Norden 
und Norboften. 

Aber immer bleibt.jene Zeit des deutfch- byzantiniſchen Han⸗ 
dels ein preiswürdiges Denkmal des muthigen Unternehmungs⸗ 
geiſtes der Deutſchen, welcher damit ſeinen erſten Flug nach Außen 
wagte und den Grund legte für die kommerzielle Groͤße und Herr⸗ 
[haft der folgenden Jahrhunderte. Allen nicht nur die Donau 
ftädte,. unter welchen neben Regensburg und Baffau Wien 
Erwähnung verdient, fondern auch die übrigen deutfchen Provin- 
zen fowie die Niederlande erndieten von den Früchten des ober: 
deutfchen Aktiohandels nach Konftantinopel. Die Kreuzzlige zu⸗ 
nächft machten den weſtlichen Ländern ven Weg nach diefer Haupt- 
ftabt geläufig und verbreiteten Die Kenntniß der gegenfeitigen Hans 
delswaren, e8 ftieg die Nachfrage nad) deutfchen und niederlän⸗ 
difchen Erzeugniifien in Konftantinopel in denſelben Maßen als die 
nad) morgenlaͤndiſchen und griechifchen auf den deutſchen und nies 
verländischen Märkten. Seit das Kirchenverbot dem indiſchen Han⸗ 
del die unbequeme Richtung durch die Bucharei gab, war für deffen 
Bermittlung nach Wefteuropa die Donauftraße auch in der Lage 
die nächfte und die Italiaͤner, weldye, wie wir gejehen, den gan⸗ 
zen Warenzug in Händen hatten, verkauften auf dem Zwiſchenmarkt 
in Konftantinopel nicht minder anfehnlihe Ouantitäten an die 
Deutfchen zum Vertrieb in Ihren und den angraͤnzenden Ländern 
als fie felbft in das fünliche Europa ausführten. Aber die Deut: 
ſchen, in ihrer Eaufmännifchen Spekulation einmal gewedt und ans 
geregt durch die Berührungen mit ven Benezianern und Genuefern 
begnügten ſich nicht allein mit dem byzantinifchen Zwiſchenmarkt, 
fondern trachteten darnach, den Aktivhandel weiter auszubehnen - 
und wo möglich noch näher an Die Duelle zu dringen. Mehre 
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Städte an der Dver und Weichfel, zumal Breslau und Krakau 
wurden aufmerffam auf ihre Lage und die günftigen Konjunkturen, 
welche fich davon für einen direftern Bezug der indiſchen Waren 
benugen ließen. So begegnen wir ihren Kaufleuten um die Mitte 
des vreizgehnten Jahrhunderts auf den buchariichen Märkten felbft, 
wo fie aus erfter Hand kauften. Die Fracht ging auf der gewoͤhn⸗ 
lichen Karawanftraße bis Tana, von dort aber geraden Wege, 
alſo mit Umgehung Konftantinopels, nad) den Mündungen des 
Dniefter oder der Donau. 

Indeß allgemein find diefe Expeditionen wol nie. geworben ; 
Konftantinopel blieb wegen feines mafjenhaften und reichen Aſſor⸗ 
timents der Hauptftapel des morgenländifchen Handels. Dahin 
richteten ſich auch faft ausſchließlich vie deutſchen Einfuhren, denn 
nirgends anders fanden fie eine beflere Gelegenheit zu ſchnellem 
und vortheilbaften Abfag. Die Nothwendigkeit, Etwas herbeizu- 
Ichaffen, wofür die unentbehrlich gewordnen morgenländtichen Wa⸗ 
ren eingetaufcht werden konnten in Verbindung mit der verftärkten 
Nachfrage nach abenpländifchen Artikeln in Konftantinopel hatten 
den Landwirih ermuntert, Grund und Boden emfiger in Anfpruch 
zu nehmen, hatten die Thätigfeit der Gewerbe gefteigert und ihre 
Reiftungen verbefiert. Auch die Kriegsbenürfniffe der Kreuzfahrer 
wollten vielfach von der Heimath aus befriedigt fein. Die Ge⸗ 
ſchichte hat uns zwei Urkunden aufbewahrt, welche ein ziemlich ge: 
naues Berzeichniß der zwifchen Sonftantinopel und Deutfchland 
gangbaren Waren enthalten. Die Urkunden find zwei Zolltarife 
von Stein an der Donau in Nieveröftreih, einer Hauptzollftätte 
des damaligen Tranſiwerkehrs, unter der Regierung des Herzogs 
Leopold (1177 bis 1198). Man findet. darunter theils griechifche 
Natur⸗ und Kunftprodufte, theils indiſche Waren, Lorbeerblätter, 
Safran, Hafelmüffe, Del, Lakritz, Rohfeide, ſeidne und halbſeidne 
Priefterornate, Purpurmäntel, Golpftoffe, Degenfoppeln mit 
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Meſſing oder Kupfer befchlagen, Pfeffer, Ingwer, Kelten, Mus: 
tatnüffe, Zimmt, Galgantwurzel, Kümmel. Die Einfuhr aus den 
deuifchen Ländern auf den Markt nach Konftantinopel beftand aus 
Leibeignen *) (meift Wendenflaven aus Böhmen und Mähren), 
Waffen, Sattlerarbeit, Wollenzengen, Leinwand, Sellen, Holzwaren 
nebit Metallen. Waffen, eines der älteften deutſchen Fabrikate wur- 
den bis gegen Ende der Kreuzzuͤge am meiften im nordweſtlichen 
Deutfchland und in den Niederlanden verfertigt. Es gab Werk: 
ftaͤtten dafür in Magdeburg, Hagen, vorzüglich in Lüttich und Hein- 
rich der£öwe nahm deutfche Waffen zu Gefchenfen mit an den by: 
zantinischen Hof, mas beweift, daß diefelben Dort in Ruf ftanden. 
Die Wollenftoffe kamen aus den Niederlanden und Friesland, dann 
aus den fächfifchen Städten Magdeburg, Quedlinburg, Salzwe- 
del, Stendal u. a. Paſſau und Regensburg waren durch ihre 
Scarlachtücher berühmt. Mit der Verarbeitung ver Wolle hielt 
bie des Flachfes gleichen Schritt, in Franken und Thüringen wa- 
ven damals bereits viele Zeinwebftühle im Gange. Unter den Me 
tallen waren auch edle, Gold und Silber, jenes aus der Wäfche 
von Rhein und Donau, Diefes aus den Bergwerken Ungarns 
und Böhmens. Es läßt fich denken, daß im Berhältniß zu diefer 
Warenbewegung auch die Flußſchiffahrt entwidelt jein mußte, denn 
der größte Theil des Transportes ging zu Waſſer. Der Negends 
burger „Hansgraf“ (ambulanter Konful) begleitete die Schiffe und 
Kaufleute auf Die große Mefle zu Enns. Er faß da zu Gericht am 
Stecken, wo die Schiffe in der Dult halten mußten, im regensbur⸗ 
“ger Hof zu Wien und unter freiem Himmel zu Altofen und Buda 
fraft der Briefe babenbergifcher Herzoge-und arpabifcher Könige. 
Noch ift zulekt des Verkehres zu gedenken, weldyer von Kon⸗ 


*) Sie find wol der frühefte Gegenftand der Ausfuhr geweien, lange vor 
den Kreuzzůgen, ehe ein beutfch-byzantinifcher Levantehandel beftand. 
I. . 43 
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ftantinopel nordwaͤris über das fchwarze und afowidye Meer mit 
den Bölterftämmen des heutigen Rußlands geführt wurde. Hier be- 
durfte e8 nur die Heberliefrungen des Alterthums fortzufegen, denn 
Byzanz war, wie wir oben bereits erwähnt, feit den früheften Zeiten 
der Schlüffel zu dem pontifchen Handel; durch feine umd feiner nörb- 
lichen Kolonien Bermittlung wurden die Erzeugniſſe der taurifchen 
Halbinfelund der tiefer gelegen Szythenlaͤnder herbeigeſchafft. Auch 
als Refivenz der griechiſchen Kaiſer erhielt die Stadt dieſe Berbin- 
dungen, fo weit nicht in Folge ver Völferwandrung Einzelnes fich 
geändert hatte. Ein nicht geririger Betrag der Lebensmittel für Die 
außerorventlich geftiegene Bevölkerung, wie Schlachwieh, gefalzene 
Fiſche, hie und da auch Getreide kam and der Krimm und Der 
grierhifche Kaufmann und Schiffsrheder waren bet diefen Einfuh⸗ 
ren vorzugsweiſe betheiligt. Weniger bedeutend erfcheinen Die Aus⸗ 
fuhren nach den nordifchen Ländern und es fcheint, daß darin 
die Araber während ihrer Blüthezeit den Vorrang. einnahmen. Die 
Ehafaren und Bulgaren, — Diefelben, welche fpäter nad) der Do⸗ 
nau zogen und das Avarenreich ſtürzten — wohnten damals 
vom Faspifchen Meer Die Wolga aufwärts und angränzend an die 
fo weit ausgedehnte Herrfchaft des Iolams wurden fie das letzte 
Glied jened Handelszuges, welchen, wie davon betreffenden Orts 
ausführlicher die Mebe fein fol, die Araber bis zur Oſtſee ent- 
fendeten, . u 

Als das arabifche Weltreich mit Anfang des neunten Jahr: 
hunderts in Verfall gerieih,, bemaͤchtigte fich Konftantinopel:aus- 
jchließlich des norbifchen Handels und nicht nur mit den Völfer- 
ftämmen der Krimm, Tauriens und des Dons, fondern auch mit 
den weit hinauf wohnenven Ruflen. Bereits im zehnten Jahrhun⸗ 
dert begegnet man denfelben auf pen Märkten Konftantinopels, wo 
fie in der St. Mamants Vorſtadt ihr eignes Abfteigquartier hatten 
und mit befondrer Hochachtung behandelt. wurden. Es waren 
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meift angeſehne und reiche Leute, Die zugleich für den großfürſi⸗ 
lichen Hef und die Magnaten werthvolle Einfäufe machten. Als 
Hauptpläge des ruſſiſchen Binnenverfehrg werden damals. genannt 
Nowgorod, Tſchernigow am Drieper, Mielniza in Volhynien, 
vor Allem aber Kiew. Hier war ein Hauptidepot ruffifcher Pro- 
dukte, bier trafen die Kaufleute zufammen, um die Reife nad) 
Konflantinopel anzutreten und bieher wurden die Einfuhren 
gerichtet. | 
Ebenfowenig, als nad) Often und Weften, haben die gie 
chiſchen Hänfer in Konftantinopel nach Norden aktiven Handel 
betrieben, abgerechnet etwa den Import weniger ‘Produfte von 
der Krimm und Taurien. - Zu bequem und zu zaghaft, um die 
Beſchwerden und Gefahren weiter Reifen und großer Warentrangs 
porte zu übernehmen, verließen fie fih auf Die Lage und den Ruf 
ihres Plabes, auf den unbeſchränkten Warenzug, der in allen Rich« 
tungen nad) dieſem Mittelpunkt Statt fand und fie in den Stanp 
feßte, große Gefchäfte zu machen, ohne Vieles zu wagen, ohne 
ihren Heerb zu verlaffen. : Dies. mochte gehen, fo lange fie allein 
ven Markt beberrfchten und die Fremden davon ausgefchlofien wa⸗ 
ren. Als aber mit den Kreugzügen die Iſolirung aufhörte, Das 
Feld frei wourde und Staliäner und Deutfche mit der ganzen Fülle 
jugendlicher Kraft darauf erfchienen, da mußten fie felbit ihres 
wenn gleidy pafliven Zmifchenhandels verloren gehen, vermöge 
deſſen fie biäher fo verſchiedne Waren ans Norden, Oſten und 
MWeften für eigne Rechnung ausgewerhfelt hatten. Die fremben 
Bölfer, welche jetzt Konftantinopel befuchten, erfaunten bald 
als ihren Vortheil, mit Umgehung ver griechifehen Handels⸗ 
inftanz unmittelbar unter fi in Verbindungen zu treten und fich 
der Stadt blos ald Taufchplages zu bedienen. Um fich bei dem 
Ein- und Verkaufe nicht übereilen zu dürfen, um die beiten Chan⸗ 
cen der Konkurrenz und der Nachfrage abwarten zu Fünnen, erwar⸗ 
13* 
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ben fich die Ausländer Grundſtücke in Konftantinopel zum Behuf 
von Warenlagern, große Höfe mit Gewölben, durch Mauern ge⸗ 
fhügt und richteten daſelbſt Faktoreien, zuletzt vermuthlich Kom⸗ 
mandithandel ein, da bloße Faktoren nicht Vollmacht genug hat- 
ten, beföndre Konjunkturen zu benutzen. Es verſteht ſich, daß bei 
der damaligen Weltlage auch der byzantiniſche Handel, wie aller 
andre im Mittelalter Eigenhandel und von einem Kommifftons- 
gefchäft nicht die Rede mar. Tauſch Dagegen im ftrengen Sinn 
des Wortes hat in Konftantinopel nicht Statt gefunden, da im oft- 
römifchen Reich Metallgeld als Maßſtab des Werthes der er Dinge 
überall eingeführt erſcheint. 

Kurzfichtige Maßregeln engherziger Staatspofitif beſchleu⸗ 
nigten den Ruin der griechifchen Kaufmannfchaft. Indem man 
den Ruffen verbot in Konftantinopel zu überwintern und ſie fonft 
befchränfenden Vorſchriften unterwarf, glaubte man den unmittel: 
baren Berfehr derfelben mit den italiäntfchen und deutſchen Kauf- 
leuten zu verhindern und ſich ein Nieverlagsrecht zu erzwingen. 
Mas geihah? Die Ruffen blieben ganz aus, die Italiäner gingen 
felbft an die Nordfüften des Pontus, gründeten dort verfchiedne 
Kolonien und betrieben direft und aftiv ven Handel mit den Völs 
fern, welchen fie bisher auf dem byzantiniſchen Zroifchenmarft be- 
gegnet hatten. Aber auch felbft auf diefem mußten die Griechen 
ihnen weichen, zu ſchwach, träg und unwiſſend, um ihnen Konfure 
renz zu machen, und ohne politifhe Macht, die Fühnen Sremblinge 
gewaltfam zu vertreiben. Staliäner, Deutfche und Ruſſen verfehr- 
ten theils in Konftantinopel unmittelbar unter einander, theils 
fuchten fie fich gegenfeitig im eignen Lande auf. Diefer direkt 
deutfch-italiänifche Handel fällt allerdings erft gegen Das Ende der 
Kreuzzüge, mit Rußland dagegen beftand er ſchon früher, und 
Kiew wurde das Emporium, wohin felbft deutfche Kaufleute aus 
Breslau und Regensburg kamen und Faftoreien verlegten. Die 
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Gegenſtände des nordiſchen Handels waren für die Ausfuhr Eiſen, 
Bauholz, Pech, Honig, Wachs, Haͤute, getrocknete und geſalzne 
Fifche, *) Getreide, Pelzwaren und Sklaven. In der thaͤtigen Be⸗ 
treibung des Menſchenhandels genoß vornemlih Venedig eines 
traurigen Ruhmes. 

Konftantinopel würde in diefer Gefchichte Feine fo hervorra- 
gende Stelle behaupten, wenn e8 nicht eben.der Schauplak wäre, 
auf welchem der Welthandel wieder feinen Auffchwung nahm und 
insbefondre Europa in feine Kreife zog. Von hier aus vertheilten 
fi) feine Strömungen nad) allen Seiten und führten befruchtende 
Keime der Thätigfeit in die entfernteften Gegenden. Was bereits 
mehrfach und generell von den wohlthätigen Wirkungen der Kreuz: 
züge gefagt worden, TAßt fich fpeziel auf die Hauptftadt am Bos⸗ 
porus übertragen. ‚Sie bildete in der großen Kette von Urſachen 
und Wirfungen, welche die Kreuzzüge zwifchen Morgen- und Abend- 
land hervorbrachten, das ftärffte Glied der Mitte und in ihr lag 
unftreitig das merfantilifche Medium für die Wiederauflebung des 
internationalen Verkehrs. Als zu „Ende dieſes Abſchnitts vom 
Oſten her die Barbarei über fie hereinbrach, hatte fie ihre Fultur- 
hiftorifche Aufgabe bereits erfüllt, und es mag bei dem wunder: 
baren Rundlauf der Weltereigniffe einmal dem Werften zufommen, 
fie von einem unwürdigen Joch zu befreien und ihre natürlichen 
Schäge und Vorzüge nutzbarer als jet für das befondre, wie allge⸗ 
meine Wo! der Menfchen wiever zu erfchließen. 


*) Der Verbrauch yon Zifchen in Konftantinopel muß bedeutend geweſen 
fein, wie ſich ergibt theils aus der hohen Summe, die ber Zoll davon einbrachte, 
theils aus der großen Zahl von Fifcherboten, die gegen Anfang bes breizehnten 
Jahrhunderts auf 1600 angegeben find. 
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Die Arader. 


Alien ift von jeher die Heimat der Völker geweſen, denen 
die Vorſehung den Beruf zur Zerftörung defien anwies, was zur 
Zerftörung reif war. Noch heute begegnen wir unter den Millios 
nen, welche die Steppen Hoch: und Mittelafiens bewohnen, den⸗ 
felben gefelichaftlichen Zuftänden, wie zur Zeit, als die Hunnen 
und Mongolen hervorbradhen und zwei Erdtheile aus ihren Fugen 
riſſen. Abgefchloffen in ihr eigenthümliches Leben, welches ſchon 
in Folge der geografifchen Befchaffenheit ihrer Länder mehr oder 
minder nomadifchen Charakter tragen muß, unbefannt mit der 
Weltlage, ohne politifche noch veligiöfe Motive plöglich und uns 
wiverftehlich aus dem Dunfel hervorbrechend, gleichen ihre Züge 
jenen Bergftürzen, die ungeahndet und ohne dem menfchlichen Auge 


erreichbare Urfache ſich Töfen und ganze Landfchaften unter ihren 


Trümmern begraben. Neues Leben aus der Zerftörung hervorzu⸗ 
rufen, find fie unvermögend, haben fie den Zweck zu zerftören er⸗ 
füllt, fo verfchwinden fie wieder fpurlos von der Oberfläche ver 
ihnen fremden Länder und erfcheinen zu Haufe in unverändert 
ftereotyper Weile, als wäre Nichts vorgegangen, als hätten fie nie 
ihre Wohnftte verlaffen. 

Allein noch ift e8 ein andres, ihnen durchaus frembes, ent 
fernt von ihnen wohnendes Volk Aftens, welches für den erften 
Anblid eine gewiſſe Achnlichfeit mit den Wanderftämmen der 
Wüſten und Steppen darbietet. In der Mehrzahl Wüftenbewoh- 
ner und Daher Nomaden, ungebrochen in feiner nationalen Unabhän- 
gigfeit und perfünlichen Freiheit, in voller fchranfenlofer Natur: 
kraft ſtürzt es wie ein Wetterftral über die Länder und Nationen 
und trägt mit einer in der Gefchichte unerhörten Schnelligfeit des 
Erfolges feine Herrfchaft vom atlantifchen Ozean bis zu den Graͤn⸗ 
zen Chinas. 
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Diefe äußre Achnlichkeit ft aber auch Alles, die Unterſchiede 
nad Gegenſaͤtze zeigen fi nicht nur in den Reſultaten, fondern 
auch in den Übrigen begleitenden Umſtaͤnden, und liegen offen für 
die gewöhnlichfte Erkenntniß. Wenn das Innere Arabiens auch 
Wuͤſte und feine Bewohner noch jetzt Nomaden find, fo haben die 
Küften der. Halbinfel, wie wir gefehen, bereits im Alterthum 
feine geringe Kulturftafe eingenommen. Handel und Schiffahrt 
bfähten in den großen und reichen Städten, welche längs der Küfte 
lagen und den Zwiſchenverkehr mit Indien verfahen. Daß Arabien 
aber im Uebrigen iſolirt und der römiſch⸗griechiſchen Kultur fremd 
blieb, wor nötbig, um ihm die Eigenthümlichfeit zu bewahren, 
welche es zu dem Ausgangspunkt einer neuen Religion machte. 
Diefer Religion, welche fo gut wie die chriftliche, eine Weltveligion 
geworden ift, Tönnen wir hier um fo weniger die Beachtung ver- 
‚Sagen, al fie noch mehr als die chriſtliche, auf die materiellen Ber: 
Haltnifle Des Lebens, auf Handel und Berfehr felbft, unmittelbar 
beſtimmenden Einfluß ausgeübt hat. Das Werf eines Betrügers, 
als welchen Parteihaß und blinder Glaubengeifer früherer Jahr 
hunderte den Lehrer von Mekka darftellten, hätte nimmermehr fo 
anßerorventliche Folgen gehabt, würde vor Allem feinen Plat in 
einer Rulturgefchihte der Menfchheit einnehmen und feine Lebens⸗ 
kraft und Fortdauer nicht bis auf bie Gegenwart bewährt haben. 
Wer in damaliger Zeit.die Lehre von der Einheit des göttlichen 
Weſens verfündete, mußte ein großer, von der Borfehung felbft 
Anfpkrister Mann fein, und wenn Muhamen diefe Lehre den ver- 
dorgnen Anlagen und Begierden feines Volks anpaßte, wenn er 
deſſen glübende Sinnlichfett in einer weifen Berfnüpfung des Un- 
fichtharen mit dem Sichtbaren beftiedigte, wenn er auf die geöß- 
ten, wie kleinſten Berhältnifie des menſchlichen Zufammenlebene 
die Gottheit Direkt einwirken ließ, fo zeigte er fich eben nicht nur 
als Profet, fondern aud) als Geſetzgeber, der ebenfo ein irdiſches, 
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als himmliſches Reich zu gründen die Abficht hatte. Nur aus der 
Kraft einer begeifterten Seele und aus ber Wirfung eines Glau⸗ 
bens, welcher Alles, was ihm naht durchdringt und geflaltet, er⸗ 
Härt fidy der fchnelle und große Sieg der muhamedaniſchen Lehre. 
So folofjal das arabifche Reich war, der Fleine Raum des 
Korans ift der Grundftein, auf dem feine ganze Schwerkraft ruht. 
Wo wie gejagt jede Lebensverrichtung mit einem Religionsgebot 
zufammenbing, läßt fid) denfen, daß der Handel Davon feine Aus- 
nahme machen werde... War nicht Muhamed felbft ein Kaufmann, 
war die heilige Kaaba nicht ebenfo Meßplatz und Bazar, ald Tem⸗ 
pel, und hat der Handel, ald er bald im Gefolge des erobernden 
Islams ging, diefem felbft nicht die Wege In die fernften Länder 
gebahnt? | | 
Handel und Gewerbfleiß werden im. Koran als Gott gefällige 
Beichäftigungen empfohlen und deren Beförbrung und Schutz den 
Glaͤubigen zur Pflicht gemacht. Der Proſet aus einem Stamm. 
entſproſſen, in deſſen Händen ald Herr von Melfa und Vorſteher 
des heiligen Haufes faft ver ganze Handel des weſtlichen Arabiens 
fich befand, zumal im Zwiſchenverkehr mit Egypten und Syrien, 
konnte die Wichtigkeit einer Beſchäftigung nicht überfehen , welcher 
allein fein VBolf einen höheren Grad .von Kultur und Reichthum 
zu danfen hatte. Aber freilich derſelbe befchränfte fich, wie wir 
gefehn, nur auf den Hleinften Theil des Landes ; die Bewohner des 
Innern verharrten davon unberührt im wilden Naturzuſtand, fie 
verfianden Handel nur ald Raub und -ihre ganze Macht lag in 
ihrem Echwerbt und Pferde, Andrerfeits bedurfte. es des unmwiders 
fteblichen Fanatismus dieſer Söhne der Wüfte, um den Islam 
ftatt der Ueberzeugung mit Gewalt in ſchnellem Siegesfchritt 
über den Erdkreis auszubreiten. Der tiefe Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzend wußte bier mit bewundernswerther Kunft zwei 
ſich geradezu anschließende Eigenfchaften feines Volkes zu ver: 
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föhnen, indem er aus Handel und Gewerbfleiß nicht minder als 
aus Krieg und Verfolgung der Ungläubigen ein Religionsgefet 
machte, Beide ftimmten überein mit den Neigungen und Gewohn⸗ 
beiten feiner Landsleute, jenes mit denen, welche an der Küfte und 
in Städten wohnten, diefes mit denen, welche ald Nomaden die 
Wüfte durchzogen, Er fah richtig voraus, daß in Fällen der Kolli⸗ 
fion die Ueberlegenheit der Bildung den Steg davon tragen werbe, 
daß bei Der blinden Unterwerfung des rohen Kriegers unter fein 
Schickſal er den Anordnungen nidyt widerftreben werbe, die ihm 
im Ramen des geoffenbarten Gottes von dem Profeten und feinen 
Nachfolgern verfündet wurden. Der begeifterte Glaube ver neuen 
Religion verband innig,. was zu feinvlicher Trennung beftimmt 
ſchien, und zum erften Male fehen wir im unmittelbaren Gefolge _ 
des Krieges die Künfte des Friedens, wie fie von dem Saum erobers 
ten Land Befitz ergreifen, nieue Wohn⸗ und Werkftätten gründen 
und fchnell Die Wunden heilen, welche der Kampf da und dort ges 
ſchlagen. Keine Trümmer bezeichnen die Erobrungszüge der Ara⸗ 
ber, gleich den‘PBerfern und Mongolen, wol aber erheben ſich Denf: 
male auf ihrem Wege, die noch bis heute rühmliches Zeugniß ab- 
legen von einer feltenen Gefitiung. Jede Ausdehnung ihres Reiches 
war zugleich ein Gewinn für den Handel, wohin fie drangen, ries 
fen fie Leben und Verkehr hervor, mitten durch Die Armeen beweg⸗ 
ten ſich ungehindert Die Karawanen, denn der Soldat fchüßte den 
Kaufmann und feine Waren, weil fein frommer Eifer darin eine 
nicht geringere Religionspflicht zu erfüllen glaubte, als in der un- 
barmherzigen Tödtung der Ungläubigen. So gelangten die Araber 
zugleich mit der Weltherrfchaft zum Welthandel, 

Was wir bereits im Alterthum bei den Egyptern, Indiern und 
Fönigiern wahrgenommen, was in befchränfter Weife auch von den 
erften Zeiten der chriftfichen Lehre gelten Fann, die Verbindung ver 
Religion mit dem Handel, tritt und bei den Arabern in verftärktem 
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Maße, in volleuneter Geſtalt entgegen. In ven Hauptikidien der 
Provinzen, wo die Statthalter und Richter reftpirten,, erheben ſich 
auch die erften uud praͤchtigſten Moſcheen, eutitanden Schulen und 
Bildungsinftitute. Alfo vermehrte ſich nicht nur die Beoölferung 
am Drie felbft, fondern fie wurben zugleich der Mittelpunft eines 
Berichte, wobei Religion und Handel Befriedigung fanden. Bon 
Weit und Breit tamen die Pilger ebenfewol um ihre Andacht zu 
verrichten, als um gegenfeitig ihre Waren auszutaufchen. Se rei- 
cher und gläuzender der Tempel, deſto befuchter und wichtiger war 
gewiß der Marftplab, welcher ihn umgab. Und diefe Freiheit und 
Begünftigung , welche der Handel durch das ganze arabifche Reich 
genoß, hat den Islam mauche Proſelyten, die fein Schwerbt nicht 
erreichen konnte, aus eignem Antrieb zugewendet. Kauflente, vie 
aus fernen Landen Die arabifchen Emporien beſuchten, wurden von 
den außerordentlichen Erfcyeinungen ber neuen Lehre ergriffen, nah⸗ 
men fie an und verbreiteten fie in ihrer Heimat. Richt minder 
zogen begeifterte Miffionäre in bie fernften Länder und wohin die 
Waffen nicht dringen Fonnten, begegnen wir Der überzeugenden 
Gewalt der Rede. Im Innern Afrikas, an den Ufern des Niger 
freten ganze Negerflämme zum Islam und Damit zugleich in Die 
arabifche Handelsſphaͤre über. Auf dem feit uralter Zeit beflchen- 
den Seeweg zwifchen Arabien und Indien dringt Muhameds Lehre 
tiber das Meer bis zu den Sundainfeln und der Süpfüfte Chinas; 
und wo an der Äußerften Graͤnze der befannten Erde Häubige beim 
Gebet ihre Geficht gen Mekka ehren, dürfen wir auch annehmen, 
daß Kaufleute unter ihnen find, deren Gefchäft ung hier interefftzt. 
Indem Muhamed durd) feine Gefepgebung den Handel hei⸗ 
ligte, unterließ er nicht, Einrichtungen vorzufchreiben, geeignet 
ihn zu fchligen, zu ſichern und zu fördern. Befchränfte ſich Der ara- 
biſche Handel zwar keineswegs nur aufAfien und Afrika, fo waren 
Hoch diefe beiden Erviheile fein bei Weitem größter Schauplab. 
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Die unveränderte geografifche Beſchaffenheit derfelben mußte ben 
Lanphandel wie in der alten Welt auf Karawanen vermeifen, und 
für dieſe treten nım alle davon ungertrennliche Hinberniffe und Be⸗ 
ſchwerden ein; hier Abhülfe und Erleichterung zu gewähren, war 
Gegenſtand vieler weifen Sapungen und Maßregeln. Gaftfreund- 
ſchaft ift eine allen orientaltfchen Bölfern angebome Tugend. Der 
Koran erhebt fie zu einer ausdrücklichen Pflicht, wenn fie reiſenden 
Kaufleuten angethan wird, nicht minder wolgefällig vor Gott ers 
fhätt er die Anlage und Erhaltung von Brunnen und Zifternen in 
der Wüfte und von Karamwanfereien und knüpft daran die Beloh⸗ 
nungen des Paradiefes. Dies im Altgemeinen foweit die From⸗ 
migfeit des Einzelnen fonfurrirt. Aber auch der Regierung ſelbſt 
find beſondre Pflichten auferlegt. Bon den Einfünften des Schatzes 
war eine zureihende Summe ausſchließlich auf Erhaltung und 
Berbeßrung der Reichöftraßen zu verwenden. Wo ber fromme 
Eifer der Privaten nicht genügte, mußte Die Regierung eintreten. 
Sie hatte Brummen zu graben, Gafthöfe einzurichten, zur Mefjung 
der Entfernumgen Meilenzeiger aufzuftellen und Died Alles in gu⸗ 
tem Zuftand und unter Aufficht gu halten. Zur Beförderung. von 
Reichsgefchäften war eine PBoftanftalt vorhanden. Auch font 
konkurrirte die Thaͤtigkeit der Regierung bei Handelsangelegen: 
heiten. Es beſtanden eigne Beamte, welche die Bazars beaufſich⸗ 
tigten, die Güte der Waten pruüften, wol auch bei Lebensmitteln 
die Preife vegulirten, über den Umfang und den Betrag der Ges 
ſchaͤfte berichteten, die Streitigkeiten der Kaufleute fchlichteten 
und überhaupt den Handelsintereffen und dem Gemeinwol foͤrder⸗ 
fam auftraten. Der gewöhnliche Gang des Handels war, wie im 
Alterthum überhaupt und befonders bei den Karawanen, daß der 
Kaufmann felbft feine Waren begleitete. Doch hatten die großen 
Entfernungen da und dort Zwifchenhändfer nöthig gemacht, weldye 
als Kommiffionäre die Aus⸗ und Einfuhr beforgten. Auch mögen 
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in ven überfeeifchen Niederlaffungen wie 3. B. in Indien, China, 
Dftafrifa und andern, die großen Handelöhäufer von Baßra, 
Bagdad, Ormus, Kairo u. f. w. ihre Contore gehabt haben. 
Allein über diefen innern Organismus des Faufmännifchen Ges 
ſchäftes fehlen uns irgend zuverläffige Nachrichten und jedenfalls 
darf man fo wenig als möglich die komplizirten Berhältniffe des 
europäifchen Handels, nicht einmal aus den Zeiten des Mittel- 
alters darauf übertragen. 

Der Glaube an den Profeten allein war es, welcher die Ein- 
heit und Integrität des Handels durch das ganze Gebiet der Gläu- 
bigen zu einer Zeit aufrecht hielt, wo bereits politiiche Spaltungen 
die Einheit und Integrität Der weltlichen Regierung gelöft hatten. 
Denn das Kalifat, in welchem fih Anfangs die muhamedanifche 
Herrfchaft allein ausſprach, beftand als folches bereits feit 868 
nur in Aften, alle andern Befibungen in Afrika und Europa hatten 
ſich gegen die Aleinherrfchaft des Kalifen empört und bildeten zum 
Theil felbftändige Staaten. Wir laſſen bier unerörtert, in wie weit 
diefe Zerfplitterung zum Verfall des arabifchen Weltreiche beige⸗ 
tragen hat, unmittelbar auf den Handel äußerten fich Teine ſchäd⸗ 
lichen Folgen. Die vom Kalifat getrennten Länder fanfen nicht 
etwa in die Barbarei zurüd, fondern fekten die übernommene Kul- 
tur mit eifriger Pflege fort. Waren auch die Dynaftien und Kabi- 
binete ſich feindlih, Die Religion fchlang um alle Bekenner des 
Korand ein unauflösbares Band und die Sagungen Muhameds 
galten dem Moslem am Guadalquivir nicht minder heilig, als 
dem am Ril und Tigris. Wo die Religion zugleich die ſtaatsbür⸗ 
gerliche und fociale Berfaffung beftimmte und Niemand an. deren 
Bolllommenheit zu zweifeln oder gar zu rütteln wagte, mußten Die 
muhamedauiſchen Völker fich bei Weitem gleichartiger erhalten, 
als die hriftlichen, bei denen Forfchung und Bewegung mehr oder 
minder frei gegeben war und die rein politifchen Verhältniffe mit 
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dem Glauben nur ſchwach zuſammenhingen. Freilich liegen darin 
auch die Garantien des Fortfchrittes und die Fähigkeit der Ver 
volfonmnung, während dort nur ein beftinmtes Map erreicht 
werben kann, wo dann Stilfftand eintritt und der Rückſchritt un⸗ 
vermeiblich wird. 

Wir wollen indeß den Urſachen von dem Verfall des arabis 
ſchen Welthandels nicht vorgreifen, wenn wir eine ihrer haupts 
fädylichiten bereits hier zu erwähnen weranlaßt wurden. Sin den 
Jahrhunderten feiner Blüthe, wo das Abendland noch in Den 
Banden der Finfterniß und Unwiſſenheit lag, laſſen ſich ihre Wir- 
fungen faum wahrnehmen, noch ift der Geift des Profeten zu 
lebendig, der Glaube zu feft und treu. Um bei ver Sache zu blei⸗ 
ben, fo findet der Handel von den Ommajaden in Spanien und 
den Fatimiden in Afrika Die gleiche Sorgfalt wie unter den Augen 
der Kalifen felbft, ja er gewinnt durch Das größre Intereſſe, wel⸗ 
ches die felbftändigen Fürften auf ihre eignen Länder verwenden, 
wo fie bei näherer Kenntnignahme von den Bedürfnifien des Vol» 
fes, Straßen, Brüden, Kanäle, Waflerkeitungen, Bazars bauen 
und viele andre dem Verkehr bienliche, vor Gott wolgefaͤllige 
.. Anftalten treffen. 

So bifveten Die muhamedaniſchen Reiche auf Grund der Re⸗ 
ligion einen unſichtbaren Geſammtſtaat und Feines konute im Ein⸗ 
zelnen ſchaffen, was nicht dem Ganzen zu gut kam. Zuletzt hatte 
der Profet ſelbſt, um das Auseinanderfallen ſeiner Herrſchaft zu 
verhüten, ein bewundernswerthes Mittel in dem Gebot gefunden, 
welches zum wenigſten eine einmalige Pilgerfahrt im Leben nach 
Mekka verlangt. Mit diefen religiöſen Fahrten vereinigte ſich 
ſchon frühzeitig der Handel, denn wo konnte ein groͤßerer Um⸗ 
tauſch von Waren vor ſich gehen, als an dem Ort, wo aus allen 
Himmelsgegenden von nahe zwei Drittheilen der bewohnten Erde 
die Frommen zuſammenſtrömten? War ſchon zuvor Meta ein 
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wichtiger Stapelplab für den Handel zwifhen Aſien und Afrika 
geweſen, wie erſt jetzt, wo es ver Glaube heiligte? Der Hannel 
zaubte auch der Andacht Nichts von ihrem Werthe, Beide erfül- 
ten fich ja mit gleicher Geltung nad) der Vorſchrift ned Korans. 
Am Grabe Muhamens erklärten ſich alle feine Jünger als die 
Defenner eines und defielben Gottes, jede politifche Unterfchei- 
dung fhwand, nur die Redhigläubigkeit entſchied zwiſchen dem 
Moslem von Kordova und Fer, wie von Bagdad und Herat. 
Auch war die arabifche Sprache durch den Koran zur herrſchenden 
geworden. 

Die ſchönſte Kulturperiode der Araber fällt unter Die Regies 
rung der Abaffiven (achtes bis zehntes Jahrhundert) und in der 
felben Zeit befchreibt fich fo ziemlich auch ihr Welthandel. Das 
Kalifat behauptet Macht und Anfehen und fieht Herrfcher auf feis 
nem Thron die in jeder Beziehung zu den würbigften Charafteren 
der Gefchichte gehören. Bagdad ift gegründet und blüht ſchnell 
empor zu einem Mittelpunkt der Wiſſenſchaften und Künſte, des 
Handels und Gewerbfleißes. Die Eroberungen im Großen haben 
geendet, "der fiegende Araber findet, wie Bailly fagt, Muße ſich 
jeldft zu betrachten und fühlt, daß es noch andre Lorbeeren gebe, 
als die, welche das Schwerdt gewunden. Er wendet ſich den 
friedlichen Beichäftigungen zu und zeigt dafür nicht geringre Ans 
lagen, als für das Handwerk des Krieges. *) Leider iſt uns nach 
ein geoßer Theil der arabischen Wiſſenſchaft und Litteratur verbor⸗ 
gen und jelbft die neueften Forfchungen haben nur dazu gebient, 
den Mangel eines erfihöpfenvden Studiums darzuthun. Schöpften 





*) Wie fchön find Die Worte Muhameds über die Wiffenfchaft: „durch fie 
erhebt der Allmächtige Männer zu Verkündigern ber Wahrheit und Gerechtigkeit, 
Engel fchmeicheln um ihre Liebe und deden fie mit ihren Flügeln, Nur die 
Dentmäler ſolcher Helden dauern, ihre Großthaten fiehen da als Vorbilder und 
begeiſtern erhabne Seelen zu werden, wie fie.“ 
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die Araber Aufangs and) aus dem Duell griechifcher Bildung, fo 
haben fie ſich doch in verſchiednen Zweigen ſelbſtaͤudig entwidelt 
und ganz befonders auf dem. Feld ver Erdbeſchteibung, Mathe: 


_ matit und. Aftronomie ſehr Verdienſtliches geleiftet. Die Schriften 


eines: Abulfeva, Abu Obaid, Ihn Betuta, Idriſt, Meduſi u. W. 
find zwar von berühmten Orientaliften unfrer Zeit überfebt wor⸗ 
den, doch mögen wol nad; manche Schäte handſchrifflich in den 
Biblivthefen verborgen fein. Dazu ift die Kenntniß der arabifchen 
Sprache noch lange nicht an ihrem-Ende angelangt und gerade für 
Bie Darftellung der Handelsgeſchichte Biegen die Schwierigkeiten 
in ven Orts⸗ und Ländernamen, die nicht allein von ven altklaſſi⸗ 
- fehen Bezeichnungen ganz abweichende Namen tragen, fondern 
deren arabifche Lesart felbft vielfacher Gegenſtand des Strei⸗ 
tes iſt. Ä oo. 

Wie die geiftige Bildung der Araber zunahm, nahmen auch 
ihre materiellen Bebürfnifie zu und Aderbau, Induftrie und Han- 
del hatten für ihre Befriedigung zir forgen: Lurus und Verſchwen⸗ 
burg griffen bald überhaud und die Pracht morgenländifcher Pat: 
läfte und Gärten war nicht nur ein Mährchen aus Taufend und 
einer Racht, jondern bare Wirklichkeit. Aber jener Lurus veran⸗ 
laßte nicht, wie bei den Römern eine paffise Handelsbilanz, ein 
Syftem ver Ausfaugung des Ganzen, um der unprovuftiven Ber: 
zehrung einer einzigen Stadt zu genügen. Im Gegentheil. Wie 
die Bildung der Araber nicht in die Mauern der Palläfte, no in 
ven. Kreid eines Standes eingefhloffen blieb, wie fle fih nach 
Berhältniß über das ganze Volk und Reich verbreitete, in demſel⸗ 
ben Maß mußten - auch. Alle an den materiellen Genüfſen Theil 
nehmen. Mochte Bagdad auch die glaͤnzendſte Stadt fein, fo gab 
ed doch noch viele andre, welche ihm nad) kamen. Damaskus, 
Ispahan, Baßra, Kairowan, Foftat, Kordova u. a. waten Bla- 
neten, die durch ihr eignes Licht glaͤnzten, und nicht wie bie 
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Städte des Römerreihs, Trabanten im Sonnenkreis der weltbe: 
herefchenden Stebenhügelftadt. Darin glidhen die Araber mehr 
den Griechen, welche ftatt zu zerflören und zu-ninelliven, überall, 
wohin fie gelangten, beftuchtende Keime niederlegten und bie 
Mannigfaltigkeit beftehen ließen, wenn glei fie dieſelbe mit 
ihrem Geift durchdrangen. Muhamed verlangte nur die Einheit 
des Glaubens, eine politifche Gentralifation, wie die der römi⸗ 
(chen Staatsfunft lag wol nie in feinen Plänen. 

Sy erbliden wir denn Kultur, Macht und Reichthum nicht 
etwa nur auf einem Ort des arabifchen Weltreichs, fondern in 
fegensvoller Mannigfaltigfeit über das ganze Gebiet verbreitet. 
Der Aderbau blüht nicht nur in einer Provinz, weldhe von ben 
übrigen ausgebeutet wird, fondern überall, wo ſich Boden und 
Klima dazu eignet. Ohnedies hatte ihn Muhamed durdy feine 
Geſetze geheiligt und viele Länder, welde in den vergangnen 
Zahrhunderten öde und verwüftet lagen, find unter dem Islam zu 
Ergiebigkeit und Wolftand gelangt. Welcher Unterfchied zwi⸗ 
fchen dem Spanien zur Zeit der Römer und dem Spanien zur Zeit 
der Mauren. Nicht minder, ald der Aderbau gedieh der Gewerb: 
fleiß. Es war nicht entehrend und gering, ein Handwerk zu trei⸗ 
ben und ftatt nur in der Fremde zu kaufen, fuchte man verfchienne 
Fabrikzweige im Land felbft einheimifch zu machen. Wie fonnte 
bei fo allgemeiner Thätigfeit ver Handel fehlen? Dazu hätte es 
wicht einmal der religiöfen Satzung bedurft. Die wifjenfchaftliche 
Bildung trieb an zur Erforfhung fremder Länder und wo jeder 
Rechtgläubige einmal im Leben die große Bilgerreife machen 
mußte, richtete ſich ein Völkerverkehr ganz von felbft ein. Auf 
dieſelbe Weife, wie man feine religiöfen Empfindungen und wif- 
fenfshaftlichen Ideen austaufchte, wechfelte man die Waren. Frei⸗ 
lich bleibt dieſem erhabnen Bild reicher Lebensfülle und Kraft im- 
mer der orientalifche Stempel aufgevrüdt, allein Dies raubt ihm 
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Nichts von feinem Werth. Die Araber Fannten: keine. nationals 
öfonomifchen-Syfteme, aber wenn deren letzter Zwed und ſicherſte 
Probe die möglichft weite Verbreitung von Wolftand und Geſit⸗ 
tung ift, fo haben fie in ihrer Weife kaum Minderes erreicht, als 
die gepriefenften Kulturvölker der Gegenwart. 
Erwägen wir noch einmal alle die voranſtehenden Momenn 
in ihrer vollen Bedeutung und meſſen wir auf der Karte den gan- 
zen Umfang des arabijchen Reiches im Zenith feiner Blüthe, fo / 
bewegt ſich auf diefem Raum: beinahe der gefammte Welthandel | . 
jener Zeiten. Es ift etwa nur das griechifche Kaiſerthum, welches AL | 
für fi) einen befchränften Antheil behaupten kann. Spanien, Ste Velen. | 
zilien, Sardinien und mehre Küftenftriche- von Unteritafien fallen kun. 
bereits. in das arabifche Gebiet und was die Länder des mittlem | 
und nördlichen Europas betrifft, fo find fie erft im Werben und 
kommen hier nicht in Betracht. In Afrika herrſchen die Araber 
allein und weiter, als je ein Bolf vor ihnen und. big jebt auch 
nach ihnen. Sie erforfhhten das Innere tiefer und befuchten es | 
regelmäßiger, als die alten. Karthager und Egypter. Am Niger, 7 
wie am RI, in ven Balmenshälern des Atlas, wie auf dem Sand 
der Sahara ‚wurde zu Allah gebetet. In Aften reichte Die Fahne 
Des Profeten fo. weit, als die großen Nomabdenfteppen ihr eine na⸗ 
türliche Gränze entgegenftellten. Den Indus aufwärts länge des 
Himmelayas bis. zu den Päfjen des Belur. und Kaſchgar über 
den Aralfee und das Faspifche Meer nördlich zur. Wolga und weſt⸗ 
ich zum Kaukaſus umfaßt Das Kalifenreih, mit Ausnahme ber 
griechifchen Beftgungen in Kleinafien, nad) der heutigen Termino⸗ 
fogie ganz Arabien, Syrien, Armenien, Berfien, Meſopotamien, 
Beludſchiſtan, Afganiftan, den Penjab, die Bucharei, Georgien, 
Kaukaſien, mit einem Wort, den hauptfächlichen Schauplatz ber 
alten und mittlern. Geſchichte des Erdtheils. Zum erftenmal 
erſchien verfelbe unter die Einheit einer Verfaſſung gebracht, 
I. 14 
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welche nicht, wie bei.den früheren Eroberern auf reinem Militärs 
bespotismus beruhte, fondern durchdrungen von einer für den 
Orient wol berechneten Religionslehre zeither widerſtrebende 
Bölfer bildſam zu einander fügte. 

Auf einem fo ungeheuern Gebiet welche Verſchiedenheit in 
den Produkten des Bodens, nicht minder- als in den Anlagen, 
Reigungen und Bedürfniffen feiner Bewohner, welche Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Warenumfabes, die fi hier dem Handel 
darbot, fo daß fie ihn, auch ohne religiöfe Verpflichtung, bei dem 
geringften Geift dafür von felbft hervorrufen und beleben mußte. 
Hätten die Araber auch feinen auswärtigen Handel gehabt, haͤt⸗ 
ten fie fi nur auf ihren Binnenverfehr befchränft, derſelbe allein 
würde für ihre Zeit einen guten Theil des Welthandels vertre- 
ten. Wir werben ihm deshalb bei diefer Unterfuchung mehrfache 
Rüdficht zu fchenfen haben, inden es wol feines Beweiſes bedarf, 
daß der ‚Handel eines ſolchen Reiches, wie des arabifchen, ſich 
nicht wie bet den Handelsrepublifen des Alterthums und Italiens 
von einem Drt au leiten ließ, fondern daß er verfchiedne und 
eigenthümliche Emporien hatte, Die, wenn auch unter einander im 
Zufammenhang, doc) felbftändig und gleichberechtigt verkehrten. 

3 


Um in den mafjenhaften Stoff Ordnung und Ueberfiht zu 
bringen, ift e8 zweckdienlich, den Handel der Araber nach den Erd⸗ 
theilen, in welchen fie herrfchten, darzuſtellen. Was Europa be 
teifft, fo follen die Verbindungen mit Konftantinopel und die 
nördlichen Handelszüge nach Rußland und den baltifchen Ländern 
thren Platz bei Aften finden, von wo fie ausgingen, die mauriſche 
Herrſchaft in Spanien dagegen befonvers behandelt werben. Die 
ungleich überwiegende Bedeutung des Landhandels wird Die aus⸗ 
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führlichere Beſchreibung gegenüber der kürzeren bes Serhanbeis 
rechtfertigen. 

Die Hauptftabt der arabiſchen Herrſchaft in Aſien war Bag⸗ 
dad. Inſofern als hier der Kalif reſidirte, in der doppelten Würde 
eines religiöſen und politiſchen Oberhauptes aller Gläubigen, 
ſollte die Stadt als der Mittelpunkt des muhamedaniſchen Ge⸗ 
ſammiſtaates gelten. Rechtlich it dieſe Eigenſchaft auch immer 
von ihr behauptet worden, faftifch hat fie dieſelbe nur auf kurze 
Zeit genoffen. Afrika und Spanien fielen frühzeitig ab und ver: 
weigerten wenigſtens ber politifchen Hoheit des Kalifats die An⸗ 
erfennung. In Afien dagegen erhielt fie fih bis in eine fpätere 
Periode und- fetbft als fie zum Sinfen fam, blieb Bagdad noch 
lange die ungleich reichfte und glänzenpfte Stabt Aftens. In dem 
felben Mefopotamien gelegen, welches die Araber durch Fleiß und 
. Kunft aus der Verwüftung wieder in die alte Sruchtbarfeit verfegt 
hatten, erinnert die Stadt in mandyer Beziehung an Babylon. 
Schwebende Gärten, Waſſerwerke, Kanäle, koloſſale Prachtbaus 
ten, Luxus, fehwelgerifches Leben, dabei aber auch blühende und 
kunſtvolle Induſtrie, Knotenpunkt der wichtigften Hanvelsftraßen, 
lebhafter Verkehr zu Waſſer und Land, Stapel für den Zwifchen- 
handel mit Indien — Alles findet ſich wieder, nut erhöht und ver 
feinert durch eine größere Geiſtesbildung und Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Meſopotamien, welches die Araber in zwei Provinzen, 
El Dſcheſirat (noͤrdlich) und Irak (ſüdlich) theilten, war recht 
eigentlich nach allen Richtungen hin der vornehmſte Schauplatz 
ihrer Kultur. Hier hatten fie ſich mit beſondrer Vorliebe nieder⸗ 
gelaffen, „hier die meiften neuen Städte gegründet. Der Sitz der 
Regierung zog natürlich aus allen Provinzen die beſten Köpfe und 
Talente herbei und die Kalifen aus dem Haus der Abaſſiden ver⸗ 
ſtanden es mit ſeltenem Geſchick, die vielen einzelnen Blüthen zum 
herrlichſten Kranz zu winden. Der Feld- und Gartenbau lieferte 
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was nur die Sinne begehrten, die Schiffahrt auf dem Tigris umd 
Eufrat führte die Schäge der höher gelegneit Gegenden herbei. 
Bor Allem aber geviehen die Manufakturen, hier war ein- Heerd 
der arabifchen Induſtrie. Amid, Moful und Nifibid verfertigten 
ähnfiche Gewebe in Baumwolle und Linnen, wie man fie von den 
alten Babyloniern rühmte und ein neuer Fabrifzweig waren bie 
viel gefchägten Arbeiten von rothem und gelbem Safian. Bagdad 
zeichnete fich aus durch feine Bijonterien, Silber: und Goldgefaͤße, 
Thonwaren, Stidereien, Seivenftoffe u.f.w. Die Flüffe abwärts. 
ging Aus- und Einfuhr über Baßra, die Hauptftadt des arabi- 
ſchen Seehandels, die erfte große Kolonie, welche ver Kalif Omar 
fhon im 3. 636 inmitten der heiligen Kriege gegründet und ber 
wir weiter unten wieder begegnen werben. 

Hatte die weltliche Macht fich zerfplittert und ihre Site in 
teichere und angenehmere Gegenden verlegt, der von Allen aner- 
fannte Mittelpunft der Religion und dadurch der Schlußftein des 
ganzen ftolzen Gebäudes blieb doch immer Arabien. Unveränvert, 
wie vor Zaufenden von Jahren war noch zu Muhameds Zeit, Das 
phyſiſche umd politifche Anfehen des Landes, das nie der Fuß 
eines fremden Eroberer betreten hatte. . Im Innern Wüfte und 
wildes Nomadenleben, an ven Küften Fruchtbarkeit, Staͤdteweſen, 
Kultur und Handel. Mekka felbft, welches als Wiege und. Grab 
des Profeten der Wallfahrtsort feiner Jünger und damit zugleid, 
der Stapelplag der arabifchen Produkte und der Zwiſchenmarkt 
für den Umtaufch dreier Welttheile geworben war, liegt in einem 
fteinigen, wafferarmen, von der Sonne verbrannten Gebiet ( Hed⸗ 
has). Allein nicht weit davon Beginnen die gefegneten Striche 
des Landes Jemen in langer Linie bis zur Meerenge von Babel 
Mandeb und darüber hinaus. Das „glüdkiche Arabien“ nannte 
es das Alterthum und rühmte von ihm, daß es nach Indien Die 
meift gefchäßten Güter der Erde habe, Kaffta, Myrıhe und Weib: 
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rauch. Wer kennt nicht aus ver Bibel fchon die reiche Königin 
von Saba? Auch zu unſrer Zeit genoß dieſe füdweftliche Provinz 
die Vortheile, welche ihr eine ewig gütige Ratur gewährte. Der 
Handel mit Räucherwerf war wol feit dem Untergang der grie⸗ 
chiſch⸗ römiſchen Goͤtterlehre nicht mehr das, was er vormals ge⸗ 
weſen, obgleich auch die chriſtliche Kirche und jetzt der Islam deſ⸗ 
ſelben bedurften. Dagegen ſah ſich der Verkehr Indiens, Egyp⸗ 
tens und Abyſſiniens nach wie vor auf die arabifchen. Zwiſchen⸗ 
pläge verwiefen. ine. neue Stadt Sebid .nicht weit. von dem 
alten Aden war entftanden, wohin, bis Mekka in Aufnahme fam, 
die Landesergengniffe zum Berfauf gebracht wurden. Jemen hatte 
anfehnliche Manufakturen in Wolle und nicht felten mußten bie 
ftädtifchen Abgaben darin geleiftet. werden. Auch befchäftigten 
fich die Bewohner viel mit dem Gerben von Schaf- und. Rinder: . 
fellen und mit dem Trocknen der Weintrauben, die als eine Art 
Korinthen in den Handel famen. Nicht minder als der ſüdweſt⸗ 
liche war: der fünöfllihe Theil -Arabiens ausgezeichnet durch 
Fruchtbarkeit und merkantiliſches Geſchaͤft. Daſſelbe erfangte den 
größern Umfang und Werth, als ſeit der Gründung von Bagdad 
und Baſſora der arabiſch indiſche Handel feinen Hauptzug Aber 
den perſiſchen Meerbuſen nahm. Die Stadt Maskat wurde ein 
noihwendiger Hafen. für alle darin beſchäftigten Schiffe. Im In⸗ 
nern des Meerhufens lag EI Katif, gegenüber den Bahteininſeln, 
die außer Wein, Datteln und Baumwolle auch fchöne Perlen lie- 
ferten. Das Junere Arablens wurde von Karamanen durchzogen, 
weiche auf gemwiffen Marftplägen zufammentrafen. Der größte der- 
felben war Jamama, der Urfig- der ächten Araber, die Hälfte des 
Wegs zwiſchen Mekka und EI Katif. Schon im-Altertbum genoß 
die arabiſche Pferderace hohes Anfehen’ und bildete nebſt Wolle 
einen hauptfächlichen Gegenſtand des Handels mit der Wüſte. 
Auffallend iſt, daß nirgends in dieſer Periode jenes Produftes ge: 
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dacht wird, Das Arabien eigenthümlich, wenigſtens zuerft befannt, 
auch feinen Namen von da erhalten hat. Wir meinen ven Kafe. 
Kein Zweifel, daß der Baum von jeher um Mokka einheimifch 
war, daß and) die Eingebornen die Früchte davon genoffen, aber 
als Getränke erjcheint er exft im Jahr 1481, wo der Sheifh Mo: 
hamed Ben Sain ed nad) vielen Kämpfen einheimifch machte, 
Die Araber haben eine Kleine Litteratur und viele Rechtsentfchei= 
dungen darüber. Der „Iriumf des Kafes“ heißt das Werk eines 
Schriftſtellers, wonit der Sieg. der für den Welthandel fpäter fo 
wichtigen Bohne für immer beftätigt wurde. | 

Aus der glühenden Wüfte, welche Arabien gegen den Eufrat 
bin begrängt, tritt man wie mit einem Zauberfchlag in die voll 
üppiger Vegetation prangenden Gefllve Syriens. Unter den Om: 
majaden, ‚welche in Damasfus refivirten (660-750), war die 
Provinz die erfte des Reichs und wenn gleich unter den Abafliven 
Bagdad den Vorzug erlangte, fo folgte Damasfus doch immer 
unmittelbar nach und hat fich bis auf nufre Tage als eine. der 
Hauptftänte Aſiens erhalten. Borzügliche Erwähnung verdient fie 
grade in einer Gefchichte des Handels, für deſſen Umſatz fie werth: 
volle und mannigfache Beiträge gab. Die Erzeugniſſe ihres 
Kunſt⸗ und Gewerbfleißes, im Fach der Metallarbeiten und Waf- 
fen, Sättel und Pferdegeſchirr, desgleichen Sammet und Seiden- 
zeuge gingen nad) allen Weltgegenven und beherrfchten den Markt. 
Man darf Damaskus mit- Recht als die Stadt bezeichnen, wo die 
Induſtrie für die damalige Zeit in den größten Verhältniffen aufs 
trat. Sehr günftig wirkte auf-die Belebung des Biunenverfehre 
der Umftand, daß die meiften nad; Mekka wandernden Pilger 
fharen ihren Weg über Syrien ‚nehmen mußten. Noch andre 
Städte Syriens erftanden unter den Arabern.mehr oder minder zu 
alter Macht und Herrlichkeit. So Tarfus, Emefa, Zerufalem und 
die fönizifchen Häfen Tyrus (Thur), Sidon (Saida), Verytus 
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(Beirat). Sie wurden insbefondre die Stügpunfte der muhame⸗ 
daniſchen Seemacht im Mittelmeer, welche von hier die Exrpebi- 
tionen nad) Rhodus, Kandia und Cypern ausräftete und die By⸗ 
zantiner zur See bekaͤmpfte. u 

Nördlich von Mefoputamien bis zum n Raufafus und dem 
ſüdlichen Ufer des. Schwarzen Meeres- lag die Statthalterei Arme: 
nien und bildete im Weften die Graͤnze gegen Kleinaften und das 
byzantiniſche Kaiſerthum. Obgleich vorherrfchender Gebirgscha⸗ 
ralter, gediehen doc, in den Thätern die herrlichſten Produkte, Ge: 
treide, Obſt, Wein, Bauholz und Metalle. Nicht minder anfehn- 
lich war die Schafzucht und armenifche Wolle ein gefuchter Ar- 
tifel_ im Handel Wie im Alterthum verforgte Armenien das 
mefopotamifche Unterland mit den angeführten Erzeugniſſen, die 
in der Regel zu Wafler den Tigris hinabgingen. Ein großer 
‚Theil der Wolle wurde In Debil, der Hauptftabt der Provinz zu 
Teppichen verarbeitet, welche durch die Kunft der dort üblichen 
Purpurfärbung befondern Ruf genofien. Man benugte dazu den 
Saft eines in der Umgebung des Ararat häufig vorkommenden 
Wurmes. Günftig für ven auswärtigen Hanvel als Stapelplag 
der nördlichen und weftlichen Völker am ſchwarzen Meer wurde 
Trapezunt. Verlaſſen und veröbet feit ver Römerzeit waren es die 
Araber, welche die Erinnerung einer ruhmvollen Vergangenheit 
wieder ins Leben riefen. 

Deftlich von Armenien bis zum Faspifchen Meer lag die Pro- 
vinz Ran (Schirwan) das heutige Georgien mit der Hauptfladt 
Tiflis. Das milde Klima erlaubte auf dem Delta des Kur den 
Anbau von Reis und Baumwolle, audy wurde die Seidenzucht 
eifrig betrieben. Gränzprovinz gegen die flavifchen Völker im 
Norden des Faspifchen Meeres und an den Ufern der Wolga wer: 
den wir ihr fpäter bei dem arabifch-rufflfchen Handel noch einmal 
und ausführlicher begegnen. 


216 Die Araber. 


Jenſeits des Tigris gen Nord⸗Oſten gelangte man in das alle 
Medien und nad) Berfien. Irak Adſchemi nannten Die Araber jene 
Zander, welche das dermalige Perferreich mit den Hauptftäbten 
Teheran und Ispahan umfchließen. Unfruchtbar auf ven Höhen 
entfchädigten Die Ebnen von Rei, Kom, Kaſchan u. a. mit reichen 
Anbau von Oliven, Zuger und vorzüglihem Safran. Rei in ver 
Nähe des heutigen Teheran, gelegen an der großen Königäfttaße 
die in das Innere Aftens nach Ehorafan und in Die Bucharei 
führte, hatte ein blühendes Speditionsgeſchäft und viel befuchten 
Markt. Sie fant, als die Kalifen Ispahan zur Haupiftadt Pers 
fiens und damit zum Eentralpunft des Binnenhandels von Mit- 
telafien erhoben. Ispahan am Rande der Wüfte, von der ſchei⸗ 
denden Natur noch einmal mit dem Füllhorn ihres Segens übers 
ſchütiet und damals nicht minder ausgezeichnet durch Geiſteskultur 
gehört zu den von der arabiſchen Dichtkunſt gefeiertften Orten: 
Die Inbuftrie feiner Bewohner lieferte Die feinfte-Leinwand , koſt⸗ 
bare Shawls, Pferdededen, Sättel, woltiechende Eſſenzen und 
geſchmackvolle Gefäße von Thon. 

Längs der fünlichen Breite des Faspifchen Meeres werben bie 
Provinzen Dilem (Ghilan), Tabareftan und Dſchordſchan (Dehe⸗ 
ftan) erwähnt, von undurchdringlichen Waͤldern bevedt und von 
halbwilden Völkern bewohnt. Allein auch bie hieher fiteuten bie 
Araber Keime der Bildung aus und unter den Abaffiven fehen wir 
bereit8 da und dort aufgegangne Saat. Man verfertigte mannig⸗ 
fahe Holzwaren und auf den. Werften der Seeftänte Aftarabad, 
Amol und Abisgun herrfchte ein reges Treiben im Schiffshan. 

Allein noch ein glänzenderes Denkmal der civilifinenden Pro» 
paganda der Araber ift die ziwifchen dem Faspifchen Meer und dem 
Aralfee gelegne Provinz Chowaresmien, dermalen Turfmanuia, 
Deſcht, Kowar und Khima. Hier. wo eine karge Natur: dem 
Menfchen den Anbau des Bodens verfagt,. jehen wir ihn heutzu⸗ 
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tage als Nomaden die Steppen durchſtreifen und allenfalls als 
Führer einzelner Karamanen dienen. Doch fagen ung Ruinen, daß 
‘auf diefen Steppen einmal ganz anfehnliche Städte fanden und 
erinnern und an bie außerordentliche Handelsthätigkeit, welche hier 
herrſchte und durch Die Einfuhr der nordischen Waren das öde Land 
belebte. Es ift indeß zu erwähnen, daß aller Wahrfcheinlichfeit 
nach der große Strom Amu Darja (Gihun), welcher jest in den 
| Aralfee fid) ergießt, dazumal feinen Lauf mitten durch Chowareſm 
in das faspifche Meer nahm und damit dem Verkehr große Erleichtes 
rung gewährt war... Fünfzehn Städte neben der Hauptftabt Cho⸗ 
wareſm, nennen die orientalifchen. Schriftfteller,, ‘welche in dem 
Lande blühten und. außer Handel auch gewiſſe Induftriegweige be: 
trieben. Ihre Kaufleute waren die unternehmendften, machten die 
weiteften Reifen und gründeten. allerwaͤrts Niederlafſungen, vor⸗ 
nemlich in Choraſan. | 
. Chorafan hieß der ganze Länderfompler, weicher von der 
Graͤnze Perſtens öſtlich bis zu den Paͤſſen des Belur und der Him⸗ 
melaya⸗Kette reicht, noördlich den Amu Darja und die Bucharei, 
ſüdlich die Wüſte Kerman und die afganiſchen Gebirge gegen den 
Indus zu Graͤnzen hat. Dieſe Macht, für eine Verwaltung zu 
groß, war in vier Statthaltereien eingetheilt, welche in den vier 
ausgezeichnetſten Städten Niſabur, Merv, Herat und Balk ihren Sitz 
hatten, Die Abaſſiden, welche bei ihrem Kampf gegen die Omma⸗ 
jaden in Ehorafan den wirkſamſten Beifland gefunden hatten, blie— 
ben dem Land mit dankbarer Vorliebe zugethan. Mittelaflen hat 
feine ähnliche Kukturperiode anfzuweifen, fie fibertraf noch weit 
das Altertum und- feine jegigen Zuftände ſind wahre Barbarel 
dagegen. Die Benölferung war zahlreich und faſt durchgehende 
an feften Plaͤtzen angefefien, alle Reiche verRatur waren in Veber- 
fluß vertreten, Ergiebige Ausbente gab der Bergbau, die Edel⸗ 
fteinminen bei Rifabur uud Badachſchan und die Stiibergruben von 
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Benjabir in ver Nähe von Balf. Auch andre Erze und minera: 
lifche Produkte, wie Eifen, Kupfer, Blei, Arſenik, Ammontaffalz 
u. f. w. fanden ſich in den Gebirgen von Gaut und Kabul, deren 
Eis und Schnee mit großen Koften gefammelt und fin die ſchwel⸗ 
gerifchen Tafeln der Großen verkauft wurde. Zu gleicher Zeit war 
das Fabrikweſen in hohem Grad ausgebildet und verbreitet, faft 
“alle felbft die Heineren Städte verfertigten Gewebe in Leinen, Seive, 
Wolle und Baumwolle und brachten fie nach den Refivenzen ber 
Statthalter, welche fänmtlich an belebten Handelsftraßen lagen. 
Zum fehönen Abfchluß des Ganzen fehlten nicht Wiſſenſchaften und 
Künfte. Merv war ein vorzüglicher Sitz derſelben, feine Akade⸗ 
mie gehörte zu den erften des Reiches und mehre der berühmteften 
Dichter haben dort gelebt. Herat war eine Station der Karamwas 
nen von und nad) Afganiftan und Indien. Das gemeinfchaftliche 
Handeleintereffe hatte hier die Befenner von drei feindlichen Kon 
feſſionen auf einen Fleinen Raum zufammengeführt und die Befrie⸗ 
digung ihrer religiöfen Andacht geftattet. Ein Sonnentempel, eine 
Mofchee und eine chriftliche Kirche ſtanden friedlich beifammen. 
An Umfang und Bedeutung die erfte war jedoch die Statthalteret 
yon Balk, das’ alte Baftrien und es läßt fich denken, daß fein Bo⸗ 
denreichthum und feine glüdlihe Lage unter ven Arabern zur 
größten Entwicklung und Ausbeute gelangen mußten... Bon ver 
Natur felbft zum nächften Stapelplab des norbindifchen Handels 
beftimmt vermochte e8 mit feinen eignen Produkten die Waren In- 
diens zu erwiedern. Hier öffneten ſich die einzigen Päſſe der him: 
melanfirebenden Gebirgswand, welche den Rorden mit dem Süden 
verbinden und durch welche man binabfteigt nach Indien. „Rieder. 
lage der Waren” bedeutet im Berfifchen der Rame des am Eingang 
diefer Päffe Hegenden Kabul. Eine andre Pforte mehr nach Weften 
öffnete die Stabt Gasna, berühmt als Sig eines Reiches, welches 
zu Ende des zehnten Jahrhunderts ſich vom Kalifat losriß und Die 
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Fahne des Profeten fiegreich bis -zum Ganges trug. In dieſem 
fünfichen Theil der Statihalterei (Sableftan) befinden ſich Die ſchon 
erwähnten Silbergruben von Benjahie, im Norven (Tochareftan) 
an dem Kokſcha dem ſüdlich größten Zufluß Des Amu iſt Badach⸗ 
ſchan zu fuchen, berühmt wegen feiner Edelſteine, vornemlich Ru- 
bine und Lapis Lazuli. In der Mitte diefer Provinzen lag Balk, 
die ftatihalterliche Refidenz in einer anmuthigen Landſchaft. Im 
wie großem. und allgemeinem.Anfehen fie ftand, beweift ver ehrende 
Beiname einer „Hauptftadt des Islams,“ welchen fie in ven ara= 
biſchen Schriften führt. Nicht allein. der Handel bevöllerte und be⸗ 
reicherte fie, fonvdern audy Die gelehrte Bildung und feine Lebensart, 
welche hier zu Haus waren, machte fie zu einem Wallfahrtsort der 
lernbegierigen Jugend aller Länder. Jetzt erzählen nur Trümmer: 
baufen, in einem Umfreis vieler Meilen von.der Herrlichkeit, die 
bier verfunfen. 

Etwas beſſer Bat fich bis auf unire Zeit wenigſtens in kom⸗ 
merzielfer. Bedeutung erhalten vie morböftlichfte Provinz Der ara⸗ 
bifchen Herrfchaft in Allen, Mawereinnehr, das alte Sogdiana, 
heutzutage ein Theil der freien-Tartarei, auch die große Bucharei 
genannt. Das alte Perjerreich umfaßte zwar ebenfalls Sogdiana, 
allein unter den Arabern gingen feine Gränzen um Vieles weiter, 
bis zum Sir Darin (Sihun), ja darüber hinaus an den Fuß des 
Hochplateaus, wo dermalen die Kirgifen haufen und die von ber 
Vorſehung alter Kultur entzogne Wildniß, die Heimat jener als 
Werkzeug der Zerftörung beſtimmten Bölfer beginnt, denen die 
arabiſche Herrſchaft ſelbſt in einer nicht fernen Zeit zum Opfer fal⸗ 
len ſollte. Zwiſchen den beiden Fluͤſſen Amu Darja und Sihun 
bitdet die Provinz gleichſam die Gränzicheide zwifchen Ackerbau⸗ und 
Nomadenland und war daher im Altertum, wie im Mittelalter 
und in der neneften Gegenwart ftetS von zweierlei Völkern bes 
wohnt, von herumgiehenden Horden, ‚die großentheild vom noͤrd⸗ 
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lichen Afien einzubringen pflegten und von den eigentlichen Ein⸗ 
wohnern, die ihre Sitze in Städten und feften Orten hatten, und 
Aderbau nicht weniger ald Handel trieben. So wie fidh jebt die 
Bucharen von den Usbeck-Tartaren unterſcheiden, fo unterfchieb 
man ſchon zu Aleranders Zeit die Sogdianen von ben ftreifenden 
Schwärmen der Saythen, deren zahlreiche Reiterſchwaͤrme mit ihren 
Heerven und Gezelten das Land raubend durchzogen und bei dem 
erften Anzeichen der Gefahr ſchnell in ihre unzugänglichen Step: 
pen verfchwanden. Unter den Arabern waren e8 die Ghußen, ein 
zahlreicher Türkenſtamm, welcher die Stelle der alten Szythen ver- 
trat und das Kalifat hatte dort die langwierigften Kämpfe zu füh- 


ren, bis es ihm gelang, fie wenigftens theilwelfe zu unterwerfen 


und zum Islam zu befehren. Zum Unterſchied von ihren unbe- 
fehrten Genoflen nannten fie ſich Turkomannen, für eine höhere 
Gefittung waren ſie indeß nicht zu gewinnen, die natüeliche Roh: 
heit erbte auf alle Generationen und deshalb fonnten ſie die ara⸗ 
biſche Kultur wol zerſtören, aber nicht fortfegen. Den überra- 
ſchendſten Gegenfag zu fo barbarifchen Zuftänden zeigt uns ber 
füböftliche Theil von Mawereinnehr, wo die Natur noch einmal, 
ehe fie in dem Wüftenfand von Kobi in den mongolifchen Steppen 
und den Eisfeldern Sibiriens ganz abftirbt, in ihrer Schoͤpfungs⸗ 
kraft jo ſchwelgeriſch verſchwendet hatte, daß man von jeher die 
Umgebungen von Samarcand und Borhara zu den Baradiefen Aftens 
zählte. Die Araber thaten Alles , was dem Fleiß und Nachdenken 
des Menfchen dabei zu thun. noch übrig blieb. Unter ven einhei- 
mifchen Produkten find vorzugsweife Getreide, Früchte, Haͤute, 
Leder, Belle und Steinfalz zu erwähnen. Für Die aus China und 
Hochaften fommenden Karawanen waren die bucharifchen Städte 
ein wichtiger Zwifchenmarft, indem vafelbft die chineflfchen Ar- 
tifel, ferner Mofchus, Rhabarber, Borar, und Tärkife aus 
Tibet und der Mongolei zur erften Auslage und Feilbietung ge- 
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langten. Denn wie Balk für den indiſchen Handel der Ausgangs⸗ 
punkt wurde, ſo Samarcand für den Handel mit China und den 
Hochlaͤndern Aſtens. Wir haben geſehen, wie ſchon die alte Welt 
auf dieſen Zwiſchenmaͤrkten ſich begegnete und jene Waren holte, 
die damals dem indiſchen und chineſiſchen Boden ausſchließend 
eigenthümlich waren. Das Dunfel, worin aber jener Verkehr ges 
hüllt war und das ung außer der -thatfächlichen Exiſtenz über das 
Einzelne fo gut wie feinen Auffchluß geftattet, fängt jeht an fich 
zu lichten und auch bier ſind wir den Arabern dafür zunächft vers 
pflichtet. Förderſam war allerdings, daß, ehe der Jslam dort wire 
kend auftrat, die Hoheit der chinefifchen Kaifer- fich bis dieſſeits 
Tibet und der Wüſte erſtreckt hatte. Es beftand alfo bereits eine 
Urt politifcher Verbindung der großen Bucharei mit dem himm⸗ 
Tischen Reich und Karawanen, wenn fie auch Nichts weiter, als 
Tribute brachten, waren im Gang. Der arabifche Handelsgeiſt 
ergriff mit Eifer die Gelegenheit und feine Erfolge werden da, 
wo von dem auswärtigen Handel die Rede ift, ihre Würdigung 
finden. 
Roch erübrigt uns einen Blid auf die fünlichen Provinzen 
des Kalifatd zu werfen. Im Often von Irak bis zum Anfang des 
perſiſchen Meerbuſens erftredte fich die Statthalterei von Kuhiſtan, 
wo mandye Induſtriezweige getrieben, hauptfächlich aber Zuder ges 
baut wurden, weshalb fie auch einen Theil Ihrer Abgaben in dies 
fem Erzeugnis zu leiften hatte. 

Die ganze öftliche Küfte des Buſens bis zur Meerenge ums 
faßt die eigentliche Heimat, dad Stammland der Perfer, Bars, 
Saufiftan.*) Auch hier, wo taufend Jahre früher Zorvafter die 
reinfte Religion lehrte, welche Das Alterthum kennt, bier von wo 
aus s Afien zweimal unterwotfen und beherſcht wurde und wo die 


o) Dies iſt arabiſch ; im Bere wird Bars, Parſiſtan gefprochen. 
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Erobrung , wenn aud) von feiner großen, doc) einiger Kutur be⸗ 
gleitet war, auch hier hatte der Islam die Oberhand getwonnen, 
der Koran den Zend verbrängt und eine im höchſten Grad in- 
tereffante Nationalität auf immer gebrochen. Der Dienft des hei- 
ligen Feuers ift vermalen überall in Aſien nur gebuldet, nirgends 
berrfchend. War daher Farfiitan unter den Arabern auch nicht der 
Mittelpunft von Macht und Reihthum, wie unter den Achäme: 
niven und Saffaniven, fo haben fie e8 doch ebenfomenig vernach⸗ 
läffigt, fondern wie allerwärts auch da Die vorhandne Bildung ges. 
pflegt und neue befruchtende Keime hinzugefügt. Die Gründung 
der Haupiſtadt Schiras ift ihr Werk. Eie erhob fi zu rafcher 
Blüthe und wie der Dichter ihre Roſen in die zarteften Liebeslieder 
einflocht, fo benügte fie ver Handel zu einem ergiebigen Gegenſtand 
materiellen Gewinns. Roſenwaſſer von Schiras durfte in keinem 
Putzzimmer einer morgenfänbifchen Schönen fehlen und der Ver: 
brauch defielben überftieg allen Glauben. Auch andre Gewerbe 
waren im Gang, zumal funftvolle mit der Nadel gearbeitete 
Stiderei und feine Wollmanufaktur. Die Gebirge enthielten Me- 
talle und vulkaniſche Produfte, wie Schwefel, Asfalt und Rafta. 
Darabfcherd zog aus feinen Salzflächen anfehnliche Quantitaͤten 
und der Hafen Siraf (Buſchir) vermittelte den Sechandel nach 
Indien und war für die frommen ‘Pilger die nächfte Ueberfahrt 
nad) Arabien. | 

Südlich von Farfiftan erftredte ſich Kerman bis über die 
Meerenge des Bufens. Das flache Ufer war nur an wenigen 
Stellen fandig, an andern reichten die fruchtbaren Gefilde bis zum 
Meer, unter ihnen die herrliche. Ebne von Hormus, der Infel glei- 
ches Namens gegenüber und Hauptplag des indifch-arabifchen See: 
bandeld. In einiger Entfernung vom Meer erhob ſich das Land 
und erzeugte eine Menge Brodufte, Del, Wein, Zuder und Süd: 
früdhte. Hier, wie allerwärts wo die Araber fich niederließen, bes 
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gegnen wir einem außerorventlich finnreichen Bewäßrungs- und 
Kanalſyſtem. Während aus dem Innern der Gebirge auch edle 
Metalle vornemlich Silber, zu Tag gefördert wurben, weibeten 
auf ihren faftig grünen Abhängen jene Heerden von Ziegen und 
Schafen, deren hochgeſchätzte Wolle den Fabriken von Bagdad und 
Ispahan den Stoff zu den feinften Geweben lieferte. Im Norven 
ſtoͤßt Kerman an eine große Wüfte, die feinen Namen führt und 
e8 von Ehorafan trennt. Wolerhaltne Karawanenwege durchzogen 
ſte indeß nach verſchiednen Richtungen und die wenigen fruchtbaren 
Stellen waren vortrefflich angebaut und felbft Städte darauf be⸗ 
gründet. Um hier das ganze Verdienſt ver arabifchen Periode zu 
erkennen, vergleiche man den Zuftand, worin fich dermalen die 
meiften diefer Länder befinden, Ruinen bejeugen die fegenfpen- 
dende Wafferleitung, Räuber durchziehen Die fonft dem friedlichen 
Verkehr gewidmeten ‚Stätten und wo die Natıtr mit immer gleicher 
Güte ihre Gaben ftreut, haben ſich wol vie Menfchen gepanfenlos 
fortgepflangt, aber ihr Leben gleicht nicht mehr, als der Vegetation 
der Pflanze, jede höhere geiftige Kraft tft in der allgemeinen Nacht 
der Barbarei verſchwunden. Kaum ein andrer Theil’ der. bewohn⸗ 
ten Erde ift-fo verwahrkoft und ſelbſt im Handel zurüdgefeht, als 
eben die Länder des perfifchen Meerbufens. 


2 
— — — — —— 


Wir nahen jetzt den Graͤnzen des Landes, welches in un⸗ 
ſrer Geſchichte, zumal in ihren zwei erſten Abſchnitten eine ſo 
große Rolle ſpielt und als das letzte und glaͤnzendſte Ziel der kauf⸗ 
maͤnniſchen Spekulation, als die Fundgrube aller Reichthuͤmer und 
Schaͤtze geprieſen wird. Bedarf es eines Wortes der Verſicherung, 
daß die Araber nicht das Volk waren, um an dieſen Graͤnzen Halt 
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zu machen, und fich eine nähere Kenntnig und mehr unmittelbare 
Theilnahme an einem Land zu verfchaffen, welches ihre Ahnen 
ſchon in grauer Vorzeit über das Meer befuchten? Was -fie bisher 
nur als wagende Seefahrer und Kaufleute unternommen, dazu bes 
faßen fie jet eine Rad und einen Glauben, Die die Welt erobert 
hatten. 

Es ift an andern Orten bereite umftänduch der FW und 
Weiſen gedacht: werben, auf und mit welchen der indifche Handel 
betrieben wurde. Zur Zeit, als die Araber auftraten, befand ſich 
verfelbe, fo weiter nicht über Merandrien ging, in den Händen 
der Berjer, welche unter den Saffaniven ein neues Reich begründet 
batten (230). Indem die Araber das Perferreich ftürzten, kamen 
fie von felbft in den Beſitz des bereits zu Land und Waſſer ganz 
anfehnlih unterhaltnen Verkehres mit Indien. Sie durften alfo 
nur fortfeßen, was begonnen war und fie thaten es auch mit der 
gewaltigen Thatfraft, die ihr erftes Erſcheinen überall bezeichnet. 
Kür den Seehandel wurde Baßra gegründet, um abet. den Land⸗ 
handel zu fördern, follten auf indifchem Boden ſelbſt Niederlafſum⸗ 

gen begründet werden. Die Felpherrn des KHalifen Omar führten 
ein arabiſches Heer beinahe auf demfelden, ein Jahrtaufend früher 
von dem großen Alexander betretenen Wege: über alle die Alpen- 
päfle und Schluchten, Wüften und Steppen, welche Die Natur der 
indischen Welt als Schutzwehr gegen die nordifchen Laͤnderſtürmer 
verliehen hat. Das Heer gelangte.an ven Indus, überfehritt ihn 
und unterwarf ſich einen kleinen Theil des heutigen Pendjab. 
Allerdings iſt der mazedoniſche König noch weiter vorwärts ger 
drungen, allein ohne bleibenden Gewinn. Wo er umkehren und 
feine Erobrungen fämmtlich aufgeben mußte, gelang es den Ara⸗ 
bern fd, zu behaupten und unter dem Namen Sind eine eigne 
Statthalterei zu begründen. Der Indus machte ihre Graͤnze bis 
and Meer, im Rorben erftredte-fie fich jedoch etwa acht Tagereifeit 
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ienfeitS des Stromes, bis zu feinem erften Seitenfluß Tſchenab. 
Hier an der Außerften fünlichen Gränzmarf des Kalifats lag Muls 
tan, zugleich Sig des Statthalters. Andre große Städte waren 
Manfura, Kallari, Azur, al Birun und Deibul im Delta des Sind, _ 
nahe dem heutigen Tatta. Der Haupiftapelplag , von wo die Ka⸗ 
rawanen nad) Kabul abgingen, war Multan, zugleich ein Heiliger 
Ort, wo ein berühmter Gögentempel fand, von den Arabern we: 
gen, feiner großen Schäge das „goldne Haus” genannt. Mit den 
frommen Wallfahrern kamen die ſpekulirenden Kauflente und brach⸗ 
ten som Süden herauf mancherlei feltne und gefuchte Waren. Bil⸗ 
(ig wird man über Die Toleranz erflaunen, welche hier ver Mubas 
mebaner zeigte; denn wenn jchon der Koran aud) am Indus feine 
Profelgten machte, fo blieb doch Die Zahl der anders Gläubigen 
um Vieles größer. Bei diefem Anlaß trat einmal die Religions: 
politif zurück gegen die Handelspolitif, und überhaupt zeigt Die 
Herrfchaft der Araber nirgends mehr Mäßigung, fogar Beichrän- 
fung, al& bei ihren inpifchen Nieverlaffungen. Während der Hans 
delögeift fie im Norden und Often auf Steppen und Einöden trieb, 
degnügten fie fih im Süden am Eingang eines Reiches fichen zu 
bleiben, deflen neue und unermeßliche Schäbe Doch ihre Gewinn⸗ 
fucht reizen und in deſſen Kultur fie bereits fruchtbaren Boden fin- 
den mußten. Aber freilich mochten fte fich eben deshalb auch eines 
fräftigeren, mehr gefchloßnen und einigen Widerftandes zu verfehen 
haben, denn als fie fpäter unter den Gasnaviden (1005) den Krieg 
begannen und bis in die Gangesländer trugen, vermochten fie 
doch. nicht auf die Dauer fich zu behaupten und der Handel hat 
wenig oder feinen Nutzen davon gezogen. Er bewegte fich nad, 
wie vor in den Kolonien am Sind und in dem Seeverlehr länge 
der Küfle, | 

Sp haben wir jept um die arabifche Herrfchaft in Aften die 
Kreiölinie vollendet. Einen Raum umfaſſend, größer, als Das 

I. 15 
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gefammte Europa, ſtark beuälfert, ausgeftattet mit den reichſten 
Segnungen der Ratur, in allen Reichen von einer gleichmäßigen 
Kultur durchdrungen, und verfehn mit den vorzüglichften Anftalten 
und Einrichtungen des materiellen wie intellektuellen Lebens, wel: 
chen Umfang, welche Thätigkeit und Mannigfaltigfeit mußte nicht 
ein Binnenverfehr haben, der jo ausprüdlich unter dem Schuß des 
Staates und ver Religion ftand. Rechnen wir Dazu noch die Ver- 
bindungen mit den muhamedaniſchen Reichen in Afrifa und Europa, 
fo umfchließt der arabifche Binnenhandel den größten Theil des da⸗ 
mals bekannten Welthandels und es bleiben für den auswärtigen 
Handel nur einige wenige ſelbſtaͤndige Laͤnder übrig. Hierin unter⸗ 
fcheiden fich die Araber durchweg von den Handelsvölfern des Al- 
terthums, die meift Kleine oft nur auf ein Stadtgebiet befchränfte 
Republiten Binnenhandel fo gut wie feinen hatten, und ihre fom- 
merzielle Größe nur nad) Außen und im Zwiſchenverkehr ſuchen 
mußten. 

Dennoch iſt der auswärtige Handel den Arabern nicht fremd 
geblieben, ſie haben ihre Herrſchaft nie mit einer chineſiſchen Mauer 
abgeſchloſſen, und wohin das Schwerdt des Krieges nicht dringen 
konnte, find der fromme Eifer des Miſſtonaͤrs und die unterneh⸗ 
mende Gewinnfucht des Kaufmanns gedrungen. Die -Bölfer- 
und Erdfunde verdankt ihnen Forſchungen und Entdeckungen, 
wie folche feit den Foͤniziern und Karthagern bis zu ben Portu- 
giefen, alſo während beinahe zweitauſend Jahren von feinem an⸗ 
dern Volk übertroffen worden find. 

In Aften war e8 natürlicy der ferne Often, welcher noch mehr 
als andre Erobrer die Araber anziehen mußte. Denn nicht allein, 
daß fie am weiteften vorgedrungen waren und feſten Fuß behaup⸗ 
teten, brachten fie zugleich den unternehmenden Handelsgeiſt mit, 
ohne welchen für unfern Zwed ihre Erobrungen fo gleichgültig 
fein würden, wie Die der Römer, Bon dem indifch-arabifehen 
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Handel, infofern er zu Lande ging, war fchon Die Rede, und fein 
bei Weiten größerer Betrieb zur See wird eine befondre Darftel- 
lung finden. Hier fommen zunaͤchſt die Verbindungen in Betracht, 
welche über die Oft: und Nordgraͤnze des Kalifats. mit China und 
ven Mongolenländern, jo wie mit den Völfern des heutigen Ruß⸗ 
lands unterhalten wurden. 

Als die Araber ihre ſiegreichen Waffen bis an die Alpenpäffe 
des Belur und an den Fuß der Hocebenen Mittelafiens trugen, 
waren ihnen auf diefem Weg die Chinefen gemiffermaßen entgegen- 
gefommen. Denn faft zu gleicher Zeit, wo unter den Abaffivden 
das Kalifat ven Gipfel der Macht erreicht Hatte, ſtand das 
himmliſche Reich unter der Dynaftie der Tang in feiner fchönften 
Bluͤthe. Sie waren als Erobrer audy gegen Weften aufgetreten; 
die Türken und Tunguſenſtämme der Kleinen Bucharei gehorchten 
ihnen, Tibet kaͤmpfte mit Noth für feine Unabhängigkeit und fo- 
wol die Bölfer am Aralfee und den Ufern des Amu Darja, als 
im nördlichen Indien um Kabul und Gaſna ſchickten wenigftens 
Zribute an den Hof von Peking. Eine folche Ausdehnung über- 
fiteg eigentlich die dem öftlichen Aften von der Natur gezogenen 
Gränzen und als die Araber am Darja und Sihun erfchienen, 
ftießen ſie mit den Ehinefen feindlich zuſammen und tricben fie auf 
die andre Seite des Belur zurück. Allein bald ftellte fich ein fried⸗ 
liches Einverftänpniß her, man ließ die natürlichen Gränzen be- 
ftehen und begegnete ſich auf dem unermeßlichen Raum, welcher 
ziwifchen der Gränze des eigentlichen Chinas und der äußerſten ara⸗ 
bifchen Beſitzung am Sihun mitten inne lag ald auf einen neutta- 
len Gebiet, Diefen unermeßlichen Raum bifvete jene. Hochebene 
Mittelaftens, im Norden von dem Altat, im Süden von den Tibe- 
taner Gebirgen begrängt, meift Steppe und Wüfte und von jenen 
Wandernölfern der Türken, Mongolen, Kirgifen, Tungufen be⸗ 
wohnt, welche bis auf ven heutigen Tag unverändert ihre Zuftände 
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bewahrt haben. Wie wir im Eingang diefed Aufſatzes bemerften, 
die Borfehung hat fie zum Werkzeug ihrer zerftörenden Pläne erfo- 
- ren. Wenn irgend eine Zeit war, wo fie wenigſtens einer relativen 
Givilifation gewonnen werben mochten, jo war es jegt, wo fie 
zwifchen zwei mächtigen Kulturftaaten, wie China und das Kali: 
fat das Mittelglied bildeten und vielerlei Berührungen und Ein: 
flüffe erlitten. Aber nein, fie haben den einen, wie ben andern zer⸗ 
trümmert und find. nicht anders geworden. 

Einzelne Ausnahmen flogen dieſe gefchichtliche Thatſache n nicht 
um. Wenn aud) da und dort ein Stamm fich für eine gewiſſe Ge⸗ 
fittung empfänglich zeigte, wenn er das Nomadenleben aufgab, fich 
in Städten niederließ und bürgerliche Gefchäfte trieb, die Nation 
im Ganzen blieb unverändert. Sobald fich unter den Friegerifchen 
Stämmen ein Oberhaupt fand, das dem eingebormen Trieb der 
Wanderung und Zerſtörung Ausdruck und Richtung zu geben wußte, 
riß es Alles wieder mit fih fort. Darnady find Die Kulturfpuren zu 
würbigen, welche fich innerhalb diefer Periode in Mittelaften fin- 
den und welche mehre Schriftfteller zu falichen Schlüffen verleitet 
haben. So lange als China mit Glüd und Kraft Krieg zu führen 
verftand, machte e8 auf die wilden Völker damit zumächit den flärf- 
ſten Eindruck; indem e8 ſodann an den Gränzen feines Reiches und 
in den eroberten Ländern fefte Pläbe anlegte und darin mit be- 
ſondrer Pracht feine Lebensweife entfaltete, brachte es den Bar- 
baren einigen Geſchmack daran bei, und bewog fie zur Theilnahme ; 
sulegt waren Vermaͤhlungen Faiferlicher Prinzeſſinnen mit mächti- 
gen Chans ein nicht feltnes Mittel der Staatsfunft. Rechnet man 
dazu die häufigen Auswandrungen der Ehinefen, fo erflärt ſich, 
daß der Kaiferhof in Peking lange Zeit der politifche Mittelpunkt 
für Die Bölferfchaften Mittelafiens war, daß manche ihrer Ober 
häupter von dort Auszeichnungen und Ehren erfirebten, daß chines 
ſiſche Gebräuche, fogar Sprache und Litteratur bei ihnen Eingang 
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fanden und wir in ihren Steppen ganz ftattlichen Städten begeg- 


nen. Allein Alles war vorübergehend und verhinderte nicht das 


Kommen eines Dſchingischans, und die Vernichtung, welche jeder 
feiner Schritte begleitete. 5 | 

Die Araber benügten mit Einficht die günftigen Verhältniffe. 
Ste verzichteten nicht nur auf militärifche Erobrungen in Ländern, 
weiche weder zu regieren noch zu Fultiviren waren, ſondern leifteten 
felbft ven chineſiſchen Kaifern Beiſtand gegen die Einfälle, welchen 


ihr Reich fortdauernd von den aufrührerifchen und den Tribut ver- 


weigernden Stämmen ausgefebt war. So bilvete ſich bald ein fehr 
freundfhaftlicher Verkehr zwiſchen den beiden Kabineten von Bag- 
dad und Being, der vor Allem dem Handel zu Nutzen kam. Man 
wechfelte Gefchenfe und Gefandtfchaften und es bleibt gewiß eine 


-intereffante Erfcheinung, in demſelben Jahre die Abgeordneten Ha: 


run al Raſchids bei ven Katferhöfen am Rhein und am Hoangho 
in feierlicher Audienz empfangen werden zu ſehen. | 
Leider find die arabifchen Werke in Betreff Chinas fehr man- 
gelhaft und widerfprechend und es duͤrfte ſich vielleicht aus hineft- 
ſchen Quellen ergiebigeres Mäterial fchöpfen laffen. Wenn daher 
3. B. die Behauptung, daß die Muhamedaner bereits im febenten 


Jahrhundert in Peking eine Möofchee befaßen, ſehr zweifelhafter 


Natur iſt, ſo beweiſt ſie doch jedenfalls eine frühzeitige Berührung 
und Bekanntſchaft ver Chineſen und Araber. Dieſelbe mußte noth— 
wendig zunehmen, als letztre Mawareinnehr fi unterrwarfen und 
ihre Vorpoften bis Berghana und Kaſchgar ſchoben. Achſiketh (Tafch- 
fend) hieß die Außerfte Station der Ataber in Mawareinnehr und 
fag bereits auf dem rechten Ufer des Sihun. Von diefer Station 
zug die Karawanenftraße am nörblichen Abhang ver Gebirge Thian- 
ſchan meift durch das Gebiet türfifcher Stämme, welche hier ihre 
arfprünglichen Wohnſitze hatten. Cine zweite Strafe lief ganz 
parallel Tängs des fünlichen Abhangs des Thianfchan über Kaſch⸗ 
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gar, Kutſche nach Turfan, wo fich beide vereinigten, Diefer Straße, 
an welcher ver fteinerne Thurm oder Thron Salomons liegt, haben 
wir ſchon im Alterthum begegnet, fie fcheint die betretenfte und am 
wenigften ſchwierige geweſen zu fein. Von Turfan ging es nach 
Hami, einer großen Dafe, nach einem beinahe breißigtägigen 
Marfch gelangte man nach Schatfchen, wo eine dritte Straße ein« 
mündete, welche direft von Ehorafan über Balf längs der Gränze 
Tibets Tief. Sie war die füplichfte von allen und an ihr lag die 
Stadt Khotan, die anfehnlichfte Stadt Hochaftens In einer ziemlich 
fruchtbaren und gut angebauten Gegend. In ihr befand fi ein 
berühmter Zempel des Buddha und von hier aus verbreitete ſich 
der neue Kultus in die Mongolenländer. Diefem Umftand ver- 
danft die Stadt vornemlich Blüthe und Kultur, audy der Han: 
del wurde Davon angezogen und vor Allem Fam bier der Moſchus 
diefer dem Buddhaismus eigenthümliche Wolgeruch auf. ven Marft. 
Tibet fendete die befte Qualität. Die genannten Drte ftanden ſaͤmmt⸗ 
lich Tängere oder fürzere Zeit unter chinefifiher Oberhohett, aber 
erft hinter Schatfchen gelangte man an die eigentliche Gränze des 
himmlifchen Reiches. Sotſcheu und Kantfcheu Tagen bereits inner- 
halb derfelben und waren die beiden Hauptftapel für die Umladung 
der Karamwanen und den Umtauſch der Waren. Die Hauptgegen- 
ftände der arabifchen Landeinfuhr waren Leinwand, wollene Tücher, 
Teppiche, Kupferwaren, Ammoniaffalz und perfifche Pferbe; zur 
Ausfuhr nahmen fie Die bekannten chineſtſchen Stapelartifel. Das 
Innere des Landes blieb den Fremden damals mit derſelben Eifer: 
fucht verfchloffen, wie heutzutage, Doch waren Die Araber mehr bes 
günftigt, als andre Völfer. Wenn auch nicht in ganzen Zügen, fo 
doch in Kleinen Abtheilungen durften fie die Hauptſtadt Singanfu 
befuchen und wir befigen davon die intereffante Befchreibung 
eines Kaufmanns Ibn Wahab.- Er erwähnt manche Eigenthüm- 
lichfeiten des Landes, Die ungeheure Produftion und Konſum⸗ 
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tion von Seide, Die Methoden ihrer Berfertigung, das Porzellan, 
die kunſtreichen Schnitzarbeiten und den Anbau des Thees, Der, 
nach dem hohen Ertrag der. darauf gelegten Steuer zu urteilen, 
bereitö zu jener Zeit das gewöhnliche Getränk des Volkes gewefen 
ſein muß. Allein nicht minder ald vom Norden find auch vom Sü- 
den ber die Araber nah. China gelangt, worüber das Nähere bei 
ihren Seefahrten zur Mittheilung kommen wird. 

Der andre Weg des auswärtigen Landhandels ging über die 
nördlichen Gränzen des Reiches von den Ufern des ſchwarzen und 
Taspifchen Meeres, in jene Länder, welche vermalen den ſüdlichen 
Theil der ruſſiſchen Monarchie ausmachen. In der großen Völ⸗ 
Terwandrung hatten fich daſelbſt zwei flavifche Stämme, die Cha⸗ 
faren und Bulgaren niedergelaffen. Ohne ihre Givilifation Hoch 
anzufihlagen, darf man ihnen doch denjenigen Grad zugeftehen, 
daß fie Städte bewohnten, ein gewiſſes Staatswefen bildeten, Feld⸗ 
bau trieben und nicht gewöhnliches Geſchick für Handel zeigten. 
- Obgleich, wie wir geſehen, Schirwan die aͤußerſte Gränge des Ka⸗ 
lifats gen Norden bezeichnete, fo reichte Doch der Islam weit 
darüber hinaus. Die meiften Bergvölfer des Kaufafus befannten 
fich zu ihm und er war auch unter den Chafaren und Bulgaren, 
wenn nicht Die allein herrfchende, Doch vorzüglich begünftigte Reli⸗ 
gion. Ueberall bis tief hinein in Die Wolgaländer erhoben fich 
Mofcheen und Minarets, ein König von Bulgar begab ſich feines 
Herrfchertitels und nannte ſich Schügling des. Emirs der Gläubi- 
gen und die chaſariſchen Fürften unterhielten eine faft nur aus 
Muhamedanern gebildete Leibwache. So dem Namen nach unab- 
hängig, waren dieſe Länder doch in der Sache dem arabifchen Ein- 
fluß unterthänig und wie überall folgte auch hier.dem Glauben 
der Handel. | 

Die Hauptftadt der Chafaren Itil Tag am nördlichen Ende des 
Taspifchen Meeres ziemlich auf derfelben Stelle, wo das heutige 
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Aftrachan fteht. Ihr Hafen vereinigte die beiden großen Vorzüge 
eines See⸗ und Flußhafens, denn in ihm mündet Die Wolga, und. 
macht die Stabt zur natürlichen Aus- und Eingangspfotte ihres 
mächtigen Flußgebietes. Alle Erzeugniffe füplichen Himmels, 
welche im Norden Abſatz fanden, kamen hier gegen deſſen Produlte 
in Umtaufch, Früchte, Weine, Gewürze, gewebte Stoffe, Parfüme⸗ 
rien, Zurusartifel gegen Pelzwerk, Selle, Honig, Wachs, Talg, 
Hanf, Tauwerk, Schiffsbauholz. Als eignen, blühenden Handels» 
zweig betrieben die Chafaren ven Fiſchfang, ſowol auf dem Siufie 
als auf dem Meer. | 
Allein der arabifche Kaufmann begnügte fich nicht nur auf 
dem Zwiſchenmarkt von Itil zu kaufen, er firebte näher nach Der 
Duelle und der große Fluß wies ihm den leichten und natürlichen 
Weg. Mühfam gegen feine flarfe Strömung anfämpfend. vrang 
er denfelben hinauf und gelangte zu den Bulgaren*) und deren 
Hauptftant Bulgar. Zwei furchtbare Zerftörungen durch bie Mon⸗ 
golen haben jede Außerlich erfennbare Spur von dem Boden ver⸗ 
tilgt, aber wir werden nicht irren, wenn wir ihre Lageinder Nähe des 
heutigen Kafan beftimmen. Auch der gewöhnlichfte Handelsinſtinkt 
würde diefen Ort von ſelbſt als Stätte feiner Nieverlaffung wäh: 
len. Durch die Kama und Miätfa eröffnet fich die Verbindung 
mit den. öftlichen und nörblichen, durch Die obere Wolga mit den 
weftlichen und norbweftlichen Gegenven und. der fübfiche Lauf def 
felden Stromes zieht das faspifche Meer herbei. Wie bier zu unfes. 
rer Zeit, fo mußte auch damals ein Emporium Internationalen 
Verkehres fein, zumal wenn ein kommetzlelles Genie gleich dem 
der Araber, das Land beherrſchte. | | 
In Bulgar nafen ſich die Araber mit den Ruſſen, und erhiel⸗ 


*). Es iſt dies daſſelbe Volk, wovon wir bei den Brzantinern einem Theil 
an der Donau anfäfftg begegneten. . 
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ten Direft von ihnen Die Toftbarften von der arabifchen Mobe viel bes 
gehrten Pelze, vorzüglich Hermeline, Zobel und ſchwarze Füchfe, 
ſodann Biberfelle, Sklaven und Bernflein. Sie unterfchienen drei 
ruffifche Stämme, wovon fle den füblichften mit ber Haupiftabt 
Kiew am beften kannten. Die Befchreibung ver beiden andern ift 
ſehr unfiher und verliert fi oft in fabelhafte Konjekturen. Wa⸗ 
renger (Wäringer) heißen die nornweftlichen Bewohner eines Mee⸗ 
tes (Öftfee), Das nach ihnen den Namen führt und mit Dem ſchwar⸗ 
zen Meer zuſammenhängen fol. Wifu wird das nördlichſte Land 
genannt, wo die Nacht oft ven ganzen Tag Dante, oft gar nicht - 
fel. Indeß fo viel mußten ſchon die alten Foͤnizier von dem hohen 
Norden und daraus zu ſchließen, daß Wiſu das heutige Arqhangel 
geweſen ſei, iſt denn doch etwas zu gewagt. 

Die arabiſchen Geografen und Kaufleute urteilen hier ſämmt⸗ 
lich nur von Hoͤrenſagen und den Erzaͤhlungen, welche ihnen die 
Ruſſen in Bulgar machten. Es wird daher eine gewiſſenhafte Kri⸗ 
tik der ermas unüberlegt verbreiteten Anſicht von arabiſchen Han⸗ 
delszugen bis zur Oſtſee, nicht nur nicht beipflichten,, ſondern ihr 
geradezu widerfprechen müffen. Denn bei nat irgend näherer Prü⸗ 
fung muß ſich der Beweis des Gegentheils als illuſoriſch erge⸗ 
ben, infoferm .derfelbe von der großen Anzahl ver In den baltiſchen 
Käftenländert aufgefundnen ‚arabifchen Münzen geführt worben 
if. Indem Bernftein unter den in Bulgar auf den Markt Toms 
menden Waren angeführt wird, ift fein Zweifel, daß eine Hans 
delſsverbindung init der Oftfee beftand. Aber fie wurde durch nies 
mand anders unterhalten, als durch die Ruſſen felbft, pie das Pros 
daft zum Umtauſch gegen fünliche Erzeugniſſe ober auch zum baren 
Verkauf anboten. Auf dieſe letztere Weiſe gelangten fle einfach in 
den Befig arabifcher Münzen — Dinare und Dirhams — wovon 
befanntlich große Maſſen in Umlauf waren und bradıten fie als 
das werthvollſte Ergebniß ihres Handels in Die Heimat zurück. 
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Ein andrer Grund gegen die obige Annahme Liegt in der Erſchei⸗ 
nung, daß vor dem zehnten Jahrhundert in Rußland auch nicht 
die geringfle Spur des Islams nachzuweiſen if. Wenn man 
erwägt, wie überall, wohin der Araber vorbrang, ihn audy fein 
Koran begleitete, wie er überall, felbft. in China, feinen Glauben 
ausübte und verbreitete, fo wird man dieſem Grunde feine Trif- 
tigkeit nicht abiprechen. Zulegt fragt ſich, ob Bulgar den Bern: 
ftein nicht auf demfelben Weg bezog, wie Konftantinopel, nämlich 
über Kiew; an der Mündung des Dniepr trennten fidh Die Kara- 
. wanen, die eine ging zu Land nad) Konftantinspel, die andre aber 
am Cherfones vorbei ins afowfche Meer, dann durch den Don zur 
Wolga*) und von da entweder ſüdlich nach Itil oder nörblich nach 
Bulgar. Durch diefe Annahme befommt die ganze Frage ein an- 
- deres, bei Weiten mehr wahrfcheinliches Anfehen und fällt mit 
jenem Handelszug zufammen, der fchon im Alterthum vom ſchwar⸗ 
zen Meer nad) der Oftfee beftanden haben mag. 

Am fchwächften war der Handel der. Araber mit dem griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthum, und die Urſachen davon laſſen ſich leicht erken⸗ 
nen. Eine bereits ausgebildete Kultur bedurfte hier nicht nur kei⸗ 
ner Anregung und Pflege, ſondern war vermoͤgend genug, dieſelbe 
eher mitzutheilen, als zu empfangen. Und es verlangt die Gerech⸗ 
tigfeit: anzuerkennen, daß Die Araber manches Kulturelement, zu⸗ 
mal in den Wiffenfchaften, der. altklaffifchen Litteratur Griechen- 
lands entnahmen, wenn fie e8 auch mit ureignem Geift ſchöpfe⸗ 
riſch durchdrangen und umgeftalteten, Aber vielleicht gerade das 
darin erlangte Selbftgefühl machte fie abgeneigt ihren. Lehrern, 
von denen fie ihrerfeits immer ald Barbaren mit Oeringfchäbung 


*) ine Stelle bei Meſudi, der diefen nördlichen Handel am ausführlich- 
ften befchreibt, deutet darauf hin, daß zwiſchen beiden Flüſſen eine Kanalverbin⸗ 
dung beſtanden habe. 
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betrachtet wurden. Am umnverföhnlichften gefellte ſich dazu Der 
religiöfe und politifche Haß, welcher zwifchen Muhamebanern und 
Ehriften, zwifchen Europäern und Aftaten entbrannte und fie Jahr⸗ 
hunderte lang in tödtlichen Kampf gegen einander führte. Zwar 
mußte Soliman 673 erfolglos von Konftantinopel ‚abziehen und 
Tonnten die Kalifen niemals jenfeits des Bosporus Fuß faflen, 
dafür aber wurden die Provinzen Kleinafiens der traurige Schau- 
plag verwüſtender Kriege, wobei die griechifche Macht fich immer 
nur mit Opfern und Verluften behauptete. Die intolerante Po⸗ 
litik des byzantiner Kabinets fchwächte die chriftliche Streitkraft, 
flatt durch einige Milde in Beurteilung von Olaubensfachen ihr 
die gegen einen ſo energiſchen Feind doppelt noͤthige Einigkeit zu ver: 
leihen. So jehn wir Kleinaften, an deſſen Küften das Alterthum 
die fhönften Bküthen feiner Kultur aufzog, allein zurückbleiben 
unter den Ländern Aftens, der ruhige und friedliche Gang des 
Handeld wurde durch unumterbrochne Feindſchaft gehemmt und 
geftört, der Araber erfchien nur als Solvat, nicht ald Kaufmann 
und der tiefe Streit zweier Religionen und wetteifernder Staaten 
geftattete Feine andre Verföhnung, als auf Trümmerhaufen. Bon 
der Engherzigfeit und Beichränftheit der griechifchen Regierung 
wäre ohnedies nidyts zu erwarten geweſen und dem jonft weltum- 
faſſenden Geiſt des Atabers hatte hier die VBorfehung die Graͤnze 
geſteckt. Denn es follte aus dem Kampf, welcher auf diefen hetli- 
gen Stellen Morgenland und Abendland zufammenführte, ein 
größerer Gewinn für Die gefammte Menfchheit fich ergeben, als 
wenn eine Macht allein fiegend und herrfchend aufgetreten wäre. 
Doch dies gehört nicht hieher, fondern an die Orte, wo von den 
Kreuzzügen, der Wiederherftellung Italiens und der Belebung .des 
europäifchen Weftens Die Rede war und fein wird. Der wenige 
Verkehr, der zu Zeiten kurzer Friedensverträge Statt fand, ging 
unter den Abaffiven bauptfächlich über Syrien und die Graͤnzſtadt 
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Tarſus, von dort bezogen die Griechen die indiſchen Waren; erſt 
fpäter gegen Ende des zehnten Jahrhunderts kamen bie Araber 
des Handels wegen nah Konftantinopel. 


Wir gehen jet zu dem andern Welttheil über, in welchem 
die arabijche Herrfchaft noch ausfchlteßlicher erfcheint, als in Aften. 
Hier konnte man ihr doch ein China, ein Indien, ein griechiſches 
Kaiſerthum, fefte und gebildete Staatsweſen entgegenfegen, in 
Afrika aber ift fie es allein, welche Kulturzuftände darftellt, außer 
ihr iſt eine wilde Natur und Menſchheit und ihre Macht über das 
Land nicht ſo weit, als ihre Kenntniß davon. Es fei erlaubt, auf 
das zuruͤckzuweiſen, was in der Ginleitung zur alten Geſchichte 
über die phyfifchen und ethnografiſchen Verhältniſſe Afrikas und 
über die Stabilität derfelben gefagt worben. Daſſelbe ift in vol- 
fen Maßen and, auf diefe Zeiten anwendbar. In polittfcher Be- 
ziehung bietet Das Alterthum durch eine Mehrzahl unabhängiger 
“ Staaten und die Mannigfaltigfeit ihrer Berfaffungen ein interef- 
janteres Bild, als die arabifche Periode, welche vom Nil bis zum 
Dean nur eine Farbe ttägt, nur eine Lofung kennt. Dafür tft 
aber auch die muhamedaniſche Herrſchaft in Afrika Dauernder als 
jede ber ihr voransgegangnen und Kat mit ihrer Bildung, Beleh⸗ 
rung und Belehrung eine unverfennbare und bleibende Einwir⸗ 
fung auf den Erpiheil genommen. Die Staaten des Alterthums 
waren meift des Handels wegen gegründete Kolonien, und Die 
Kultur beſchraͤnkte ſich mehr auf ihr kleines Gebiet, als daß fie 
dieſelbe in das Innere eines Landes trugen, welches für fie nur 
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den Anreiz des Faufmännifchen Gewinnes hatte. Gewiſſe Theile 
von Gefittung führt der Handel unwillfürlich immer mit fih, aber 
jenes Aufgehen, jene Berfchmelzung- der Völker in einander, wie 
wir fie unter den Arabern in Afrifa bemerken, konnte nur die 
Folge einer religiöfen Propaganda fein, die wie fie eine bewun⸗ 
dernawerthe Einheit des Glaubens gab, fo auch die äußere Sitte 
änderte und dem Einzelnen, wie dem Staate fein Leben und feine 
bürgerlichen Geſetze unwandelbar vorfchrieb. Der Handel kam 
alsvdann, um die Religion zu ergänzen und das Merk abzufchlie- 
Ben, welches bier ebenfowenig als irgendwo feine bifpfamen und 
belebenden Wirkungen verläugnete. Aus vandaliſcher Verwilde⸗ 
rung und Zerftörung findet Mirifa feine alte Blüthe zurück und 
was Forſchungen und Handelderpeditionen in feinem Iunern bes 
teifft, ‘fo find die Araber darin bis auf den heutigen Tag noch nicht 
übertroffen worden. 

Der Glaube ‚verband Afrika fo feft in die muhamedaniſche 
Gefammtheit, als irgend .ein andres Land, die Politik jedoch 
trennte. es frühzeitig von der weltlichen Oberherrfchaft des Kali- 
fats. Es bildete ein eigned Reich, worin wieder drei von einan- 
der fo gut wie unabhängige Statthaltereien mit ihren eignen erb⸗ 
lichen Dynaftien erfcheinen, Mauretanien, Afrika und Egypten. 
Mauretanien begriff den nordweſtlichſten Theil, Bez und Maroffo, 
Afrika die übrigen Barbareöfen Algier, Tunis und Tripolis bie 
zu den Syrien und Egypten feine alten Graͤnzen. Ausführlicher 
als über. Aſien, wenigſtens was die früher unbefannten Länder 
betrifft, find die Reifeberichte arabifcher Schriftfteller über Afrika, 
obgletih fie die Geſtalt des Erdiheils auffallend nicht. Tonnen und 
damit den Beweis. liefern, daß die arabifche Marine eine zweite 
Umſchiffung des Erdtheils, wie Die fönigifche, nicht gewagt hat. 

Dem Umfang nad die größte Provinz war Afrika, fie begann 
weſtlich vom Ril mit der Stattbalterfchaft von Barfa, das alte 
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Cyrene. Im Innern eine brennende Sandwüſte fehlte es den 
Küften nicht an Fruchtbarkeit. Beſonders gedieh die Viehzucht 
und ganze’ Heerben von Schafen, Ziegen und Rindern gingen 
jährlich nady Egypten. Auch Getreide, das den Ruf außerordent- 
licher Billigkeit genoß kam in Barka, fowie in Mahun, einem an- 
dern nah gelegnen Hafen, zur Ausfuhr. Das eigentliche Afrika, 
in ver Befchränfung auf Tripolis, Tunis und Algier gehört nad) 
den Befchreibungen arabifcher Autoren zu den bevölfertften und 
reichften Ländern des Islams. Der Anbau fcheint ſich tief bis in 
die Thäler des großen Atlas erfiredt zu haben. Zuder- und 
Baumwollpflanzungen waren allgemein, und die reigenden Ab- 
hänge des Dattellandes fpendeten dem geringen Bleiß der Men- 
ſchen die ganze Fülle ihres Segens. Aus den höhern Gebirgen 
fam Holz und Wolle und in ihrem Innern offenbarten fich reiche 
Erzlager von Silber, Eifen und Kupfer. Man erkennt daraus, 
daß die Araber das Land ergiebiger zu benugen verftanden, als die 
Karthager, welche von Bergbau nichts wußten und Die Metalle in 
Spanien holten. 

Es läßt fi denken, daß die mannichfachen Erzeugnifle des 
Bodens ebenfo viele Gegenftände des Handels darftellten, deſſen 
Mittelpunft die prächtige Hauptſtadt Kairowan wurde. Hier 
trafen die Straßen zuſammen, hier hielten die Fürſten des Lan⸗ 
des mit ausgeſuchtem Luxus ihre Hofhaltung, hier war die 
erſte Moſchee des Landes, nach der Beſchreibung ein zauberhafter 
Bau und an ſie ſchloß ſich der Bazar, wo eine Weltmeſſe 
ausgelegt war, denn von den entfernteſten Graͤnzmarken ſtrom⸗ 
ten die Kaufleute zuſammen, ſicher eines lohnenden Abſatzes 
ihrer Waren. Um die große Hauptſtadt bauten ſich bald neue 
Orte an, die meiſten an die Meeresküſte. Suſa und Mahadiiah 
wurden Die Seehaͤfen des eine Tagreiſe landeinwärts gelegnen 
Kairowans. Inmitten ſolcher Regſamkeit fand auch die Induſtrie 
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the Unterfommen, die Wolenftoffe vonTuran und Safafas kamen 
in Anfehen und Kabes war die einzige Gegend Afrikas, wo der 
Seidenbau ſich einheimifih machte und erfolgreichen Fortgang 
nahm. So bot der ganze öftliche Küſtenſtrich der Eleinen Syrte 
von Kap Bon bis zum Buſen von Kabes den erfreufichften An⸗ 
blick geveihlicher Entwidlung, und Die relativ Höhre Kultur, deren 
ſich das heutige Tunis unter den Barbaresfen rühmt, hat es allein 
feinen arabijchen Vorfahren zu danfen. 

Wie bedeutend unter folchen Umſtaͤnden der innere Verkehr war, 
der uͤberſeeiſche Handel nach der gegenüberliegenden Küfte Europas 
ftand ihm wenigftens nicht nach, wenn er Ihn nicht ſogar uͤbertraf. 
Es waren ja Stammesbrüder und Glaubensgenoffen, mit denen er 
geführt wurde. Spanien und Sizilien beugten ſich unter die Fahne 
des Profeten, und beteten zum Koran. Am regften waren biefe 
Berbindungen gerade in den erften Jahrhunderten ver Hedſchra, als 
die muhamedanifche Macht im Vollbeſitz jugendlicher Kräfte ſich noch 
felbft vor Anarchie und Schwäche zu bewahren wußte und Europa 
erft anfing fich zu ermannen und aufzuklären. Waͤhrend dieſer 
Zeit behauptete die arabifche Schiffahrt in dem Welten des 
Miitelmeers die Oberhand, an der afrifanifchen Küfte öffneten 
fich die Häfen von Tunis, Bona, Bugia und Algier und trieben 
ganz anfehnlichen Handel in Ein- und Ausfuhr. Ste waren die 
Stapelpläge zunächft für die Propufte ihres eignen Welttheils, 
fodann aber auch für die aus Aſien nach dem weftlichen Europa 
tranfitirenden Waren. Schiffe aus Syrien und Egypten taufchten 
hier ihre Ladungen mit Schiffen aus Spanien und Sizilien. Bel 
den fortdauernden Fehden mit den EChriften wurden diefe Häfen 
zugleich als Kriegshäfen eingerichtet, befeftigt und mit Arfenalen 
verfehen. Allein fo in Beſitz gewichtiger Streitkräfte ftrebten fie 
jelbft fpäter nad) Unabhängigkeit, empörten fich nicht felten mit 
Erfolg gegen die Oberhoheit von Kairowan, und legten damit 
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den Grund zu den Raubſtaaten, die fich nach Zerfall des großen 
Araberreichs dort bildeten und bis auf unfre Tage ihr ſchmahls— 
ches Handwerk trieben. 

Mauretanien, das heutige Fez und Maroklo zeigte eine aͤhn⸗ 
liche Bopenbefchaffenheit, als Afrika, fruchtbare Küſten und Thaͤ⸗ 
ler zwiſchen den höher emporfteigenden Gipfeln des Atlas. Drei 
vortreffliche Häfen, Oran, Ceuta und Tanger verfahen den See- 
handel: und dienten als Waffenpläge für die Erpebitionen nad) 
dem nahen Spanien. Bon Tanger aus überfchritt Mufa im Jahr 
714 die Säulen des Herhules und gründete auf den Trümmern der 
weftgothifchen Herrfchaft ein neues glänzendes Reich des Korans. 
So trat die pyrenäifche Halbinfel unmittelbar in die arabifche 
Kultur und Handeldbewegung, und Mauretanien erfuhr davon 
die heilſamſten Einflüfle. In der von dem Stammvater der Idri⸗ 
fiven neu erbauten Hauptftadt Bes fanden ale Wlüchtlinge, welche 
politische Barteifämpfe aus Ihrem Vaterland vertrieben, offne Frei⸗ 
ftätte. Dadurch kamen neue Kenntniſſe und mildere Sitten in Das 
zuvor halbwilde Land. Verſchiedne Gewerbszweige brachten Die 


Flüchtlinge aus Sevilla und Kordova, Darunter die Kunft, Schaf- 


und Ztegenfelle roth und gelb zu färben (Korbuan) und bald blühte 
in Bes ein reges Leben auf. Hier legte man bie erften Fabriken 
der rothen Mützen an, welche davon den Namen führen, befon- 
ders berühmt waren feine Färbereien, Seifen und Eſſenzen, 
auch zeichnete es fich in. Metallwaren aus. Für den Landhandel 
wurbe es ein Stapelplap gleich Kalrowan und wenn man feine 
dermalige Berwilderung betrachtet, ſo begreift fich fchwer, Daß es 
einft ein gepriefener Sig der Wiflenfchaften geweien. 
MWolangebaut und ftarf bevölfert, wie Die Nordküſte Afrikas 
von jeher war, haben ihre Provinzen und Städte zu Land wie zu 
Waſſer zu allen Zeiten und ohne befondre Schwierigkeit mit ein: 
ander. verfehrt. Aber niemals war dieſer Verkehr regfamer, ald 
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unter den. Arabern. Bon Sus, der Außerften Stadt Maureta- 
niens am atlantifchen Ozean bis zuim Nil zog eine gutunterhaltne, 
fämmtliche Hauptftädte Des Binnenlandes berührende Straße, von 
welcher Seitenwege nadj- den nah gelegnen Seehäfen führten. 
u Indeß die ſcharf beobachtende Faſſungsgabe, der wißbegierige 
Eifer und der energiſche Thätigkeitstrieb des Arabers begnügten 
ſich nicht mit der breit getretnen Straße. Es reizte fie unwider⸗ 
ſtehlich ſelbſt zu ſehen, was jenſeits der Schneegipfel des Atlas 
und der Schreckniſſe der Sahara an dem großen fabelhaften 
Strome lag, von deſſen Schägen fie in den Denkmaͤlern des Al- 
terthums thatfächliche Beweife fanden und mit welchem die Vers 
bindung nie gänzlich unterbrochen war, wie wenig man aud) ihre 
einzelnen Glieder kannte und die irrigſten Vorſtellungen darüber 
- anterhielt. Indem wir als Ausgangspunft Die große Straße längs 
der Norpfüfte beibehalten, werden wir zugleich die Linien verfol- 
gen, welche ſich von ihr mit füdlicher Richtung abzweigen und und 
in das Innere des Erdtheils zu Gegenden und Völfern geleiten, 
denen wir. theifweife "bereits in dem erften Abfchnitt unfrer Ge⸗ 
fchichte bei den Karthagern und alten Egyptern begegneten. 
Auch hier ift der befehrende Eifer des Muhamedanismus vor: 
ausgegangen, wenn auch nicht mit Waffen in der Hand, doch mit 
dem Wort: der Berfündigung im Munde frommer, aufopfern⸗ 
der Mifftonäre. "Ihre Sendungen waren von tiberrafchendem Er- 
folg begleitet. Wir fehen in fürzer Zeit zahlreiche Negerftämme 
des Niger zum Islam übergetreten und ihre Fürften mit dem 
fchwarzen Gewand der Abaſſiden befleivet, als dem Zeichen der 
Unterwerfung unter den Kalifen. Die Beftätigung, welche neuere 
Reifende von der Verbreitung des Korans bis tief in das Innere 
Aftifas gegeben haben, würde, wenn: e6 veffen bepürfte, einen uns 
umftößlichen Beweis herftellen. Allein wir dürfen nur den Handel 
fragen, um uns noch unmittelbarer. zu überzeugen. Dem Miffto- 
I. 16 
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naͤr war der Kaufmann gefolgt, Karawanen durchſchnitten von 
allen Seiten Die Wüfte, die alten Wege wurben aufgefunden, neue 
hinzugefügt, unter den ſchwarzen Bölleru Moſcheen gebaut und 
um Die Mofcheen Bazare eingerichtet, kurz der Bang eingehalten, 
auf welchem ver Araber alferwärts feine Herrſchaft und feinen 
Handel verbreitete. Zulegt bietet und Die arabiſche Litteratur 
über den afrikantfchen Binnenhandel beſonders reichhaltige Quel⸗ 
len dar. 

Die Lehre Muhameds hatte vornemlich bei jenen Negerſtaͤm⸗ 
men Eingang gefunden, die in fehlen Wohnſitzen angeſtedelt wa⸗ 
ren, eine Art Staatsweſen bildeten, Ackerbau trieben, überhaupt 
einen gewiſſen Grad von Kultur einnahmen. Sie allein konnten 
Waren, wie Teppiche und Webftoffe ſchätzen, deun die Uebrigen 
gingen nadt oder mit einem Thierfell umgürtet. Die Wohnſitze 
diefer Fultivirten Negerftänme verfeßten die Araber unter den Na⸗ 
wien Mekzara in den ſuͤdweſtlichſten von ihnen befuchten Theil 
Afrifas, an Die Ufer des Niles der Neger, welchen fie ſich von 
den Mondgebirgen entfpringend und in das atkantifche Beer ein- 
mündend dachten und Dadurd auf die fonderbare Vorſtellung ven 
ver Infelgeftalt Afrikas verfielen. Als Hauptſtaͤdte werben ange: 
führt Toftur und Sila, und als letzte Station im Weſten eine 
Inſel Ulil mitten im Nil der Neger, wo ſich Die ‚einzige Salgmine 
Nigritiens befand. Angränzend an Mekzara lag das Königreich 
Sana, deſſen Beherrfcher ſich weit und breit Die Ilmgegend un⸗ 
terwworfen hatten und ein Heer von 200000 Mann ins Feld ſtellen 
konnten. Die Refivenzeführte den gleichen Namen Gana und 
wurde durch feine reiche und verſchwenderiſche Hofhaltung ber 
Mittelpunkt des nigritifhen Handels. Ein Theil der Stadt ges 
hörte ausichließlic, den Arabern, welche das größte Anfehn genof- 
fen. Sie gründeten Schulen, wo der Koran erflärt und aud) 
andre Wiflenichaften gelehrt wurden, und fchienen, darnach zu ur⸗ 
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teilen, am der geiftigen Empfänglichkeit und Bildungsfähigkeit 
ber ſchwarzen Race weniger verzweifelt, zu haben, als manche 
Weltweiſe und Politiker unfers Jahrhunderts. Für den Handel 
war das Land die unfhägbare Fundgrube des reinften Goldes, 
weldyes aus der nach der Ueberſchwemmung ber Flüſſe zurückge⸗ 
bliebnen Erde gewonnen wurde. Auch grub man Gold aus Mi⸗ 
nen, doch dieſes gehörte dem königlichen Schatz. Sobald mar fich 
von dem befruchtenden Thale des Stromes und den Ufern eines 
großen Sees des fogenannten „füßen Sees“ entfernte, gerieth man 
in eine überrafchende Wildheit von Gegenden und Menden. 
Hier verſchwand der Islam und blieb ohumächtig gegen deu kan⸗ 
nibalifchen Gößendienft der Cingebormen. : Ramtam hießen die 
Araber den ſuͤdlichſten Negerſtamm, wovon fie durch Sklavenhan⸗ 
del Kenntniß erhielten. 

Wo diefe Negerſtämme und ihre Stäbte Heutyutage zu ſuchen 
find, iſt mehr zu vermuthen, als mit Gewißheit anzugeben. Richt 
allein, daß die Einfälle des maroffaniichen Fürſten Jufuf in Die 
reichen Negerftaaten, zu Ende des elften Jahrhunderts und Bür- 
gerfriege unter einander Die politifche Eintheilung von Grund aus 
verändert haben, fo befteht jener virefte und regelmäßige Handel 
wicht mehr, wie zur Araberzeit. Das nördliche am Rand der 
Wuͤſte gelegne Tombukhr ift ver ausfchließliche Stapelplag für 
ven innern Verkehr Afrikas geworden. Zwar nehmen die Kara- 
wanen von dort noch immer ihre alten Wege nach den Barbares- 
fen, aber von ber Bildung und Wiſſenſchaft, welche ſonſt den 
Handel auf feinen Zügen begleitete, und feine Geſchichte fchrieb, 
iſt alle Spur verſchwunden. Für Die europätichen Völker hat feit 
der Entvedung Amerifas und der Koloniftrung Oftinbiens ver 
afrikaniſche Handel nicht mehr die Bedeutung wie fonft und bes 
ſchraͤnkt ſich auf die Nieverlaffungen an der Weftküfte, wo bie Ein- 
gebornen felbft den Markt befuchen und vie Gegenftände bringen, 
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die fic eines Geſchaͤfts verlohnen. Daher kommt es, Daß abgefe- 
hen von allen phufifchen Hinderniſſen ver fonft fo emfige Handels⸗ 
geift unfrer Zeit zu Erpebitionen oder gar Niederlaffungen im In: 
nern Afrikas faft Feine Anregung gefpürt hat. Es ift in Anbe⸗ 
tracht der Mühen, Koften und Gefahren nicht gemug dabei zu ge: 
winnen, oder der Gewinn wenigftens anderwärts leichter zu erlan- 
gen. Sy fiel alfo nur dem wiſſenſchaftlichen Streben allein eine 
Aufgabe zu, welche der Handel leichter und vollftändiger hätte 
töfen Fönnen, und wir müffen uns bei den Reifen eines Mungo 
Park, Lander, Clapperton und Galle Rathes erholen. Die Kor: 
fhungen dieſer ausgezeichneten Männer find vorzugsweije den’ 
Rigerländern und Sudan gewidmet, alfo dem Schauplag, auf 
deſſen Ermittlung e8 bier anfommt. Sie haben zunächft den größ⸗ 
ten Irrthum der arabifchen Geografen, weldye ven Nil der Neger 
oder den Riger ald. den einzigen Fluß diefer Länder darftellen, be⸗ 
richtigt, und wenn ſie auch nicht bis zu den Quellen drangen, doch 
fo viel erwiefen, daß es nicht ſowol ein einziger, als vielmehr‘ 
drei große Flüſſe find, welche das weftliche Stromgebiet des in: 
nern Afrika bewäflern. Der eine Duorra fließt nahe an Tom: 
buftu vorüber und umfchließt mehre nicht unbedeutende, gut ange⸗ 
baute und bewohnte Infeln. So weit die Trabition reicht — ſchon 
Herodot deutet fie an — war in Diefer Gegend der äußerfte Ort, 
wo ſich Das öftliche und weftliche Afrika im Warenumtaufch begeg: 
neten, und Salz wird als der vornemlichfte Gegenftand genannt. 
Aber Tombuktu entbehrt wie das geſammte Sudan viefes Pro- 
duftes und die Salzmine der Araber paßt fomit nicht her. Das 
. Salz kommt aus den großen von der Natur aufgefchichteten La- 
gern der Wüfte und wird von den maurifchen Karamanen herbei 
geführt, Der Widerſpruch Töft ſich indeß, wenn man unterftügt 
von mehrfachen Beifpielen anzunehmen berechtigt ift, daß die ara- 
bifhen Geografen, welche nicht felten. nur von Hörenfagen berich⸗ 
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ten, den Ort des Handels mit dem Urfprung der Waren verwech⸗ 
jelten umd dort wo das Salz vorzugsweife zum Berkauf. kam, 
auch Bergwerfe und Salinen vorausſetzten. Was nun Mekzara 
und ana betrifft, fo find dieſe großen Negerftaaten nicht mehr 
vorhanden, Dagegen trifft man ‚in dem heutigen Gebiet von Rano 
faft ganz die gleihen Sitten und. Einrichtungen an, welde bie 
Araber erzählen. Ein großer Theil ver Neger befennt ſich zum 
Islam, bewohnt Städte, treibt Handel und Aderbau, befibt über- 
haupt die Merkmale befferer Bildung. Die Stadt Kano ift noch 
heutzutage ein faum minder befuchter Marft, als das alte Sana, 
die Eriftenz des ſüßen Sees ift durch den fogenannten Tichadfee 
erwiefen, fowohl auf den umliegenden Gebirgen, als in den nie 
derftrömenden Öewäflern wird Gold gefunden und die Beichreibung 
welche Hr. Lander von den füdlichen Negerflämmen macht, ent 
fpricht ganz und gar derjenigen von den Ramrams. Noch tft 
manche dunkle Stelle aufzuhellen, aber intereffant und lehrreich 
bleibt e8 immer, ſchon fo weit die Fäden.mit einer Bergangenheit 
von Jahrtaufenden anfnüpfen und verfolgen zu fönnen. 
Verſchiedne Karawanenftraßen gingen aus den Nigerländern 
nach der Küfte, und zwar in zwei Hauptrichtungen, einer weſtli⸗ 
hen und öftlichen. Wie zur Zeit der Karthager waren e8 die an 
den ſüdlichen Abhängen des Landes Belidulſcherid wohnenden 
Völker, meift Eingeborne des Landes, die fogenannten Berbern, 
welche die Karamanen führten und den Zwifchenhandel betrieben. 
Ihr größter Stapelplat war unter der arabifchen Herrfchaft Die 
mauretanifhe Stadt Sedſchelmeſſa (Taftlalat), nicht weit von 
der Wüfte entfernt, aber noch inmitten ver üppigften Vegetation . 
und fo der beft gelegne Platz zur Ruhe für die anfommenden und 
zur Provtantirung für die abziehenden Karawanen. Sie gehörte 
zu den größten und reichften Städten Mauretaniens und trieb 
außer dem Zwifchenverfehr auch Eigenhandel mit Fabrifaten und 


246 Die Araber. 


Produkten. Drei Tagereifen finlich betrat man die Wüfle, und 
jene fett Exfchaffung der Welt unveränverfihen Wege. Der Rei: 
ſende muß diefen Brunnen, muß dieſe Dafe befuchen, und kann 
nur mit Gefahr des Lebens von den durch die Natur ſelbſt bezeich⸗ 
neten Stationen abweichen. Nomadiſche Stämme ver Berbern 
durchzogen Die Wüfte und lagerten auf den wenigen Stellen, wo 
fich einige Thätigfeit des Lebens äußerte. Sie zogen Kamele und 
jagten Strauße. Den Karawanen waren fie oft frieblich, öfters 
aber feindlich, mwenigftens ließen fie fich Ihren Schug durch einen 
Tribnt in Korn und Mehl bezahlen. Idrifi gibt die ansführliche 
Beſchreibung einer Wüſtenreiſe durch jenen furchtbarſten und läng- 
fien Theil ver Sahara. Bon Sedſchelmeſſa bis Gana dauerte ſie 
acht und dreißig Tage. Einen Iängern Ruhepunft gewährte Azka 
(Oft:Tegaza), auch die „Pforte ver Sahara“ genannt, weil alle 
Sudankarawanen fie paffiren mußten. Sie war eine fehr aus: 
gedehnte Dafe mit einer Stadt voll lebhaften Verkehr, weldyer fich 
bis Run am die Küfte des atlantiichen Meeres erftredte. Man 
verfertigte dort aus den Hänten der Antilope kunſtoolle Lever- 
fehilde. In Azka trennten ſich Die Wege, der eine ging: vireft in 
25 Stationen nad) Gana, der andre weftlich nach Abtial (Weſt—⸗ 
Tegaza) und Tiſchit, dem größten Salzlager der Wuſte. Hier 
ruhten die Karawanen nicht nur der Erholung, fondern auch des 
"Handels wegen, denn einmal verfauften fie an die Arbeiter eine 
Menge von Bedürfniſſen und dann luden fie mit dem Toftbaren 
Erzeugniß die Mehrzahl ihrer Kamele. Läßt fi) auf Grund der 
neuen Entvedungen das arabifche Ulil in ven Quorrainſeln bei 
.Tombuktu eriennen, fo flimmen bie Angaben wol zufammen. 
Abtial ift zehn, Tiſchit nur fieben Tagereifen von Tombuktu ent- 
fernt und noch jegt bezieht e8 einen großen Theil ſeines Salzes 
von dorther. 

Allein bei Weitem befannter,, beſuchter und mannichfacher 
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woren die. Verbindungen der Supanländer mit vem Often, d. h. 
mit Barka und Egypten. Rur find hier die Araber nicht: wie im 
‚Werften die Erften, welche fie eröffneten nnd unterhielien, fonvern 
hier gingen fie den kennbaren Spuren nach, welche das Alterthum 
hinterlaſſen hatte. Bei ihrer Vorliebe fir Erdkunde und dem eifri⸗ 
. ‚gen Studium, welches fie der griechifchen Litteratur widmeten, 
werben fie um fo reichlichere Ausbeute gefunden haben, wenn, wie 
man da und dort behauptet, ihnen Schriften zugänglich waren, 
die feitdem verloren gegangen ſind. Doch genügt es fchon an He: 
rodot zu erinnern‘, um Die Aehnlichfeit, oft ſogar volllommne 
Gleichheit der Farthagifch = fönizifhen und aiabiſchen Handels⸗ 
ſtraßen und Weiſen darzuthun. 

Das Land Fezzan mit der Daſe Zuila, an deren Sielle heut⸗ 
zutage Murſuk getreten iſt, war für alle auf dieſem öftlichen Weg 
gehenden Karawanen die gemeinfchaftliche Eingangspforte in die 
Wüfte. Zwar dehnte ſich auch norbwärts von Zuila bis nahe zur 
Küfte ein Sves von Tahlen Gebirgen durchſchnittnes Gebiet aus, 
‚allein Dazwifchen erhoben fich vielfach fruchtbare Stellen, ange: 
bant und verfchönert durch ven Fleiß des .Menfchen. Auf dem 
Weg nach Tripolis und Barfa begegnen wir recht anfehnlichen 
Stävten, wie Sihi, Hal, Zala, Wadan, Tadſcherift u. a,, welche 
von den Arabern erbaut ımd mit prächtigen Moſcheen geſchmückt, 
lebhaft mit einander verkehrten und nach allen Seiten Verbindun⸗ 
gen unterhielten. Von hier gingen die meiſten Miſſionäre in das 
Innere Afrikas und daher erklärt ſich der Ruf, den einzelne der 
genannten Oerter, insbeſondere Wadan als Sitz ausgezeichneter 
Gelehrſamkeit genoſſen. Zuila war der größte Sklavenmarkt 
Afrikas, hier kauften die Sultane von Kairowan und die Mame⸗ 
luken⸗-Fürſten die Stütze ihres Despotismus, die ſchwarzen Leib⸗ 
wachen. Die Wüfte fünmärtd von Zuila if vielfach von oͤden 
Gebirgsrücken durchzogen, bie reichhaltige Lager von Alaun ent: 
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halten und an beren Fuß die Oummibäume geveihen. Künftliche 


Bewäſſerung und angeftrengte Sorgfalt wußten in ihrer Nähe der 


fargen Natur doch einigen Ertrag zu entloden und die arabifchen 


Schriftfteller nennen im Gebiet Kawwar (Bilma) vier Städte, - 


die mitten in der Wüfte lagen und in ven erwähnten Artikeln ein 
einträgliches Gefchäft machten. Zwei verfelben will man in dem 
heutigen Bilma und Kisbi wienererfennen. Vier Stationen füb- 
licher gelangte man nad) Audagoft (Agades), einer der üppigften 


und bevölfertften Oaſen, wo die verfchiedenften Waren zufammen- 


ftrömten und ein Wolleben geftatteten, wie in den Hauptftädten 
der gefegneiften Provinzen. Gold fam in folchen Maſſen vor, 
daß man es fälfchlich der Dafe jelbft beilegte, während es doch 
von Oana und Wangara dahin Fam, ähnlich, wie das Salz nach 


Ulil. Bis zu diefen Ländern dauerte die Reife von der. Dafe aus: 


etwa vierzehn Tage. Noch zog eine andre ziemlich parallele Straße 
in gerader Richtung ſüdwärts in das Land Kufu, an die Ufer 
des Tichadfees, aller Wahrfcheinlichfeit nach das jebige Born, 
und fchloß die wilderen Negerftämme, die zwifchen den Gebirgen 
von Fezzan und den Mondgebirgen wohnen (die Tibbos) in den 
Kreis des Verfehrs. | 

War Zuila auch der Knotenpunkt für alle Sudanfarawanen, 
fo gingen doch dieffeits die Straßen je nach den verſchiednen Hä- 
fen des Mittelmeers ‚auseinander. In ſchiefer Biegung nad} 
Oſten lief Die Straße nad) Egypten, wol Die meift befannte und 
befuchte von allen, weil auf ihr der gefammte Handel mit Aften 


fi) bewegte und die Gläubigen nad) dem heiligen Grabe pilger⸗ 


ten. Hier koͤnnen wir ohne Schwierigkeit den Weg an. der Hand: 
Herodots zurüdlegen, denn wenn auch einzelne Namen gewechfelt 


haben, der Zug der Karawanen konnte die von der Ratur ange 


wiefenen Bahnen nicht verlaffen. Durch eine öde und gefährliche 
Müfte, und über Die ausgebrannten Vulkane ver Harudſchberge 
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gelangte auch der Araber in etwa zwanzig Tagereifen nach Augila, 
einer duch den Reichthum von. Datteln berühmten Oaſe. Zehn 
weitere Tagereifen brachten ihn nach) Santaria, dem heutigen Siwa, 
dem alten Ammonium, wo er auf den Trümmern einer der Alteften 
Weltkulturen feine neue Schöpfung pflanzte. In Siwa trennten 
fi die Wege, der eine zog Direft nach Kairo, der andre über die 
fleine und große Dafe nach Affuan, dem Haupthanvelsplab Ober- 


‚egyptend, von wo auch Die nächfte-Verbindung mit Mekka war. 


Die egyptifchen Dafen zeichneten fich Durch erftaunliche Fruchtbar⸗ 
feit und ihre Beruohner durch Kunftfleiß aus. Man bezog daher 
die. fogenannten Dafentapeten, Teppiche aus Leder gearbeitet. 
Im Uebrigen find die Gegenſtände des MWüftenhandels unveraͤn⸗ 
dert diefelben geblieben, Salz, Alaun, Gummi, Datteln. Daß 
den gebilveten Negerflämmen die Nraber vorzugsweife ihre In- 
duſtrie zuführten, beweifen die feinnen und wollnen Gewänder, 
fowie die Waffen, welche der Hof von Gana trug. Den wilden 
Stämmen bot man, wie in unfrer Zeit, Glasperlen ind Kupfer: 
ringe, wofür fie ihre Gold gaben und ſich als Sklaven verkaufen 
ließen. Elfenbein, Ebenholz, Straußfedern, Aloe und wilde ' 
Thiere für Menagerien waren andre Artifel, welche die Araber 
aus dem Innern. und der Wüfte Afrikas bezogen. 

In weld; blühenden Zuſtand ſich auch Afrika und Maureta⸗ 
nien während der arabifchen Herrfihaft befanden, Egypten übers 
traf fie um Vieles. Unvergleichlich in feiner geografiichen Lage 
und phyſiſchen Beichaffenheit mußte dieſes Land bis zur Ent: 
deckung Amerifas der Durchgangspunft des Welthandels fein und 
bleiben und eine Reihenfolge von Rulturepochen erleben; die, wie 
verfchieden und entgegengejeht, ed doch inmitten allgemeiner Zer- 
ftörung aufrecht erhielten nnd niemals ganz in materiellen noch 
geiftigen Verfall gerathen ließen. Das arabiiche Zeitalter hat 
daher für Egypten kaum eine mindere Bebeutung, als das ber 
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Pharannen und Ptolemaͤer, nach ven Kalifen war feine Dynafbie 
weifer und gerechter, als die der Fatimiden und jelbft vie Mame: 
Infen glängten noch zu einer Zeit durch Die Pflege friedlicher Be⸗ 
ſchaͤftigungen, als ver beffere Theil der muhamedaniſchen Lehre in 
der barbartfchen Herrfchaft. ver Türken untergegangen war. Das 
Licht arabiſcher Eivilifation erlefch zulegt an den Ufern des Rils. 
Die wahren Quellen des Nils waren den Arabem ebenfo 
unbefannt, ale den Alten und unfern Zeitgenofien felbft. Ihre 
Herrſchaft überfchritt nur wenig Die Graͤnzen des alten Egyptens, 
Affuan in der Nähe der Infeln Elefantine und Philä war die legte 
Beſttzung. Allein wie hätte der arabifche Handelsgeiſt den Nil 
überfehen fönnen, wo ihm die Vergangenheit mit-den herrlichiten 
Dentmälern auf beiven Seiten den Weg zeigte? Nubien, das fih 
zwoifchen dem rechten Flußufer umd der Küfte des rothen Meeres 
bis hinauf indie Gegend des alten Meroe erſtreckte, hat wol zu 
Zeiten Tribut nach Kairo gezahlt, bildete aber einen unabhängi- 
gen Staat mit eignen Fürften. Man erfeımt dies Daraus, daß 
diefelben von den Kaufleuten ganz anfehnlichen Zoll erhoben, zu⸗ 
mal in der Stadt Bedſchraſch, welche am Fuß des lebten Waſſer⸗ 
falles Tag, wo die Schiffahrt aufhörte und die Waren umgelaben 
wurden. Hier hatten ſich viefe Araber des Hanvels wegen ange: 
fievelt und wußten mit der Zeit wichtige Vortheile und Rechte wie 
z. B. die freie Hebung ihres Gottesdienſtes, ſogar Die Erhaltung. 
ihrer Mofcheen fogar auf Koften ver nubifchen Yürften zu errei- 
hen. Noch größer, als in Bedſchraſch war die arabiſche Kolonie 
in Dongola, oberhalb der Fälle, wo die Schiffahrt wieder begann 
und ein-äußerft fruchtbares und Fultivirtes Rand dem Handel ein 
ergiebiges Feld ver Thätigkeit öffnete. Dongola, gelegen au Det 
fharfen Wendung, womit der Ri feinen Lauf -plöglich von Ror- 
ven nah Süd⸗Weſten umbiegt, war ein Sammelplag der Kara- 
waren nach Snalim, der nächſten Hafenftabt. des rothen Meeres, 
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Mekta gegenüber. Die Gegend von Dongola Innerhalb der RiI- 
kümmung von ben Arabern Schenfir genannt, heißt jetzt Dar- 
fur und iſt nach Betätigung neuer Neifenden noch jebt Die 
Gränzfcheide für ven Handel auf» und abwärts des Fluſſes und 
nach dem Meerbufen. Die Bedſchas und Adharebs, zwei Noma- 
denftämme Nubiens, die aber größtentheils zum Islam übergetre⸗ 
ten waren, verfahen die Karawanen mit den nöthigen Stamelen 


und treu dem Gebot des Korans unterftügten fie den wandernden 


Kaufmann. Ueberhaupt äußerten fi in ven obern Rilfändern 
fehr ftarf die Einflüffe des benachbarten Arabien und wenn fchon 
die Alten Derfelben gedenken, wie mußten fie zugenommen haben, 
fett von dort ein neuer Glaube fanatifch Die Welt erftürmte. Frei⸗ 
lich verläßt uns, wie im Alterthum, auch hier auf dem klafſiſchen 
Boden Aethiopiens die beweisfräftige Gefchichte, und vie ara- 
bifchen Geografen werben. vunfel und widerſprechend. Es ift 
ſchwer, ihre Etymologie mit den alten und neuen Benennungen 
auszugleichen. Der neuern Forſchung bleibt es vorbehalten, in 
diefen Gegenben fo manches Dunkel aufzuhellen , fo manche Lücke 
auszufüklen. Darüber fcheint indeß Fein begründeter Zweifel mehr 
obzuwalten, daß die Araber das alte Meroe unter dem Namen 
Alluah an der Gränze des heutigen Sennar, zwiſchen Den ver- 
ſchiednen Zuflüffen des Niles gekannt und des Handels wegen 
befucht haben. - Stand and) die Stadt Meroe ſelbſt nicht mehr, 


-fo war e8 ein andrer Bla nicht weit davon, mit Namen Suba, 


welcher als die Reftvenz mächtiger Fürften, zugleich der Stapel: 
plat für den Rilhandel und für den abyſſiniſch arabiich indi— 


ſchen Verkehr abgab. Bei der Stabilität der afrifanifchen Han- 


velsftraßen konnten fich die Verbindungen des. alten Meroe durch 
Jahrtauſende erhalten, die Gegend blieb vermöge ihrer Lage der 
natürliche und deshalb auch beftänvdige Hauptpunft der Kara: 
wanen zwifchen Aethiopien und den Ländern dieſſeits der arabi- 
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{chen Wüfte und es bevurfte nur einer fo belebenven Kraft, wie fie 
den Arabern entftrömte, um fie wieder in volle Blüthe zu treiben, 
ihrer Abgeſchiedenheit zu entreißen und der Weltbefannt zu machen. 
Aber wie ſchon im Alterthum der Handelszug in Meroe nicht fein 
Ende hatte, fondern ſich nad) Süden und nad) Dften fortfegte und 
die großartigen Trümmer von Arum und Azab feine Spuren noch 
heutzutage bezeugen, fo lafien fi auch über Suba hinaus die 
arabifchen Handelszüge tief nach Abyffinien bis zur Meeresküſte 
verfolgen, wo fie den Seefahrern die Hand reichten. Direkt von 
Suba (Merve) ging eine Straße nach ven Städten, welche 
diefen Testen Theil des Ufers bis zur Straße Babel Mandeb be- 
deckten. Der ficherfte Hafen unter ihnen war Zeila, über deffen 
Lage man jedoch nicht ficher ift. Einige fuchen fie außerhalb: der 
Meerenge, andre innerhalb an der Stelle des heutigen Zulla bei 
den Infeln Maffua und Dalaf, zwei von den Indienfahrern be- 
fuchten Stationen. Jedenfalls ging über- ihren Hafen bie Aus⸗ 
und Einfuhr nach und von Arabien und Indien. Elfenbein, 
Gold, Sklaven, Leopardenfelle, Ambra, Schildpatt, Honig, 
Wachs und andre Erzeugniffe des Landes wurden gegen Speze—⸗ 
reien, Gewürze und Fabrifate umgeſetzt. Die Verbindung ver 
Seepläge mit dem Binnenland war ſchon durch die Nothwendig⸗ 
feit geboten, ihre gewöhnlichften Lebensbedürfniſſe von daher zu 
beziehen. Denn fo fandig und unfruchtbar das Ufer war, fo 
fruchtbar und gefegnet das Innere. Die Karawanen, welche von 
Alluah auszogen, fanden daher außer den erwähnten Landespro⸗ 
buften auch in Getreide und Früchten eine ergiebige Ladung, um 
fie den Bewohnern der Küfte zu verfaufen. Auch‘ die herrlichen 
Pferde der abyſſiniſchen Gebirge fcheinen ein Gegenſtand des Han⸗ 
dels geweſen zu fein. Neuerdings hat fich die Aufmerkfamfeit des 
Handels angefangen, den obern Nilländern zuzuwenden und 
Chartum fcheint für unfre Zeit werben zu wollen, was. Meroe 
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dem Alterthum und Suba der arabifchen Periode war. Aber 
noch find wir weit entfernt von dem einen wie dem andern und 
der oberflächlichfte Vergleich zeigt den Abſtand zwiſchen Sonft 
und Seht. i 
Denn ver arabiſche Handel jo wenig, als der der Ptolemaͤer 
würde in fo entfernten Gegenden den Umfang und Einfluß gehabt 
haben!, wäre nicht zugleich Das eigentliche Egypten ein.fo hervor: 
ragender Sit allgemeiner Kultur und ein Mittelpunkt des Welt- 
verkehrs geweſen. Es läßt fich denfen, Daß die Araber dieſes 
Land mit der ganzen Fülle ihrer Intelligenz und Energie regierten 
und benugten. Hier zeigten fie ihre Meifterfchaft im Feldbau, denn 
wenn auch das Nilthal fat ohne Zuthun der Menfchen fäet und 
erndtet, fo galt e8 doch die befruchtende Kraft. des Fluſſes nad) 
den höher gelegnen Feldern zu tragen. Dies geſchah durch außer: 
ordentlich finnreiche Wafferwerfe und Kanäle, welche die Ueber- 
ſchwemmung weiter führten und dadurch einen bedeutenden Um- 


fang zeither fterilen Landes für den Anbau gewannen. Egypten 


wurde die Kornfammer für Arabien, in Mekka waren große Bor: 
räthe aufgefpeichert, um den Bepürfniffen der Pilger und Kara: 


wanen zu genügen. Behufs leichterer Zufuhr war fogar der alte 


Kanal der Ptolemäer zwifchen Suez und dem Nil wieder aufgegra: 
ben worden. In Oberegypten gab der Bergbau reiche Ausbeute 
an Epelfteinen, Eifen, Kupfer, Magnet und Asbeſt. Affuan war 
der Marftplag für den gefammten Binnenhandel des Nilgebietes 
und daher eine der belebteften Städte des Landes. Die Induftrie 
blühte vorzüglich in Unteregypten und im Delta gab ed Städte 
wie Tennis, Dabif, Tuneh und Damiette, deren Yabrifen das 
ganze arabifhe Weltreich ald Kundſchaft hatten, Man verfertigte 
die feinften. Gewebe in Seide, Baumwolle und Leinen, Funftvoll 
mit Bold durchwirkt, reiche Stiefereien für Teppiche, Zelte, Pfer- 
dedecken, Mäntel aus Ziegenhaaren, Reitzeug, Pferdegeſchirr und 
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viele andre Begenftäude des Luxus. Eine der Metropolen orien⸗ 
talifcher Pracht, ein Blatt aus Taufend und einer Nacht war die 
Hauptitadt Hoftat, ſpaͤter Kairo, welches von dem vierten Fati⸗ 
miden, hart bei dem niedergebrannten Foftat (Alt Katro) erbaut 
wurde. Allein ueben der unfruchtbaren Pracht war Die Sorge’ der 
Regierung auch auf gemeinnüßige, ſegenſpendende Anſtalten ge⸗ 
richtet. Die Wiſſenſchaften fanden in Kairo eine bevorzugte 
Stätte und der Flecken des alexandriner Brandes wurde doch in 
etwas durch Die Anlage einer Bibliothek getilgt, Die als ein ehr 
würdiges Denkmal arabifcher Gelehrſamkeit und Bildung bis.auf 
unſre Zeit gefommen tft. Bon dem volllommmen Kanal⸗ und Be⸗ 
wäßrungsiyftem war ſchon Die Rede, in allen Handelsplägen erho⸗ 
ben fih geräumige Kaufballen und Bazar, Straßen und Kara- 
wanjereien wurben angelegt, wie Blußichiffahrt regulirt und bie 
Häfen am rothen und mittellaͤndiſchen Meer zum Theil neu erbaut, 
zum Theil in ihren alten Werken wieder hergeftellt. Alerandrien 
hatte an Damiette einen Rebenbuler erhalten, doch behauptete es 
immer feine Ueberlegenheit und fah unter ven Mamelufen,- wo 
ed durch den Handel mit Italien von Neuem Zwiſchenmarkt Euro: 
pas mit Indien wurde, die Ishönften Tage feiner alten Blüthe 
wiederfehren. Dagegen waren in den erften Jahrhunderten der 
Hedſchra bis zu den Kreuzzügen die Berbindungen mit Europe 
ſchwach. Egypten Diente vorzugsweiße als die Pforte, durch welche 
Alien und Afrika mit einander verfehrten, und in ihm und dem 
angrängenden Arabien ruhte der Kern Des arabiſchen Binnen⸗ 
handels. 


Zwei Welttheile haben wir bereits im weiteſten Umfang 
durchmeſſen und noch führt uns die ſiegreiche Fahne des Profeten 
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auch zu dem dritten hinüber, Während vor deu Manern Konſtan⸗ 
tinopels der arabifche Ungeftüm fich brach und von dieſer zunächſt 
bedrohten Seite Europa fich geretiet fah, Drang er im Außerften 


Weſten auf unſern Boden, warf. ein chriftliches Reich über ven 


Haufen und gründete eine Herrſchaft, welche nahe an 800 Jahre 
fish erhalten konnte. Die Einzeluheiten der Gefchichte gehören 
zwar nicht hieher, Dagegen verlangt unfre Aufgabe, der wolthä- 
tigen Einflüfle, welche Die maurische Periode in Spanien auf Han 
del, Gewerbe und Aderbau, auf geiftige und materielle Kultur 
übte, mit gebürenden Ehren zu gedenken. Sie tritt nicht minder 
Ihöpferisch und belebend auf am Guadalquivir und Zajo, als am 
Tigris und Indus, am Ril und Niger. Spanien bat fpäter die 
Welt beherricht, aber größeren Frieden und Wolfen, mehr por 
litiſche und religiöfe Toleranz, reichern Anbau ‚feines herrlichen 
Bodens hat man nicht wieder gefehen, als unter den Arabern.. 
Die Weſtgothen waren nicht viel beſſer als Barbaren, Spanien 
lag zerſtört und eniwölkert, von den wilbeflen Kämpfen zerireten, 
nit Taum erkennbaren Spuren der .chemaligen Größe und Blüthe. 
Kaum Hatten die Araber Beſitz ergriffen und das Schwerbt in Die 


Scheide geſteckt, als fie ofen Arbeitsweiſen des Friedens ihre volle 


und angeftrengte Aufnierffameit fchenften, den Pflug in die Hand 
nahmen, Grundfteine legten, Baugerüfte errichteten und jo Die zer⸗ 
ftörten Städte wieder aufbauten, benölferten und dem wäften Boden 
feine Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit zurück ſchenkten. Die neuen Ein« 
wandrer brachten neue Exrzeugniffe und. Kenniniffe mit. Ihnen vers 


dankt Spanien das Zuderroht, die Baumwollſtaude und die Seide, 


und nad) hundert Jahren des Befites bot das Land ein ebenfo anzie⸗ 
hendes Bild des Gedeihens und Ueberfluſſes, als es zuvor durch 
Elend und Mangel abgeſchreckt hatte. Die fpanifche Landwirth⸗ 
ſchaft, obgleich fie eher zurück, als vorwärts gefchritten ift, ruht 
noch heutzutage auf arabifchem Fundament. Das ganze Bewäß- 
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rungsfoften Andalufiens ift arabiſches Werk und.aus zahlreichen 
noch jetzt benußten Waflerleitungen und’ Kanälen fpricht das leben⸗ 
dige Wort ihres Ruhms. Nicht geringer, als der Aderbau ftand 
die Viehzucht, wer Fennt nicht. Die andaluflfchen Pferde und die 
Schafe der Sierra-Morena? Auch die Bergwerke lieferten wieder 
wie bei den alten Föniziern reichen Ertrag an Silber, Duedfilber 
und Evelfteinen und gerietben erft nach der Entdeckung Amerikas 
in Berfal. Zu einem hohen Grad entwidelte ſich die Inpuftrie, 
Tücher von Murcia, Seidenzeuge von Oranada und Almeria, 
Waffen aus Toledo, Baummwollyapier von Zaliba hatten Abfag 
durch Die ganze Welt. Die geſchickte Anwendung chemiſcher Kennt: 
niffe gab den fpanifchen Yärbereien einen ‚ausgezeichneten Ruf, 
und der Handel, dem bei ſolchen Berhältniffen ein weites Feld 
geöffnet war, dehnte ſich bald über fämmtliche Länder des arabi- 
fhen Reichs aus. Am lebhafteften waren die Verbindungen mit 
Afrika und unter den chriftlichen Ländern mit Italien, auch, wol 
mit Griechenland, wo wenigftens feine andre muhamedanifche 
Macht gleiche VBortheile genoß. Die Ommajaden bewahrten den 
unverföhnlichften Haß gegen die Abaffiven, und um auch den 
Schein jeder Abhängigkeit zu vermeiden, hatten fie in Korbova 
ein eignes Kalifat errichtet. Hielt zwar die Macht des Glaubens 
unerſchütterlich feft in der Gemeinfchaft des Islams, fo blieb im 
Uebrigen doch ihre politifche Gefchichte ausfchließlich auf ſich be- 
grängt und ohne Zufammenhang mit ven Schidfalen der aftati- 
ſchen und afrifanifcyen Staaten. Sie gehörte Europa zu und es 
darf ung nicht wundern, wenn wir in Konftantinopel den ſpani⸗ 
hen Mauren mit Zuvorkommenheit begegnet jehen, währenn mit 
den Kalifen von Bagdad der Kampf ohne Unterbrechung fort: 
Dauert. Was den Binnenhandel anf der Halbinfel felbft betrifft, 
fo 309 fich derſelbe in immer kleinere Kreife zurüd, je weiter Die 
Chriften vordrangen. Doch fonnten auch fie die Erzeugniffe 
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arabifchen Aderbaus und Gewerbfleißes nicht entbehren' und in- 
mitten des Kriegsgetümmels gingen ganz anfehnliche Warenfen- 
dungen über die Gränzen Kaftiliens und Arragoniens. Als See: 
häfen wurden am meiften befucht Almeria, Malaga und Eabir, 
obgleich mehr von fremden Schiffen, indem die Marine eben nicht 
als die flarfe Seite der fpanifchen Mauren zu rühmen iſt. Die 
Haupiftädte des Inneren waren Kordova und Sevilla, zulest Gra⸗ 
nada. Noch reden die Denkmale der Gegenwart laut genug von 
der Pracht und Herrlichkeit, die in ihnen herrfchte. Was tft Das 
mit den Schägen: beider Indien erbaute Eskurial gegen die Ma- 
jeftät und Fantafte der Alhambra? Ein Abderhaman II. kann fühn 
einem Harun al Rafchid zur Seite treten und das goldene Zeit- 
alter arabifcher Kultur ift nicht minder am Hof von Kordova, als 
in der Kalifenftadt des Tigris zur Erfcheinung gelangt. Andalu- 
fien vor Allem war die Provinz, die mit befondrer Vorliebe gepflegt 
wurde. Da gab es nicht einen Fuß ungebauten Landes, Natur und 
Kunft hatten ſich in ihren Leiftungen zu überbieten gefucht. Selbſt 
die fpanifchen Romanzen fprechen nur von dem andalufifchen Pa- 
radies. Nie war die Bevölferung größer, das Gebiet Sevilla 
zählte über 20000 Dörfer und Flecken und als die Stadt (1248) 
übergeben wurde, zogen 400000 Araber aus ihren Thoren, Millio- 
nen aber verließen das Land, als der finftere Fanatismus eines 
Philipp die Schrecken der Inquiſition gegen fie erließ. Mit ihnen 
ſchied der befte Theil der nationalen Arbeitskraft, ein Verluft, wel- 
her Spanien bis jet unerfegt geblieben. 

Biel Fürzer, aber kaum minder fegensvol war die arabifche 
Herrfchaft in Sizilien fett 826. Milo und fehonend wußte fie ſich, 
wie in Spanien, die Zuneigung und Anhänglichfeit der Einwoh⸗ 
ner zu erwerben. Die Infel erhob fich raſch aus Niederlage und 
Vernachlaſſigung zu alter Blüthe und Wolhabenheit, und fah ihre 
einheimifchen Produkte durch den Anbau von Zuder, Baumwolle 
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und Manna bereichert. Syrakus und Marfala wurden der Haupt- 
plag eines lebhaften Handels, nicht nur mit den arabifchen Län- 
dern, ſondern auch mit der appeninifchen Halbinfel. Derfelbe er- 
ftredte fich fogar über Die Alpen bis Deutfchland,, denn die Krö— 
nungsmäntel der deutjchen Kaiſer waren aus arabifchen Fabrifen 
hervorgegangen. Was einzelne Nieverlaffungen der Araber an den 
Küften Unteritaliens und in Sardinien betrifft, fo waren fie nur- 
von furzer Dauer, und glichen mehr feindlichen Invafionen als 


‚friedlichen Kolonien. Zuletzt trugen die Normänner den Sieg da— 


von und eroberten 1072 Sizilien. 


Daß der Feuereifer eines Volkes, wie des arabifchen, nad): 
dem er brennende Wüften durchzogen und ewige Schneefelder über: 
ftiegen, nicht vor der Meeresflut Halt machen werde, war voraus⸗ 
sufehen. Wir haben alfo auch von einer arabifhen Schiffahrt und 
von einem arabifchen Seehandel zu berichten. Schon Die Lage 
Arabiens eingefeilt zwifchen zwei große Meerbufen,. von denen der 
eine faſt in jenfrechter Linie den Weg nad) Süden, der andre mit 
Heiner Biegung den Weg nad) Often und damit zu ven Küften- 
(ändern zweier Welttheile öffnet, mußte den Sinn des Volfes früh 
der See zumenden und mit ihr vertraut machen. Wenn wir wiffen, 
daß die Indier und Egypter Die See verabjcheuten, jo bleibt ung 
feine andre Annahme, als die uralten ſchon in der Bibel erwähn- 
ten. Bahrten nach und von Indien den Arabern zu überweifen. 
Mochten auch einzelne fönizifche Schiffe eine Reife wagen, für 
welche ihnen der unmittelbare Zufammenhang mit ihren Häfen 
fehlte, jo ift in der alten Geſchichte des Näheren. nachgewielen, daß 
der indische Handel vornemlich durch arabifche Zwiſchenhand und 


Die Araber, 289 


über arabiſche Märkte zu geben pflegte. Die beßre Kenntniß des 
Sanskrits hat erwiejen, daß die alten Indier unter allen Ländern 
des Weſtens nur Arabien kannten, welches fie mit dem Namen 
Davanen d.h. Land des Weihrauchs belegten. Es kann alfo nicht 
überrafchen, wenn in treuer Fortfegung einer alten und natürlichen 
Gewohnheit die maritime Tüchtigkeit der Araber audy in dieſer 
Periode ihrer Weltherrfchaft zu befondrer Erfcheinung kommt. 
Dennoch bedarf es einiger einfchränfender Bemerkungen. Wie 
viele Bereichrung die Erdkunde den Handelszügen der Araber im 
Einzelnen zu danken hat, im Allgemeinen tft die Anfchauung von 
der Geftalt und Form unftes Planeten auch durch fie nicht beför- 
dert worden. Sie dachten ſich Afrika als eine vom Nil umftrömte 
Infel und das Faspifche Meer im Zufammenbang mit dem chinefl- 
ſchen. Jenſeits der Dieerenge von Gibraltar find fie nicht erfchlenen, 
denn die Gefchichte von den acht Arabern, welche im 3. 1147. von 
Liſſabon mit ver Abficht, den Ozean zu durchſchiffen, abfuhren, ent- 
behrt. jever Begründung. Nirgends gibt.fich bei: den arabifchen 
Geografen die Ahnung, gefchweige Ueberzeugung einer weitlichen 
Durchfahrt nach Indien, oder von Der Eriftenz einer Gegenerde 
fund. Sie haben hierin die Spuren ihrer griechifchen Lehrer voll⸗ 
ftändig überfehen. Der vornehmfte Schauplag ihres Seehandels 
waren die fünöftlichen Meere, auf welchen fie unterftütt Durch die 
fich zu gleicher Zeit ausbreitende Herrfchaft über den aflatifchen 
und aftifanifchen Kontinent, weiter vorwärts drangen, als 
irgend ein andres Volk vor ihnen. Dennod) fann man die Araber 
faum Entveder nennen in der Weife, wie bie Fönizier und Kar: 
thager. Jene Erpebition zur Umfchiffung Afrikas, jene. Reifen 
Hannos und Himilfos hatten den, beftimmt ausgefprochnen Zwed, 
neue Wege zu finden, neue Länder zu erforfchen, fie waren nicht 
ſowol Handelsfpefulation, ald Nationalunternehmung, vom Staat 
ausgerüftet und beauftragt. Bei den Urabern Dagegen war ber 
17* 
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Seehandel reine Privatſache. Während die Regierung fidy des 
Landhandels, wie wir gefehen, vielfach annahm, und ihn mit den 
förderfamften Einrichtungen aller Art unterftüßte, blieb der See- 
handel fich jelbft überlafien. Die Kriege der Araber waren vor- 
zugsweife Landfriege, Perfien, Indien und Nordaftifa find zu 
Land angegriffen und erobert worden und wenn aud) die Invaſio⸗ 
nen in Sizilien und Spanien zu Waffer gefchehen mußten, fo wa⸗ 
ren ed eben nur Transportfchiffe, welche die Truppen überführten. 
Eine arabifche Flotte, arabifche Seefriege kennt die Gejchichtenicht. *) 
Am wenigften intereffirten ficy die Abaffiven für das Seewefen. 
Das Kalifat konnte feine Provinzen beffer mit einer Landmacht be- 
herrfchen und an Erobrungen zur See in Indien und China hat es 
nie gedacht. Dagegen mußten die muhamedanifchen Dynaftien am 
Mittelmeer der Schiffahrt einige Aufmerkfamkeit ſchenken. Aber 
dies fallt erft in eine fpätere Zeit, artete in Seeräuberei aus, brachte 
dem Handel feinen Gewinn und blieb einer venezianifchen und, 
genuefer Kriegsmarine noch fehr untergeordnet. | 
Jedenfalls entbehrte der arabifche Seehandel der Vortheile, 
welche die Religiunsfriege dem Landhandel brachten. Dazu Fam 
die niedrige Stufe, worauf der arabifche Schiffsbau verblieben war. 
Das arabifche Fahrzeug fheint im fiebenten Jahrhundert unſrer 
Zeitrechnung noch diefelbe Bauart gehabt zu haben, als im fieben- 
ten Jahrhundert vorher. Breiter flacher Boden, die Planfen. mit 
Seilen aus Balmrinde an den Kiel befeftigt und Segel aus den 
Blättern defielben Baumes. Zunächſt für die Klippen und Sand- 
bänfe des rothen Meeres berechnet wagte man fich mit Diefen ge⸗ 
brechlichen Fahrzeugen auch außerhalb der Meerenge und die That: 
*) Man Tönnte die Belagrung Konftantinopels und das griechifche Teuer 
Dagegen anführen. Allein die Araber famen zu Land über Kleinaften und bie 
Schiffe, welche fie zur Meberfahrt des ſchmalen Bosporus bauten, verdienen doch 


nicht den Namen einer Flotte. Es waren Fahrzeuge, wie man fie bei der Belag⸗ 
sung einer an einem großen Fluß gelegnen Stadt gebrauchen würbe. 
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fache der arabiſchen Schiffahrt in indifche Häfen beweiſt ſchon im Al⸗ 
tertbum die Möglichfeit, mit Hülfe der Monſoons das Wagftüd zu 
unternehmen. In keinem andern Meer treffen Strömung und Wind 
fo regelmäßig zufammen, und werben fo felten durch Stürme unter: 
brochen. Die Linie gehört zu den leichteften und ficherftien. Wie 
follte alfo der Araber, was ihm früher gelungen war, nicht fort- 
feßen zu einer Zeit, wo ihn die Begeiftrung unwiberftehlichen 
Sieges erfüllte und ihm außerdem der Glaube an ein vorbeftimm- 
tes Schidfal jede Furcht benahm? So fehen wir eine arabifche 
Schiffahrt aus den beiden Meerbufen hervorgehen, die ſich nicht 
nur auf die gewohnten Fahrten bis Vorderindien begrängt, fondern 
auch zur Sftlichen Halbinfel vordringt und mitten durch Das Inſel⸗ 
meer des Archipels daffelbe China, wohin bereits die Landwege 
führten, nun auch zu Waffer erreicht, Ein Blick auf die Karte lehrt 
uns jedoch, daß diefe Schiffahrt, zumal vom perfifchen Meerbufen 
aus, kaum an einer Stelle ven Charakter einer Küftenfahrt ver- 
tiert. Zum Ueberfluß fagen die arabifchen Berichte felbft aus, wie 
man den Seehandel von Ufer zu Ufer, vun Infel zu Inſel, von 
Stadt zu Stadt den Küften entlang geführt babe. Auch läßt fih - 
denfen, daß man die Zeit dabei nicht in Anfchlag bringen darf. 
Dann bevarf es aber des Kompafies nicht, defien Kenntniß 
und Gebraudy ſogar Erfindung ein viel verbreiteter Irrthum den 
Arabern zufchreibt, um ihre weiten Seefahrten darauf zu begrün- 
den. Daß die Chinefen noch früher im Beſitz des Inftrumentes 
waren, ift eine Hypothefe mehr, beide Völker Fannten wol bie 
Eigenfchaft des Magnetes, aber eine praftifche Anwendung auf Die 
Schiffahrt haben fie davon nicht eher gemacht, als big fie von Ita⸗ 
lien aus ihnen zugefommen war. Daß die Chineſen im Uebrigen 
in der Schiffsbaufunde mehr leifteten, als die Araber, ift ſehr wahr: 
jcheinlich und nicht minder, daß diefe bei jenen lernten, wol aud) 
hinefifche Schiffe zu ihren Fahrten in den dortigen Meeren ver: 
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wendeten, ähnlich, wie fie es im Mittelmeer mit griechifchen, ſpa⸗ 
niſchen und italiaͤniſchen machten. 

| Diefe Modifikationen vorauszufchiden war nötbig, um fo 
vielen zum Theil aus den mährchenhaften Seereifen von taufend 
und einer Nacht herrührenden Einbildungen mit Tritifchem Wider: 
fpruch zu begegnen und den Betrag und Umfang des arabifchen 
Seehandels auf ein thatfächliches Maß zurüdzuführen, wobei der 
Anerfennung noch immer ein weites und gerechtes Feld übrig 
bleibt. 

Die Unterwerfung des großen Perſerreichs, vor Allem die 
Verlegung der Reſidenz des Kalifats nach Bagdad gab der arabi- 
ſchen Herrichaft für die erften drei Jahrhunderte das Uebergewicht 
in Alten und in Folge davon mußte fih der Seehandel dem 
naͤchften Meere zumenven, welches Fein andres war, als der perfi- 
ſche Bufen. Seit den Zeiten der Babylonier war derfelbe ſehr ver: 
nachläffigt worden, Alexander ftarb zu früh, um feine Pläne aus: 
zuführen und die Perfer zeigten für Schiffahrt weder Sinn noch 
Anlage. So hatte ſich der indiſche Handel beinahe ganz in den 
- arabifchen Meerbufen und auf den egyptifchen Zwifchenmarft ge- 
zogen. Diefen Umweg abzufürzen und fid von einer fo entfern- 
ten und theuren Vermittlung loszumachen, erfchien den Abafflven 
eine um fo dringendere Aufgabe, als bei der Zunahme von Kultur, 
Wolftand und Lurus die Nachfrage nach indifchen Erzeugniffen 
immer allgemeiner und anfehnlicher wurde. Die Einfuhr zu Land 
fonnte hier nicht genügen, am wenigften für Mefopotamien und 
das weftliche Alien. Die Natur feldft zeigte den Kalifen beim 
täglichen Anblid des großen an ven Mauern ihres Pallaſtes vor- 
beifließenden Stromes den nächften und vernünftigften Weg. So 
wurde die Schiffahrt auf dem Eufrat und Tigris wieder geöffnet 
‚und der perfifche Meerbufen fah feine feit Jahrhunderten verödete 
Fläche auf einmal mit Wimpeln und Segeln bevedt und blühenve 
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Städte an feinen Ufern entftehen, Wie überall, wohin der Araber 
feine Begeifterung trug, reifte wunderbar ſchnell die Saat zu fraft- 
voller Frucht. Baßra, von Omar urfpränglich als Militärkolonte 
gegründet, ftellte feine unvergleichliche Lage am Zufammenfluß der 
deiden Ströme dem Handel zur Verfügung und hatte in kurzer 
Zeit Alerandrien erreicht. Andre belebte Häfen des Meerbufens 
waren an der weftlichen Küfte Siraf und Hormus, an der öftlichen 
El Katif und Maskat. Alle vereinigten ſich aber in Baßra, als 
dem Stapel der Aus- und Einfuhr für das aflatifche Hinterland. 
Nur Maskat verfehrte auch, direft mit Meffa und ven egyptifchen 
Städten und war die Nieverlage für die indifchen Waren, welche 
nach Weften beftimmt, aus verſchiednen Gründen den arabifchen 
Zwifchenmarft vorzogen. Masfat war der nächſte Zufluchtshafen, 
und ließen ſich Strömung und Wind von feinem Orte aus zur 
Ueberfahrt beffer benugen. Eine Menge Feiner Infeln erleichterte 
die fonft fehmwierige Fahrt im Buſen. Mehre von ihnen wurden 
des Handels wegen befucht, vor Allem reizten die Perlen auf den 
Inſeln Bahrein und Charedſch, welche den beften aus Ceylon 
‚gleich galten. — 

Erſt fpät und nur vorübergehend verſchafften ſich die Araber 
durch Gewalt der Waffen die Herrfchaft über das Innere von In: 
dien. Ihre Befigungen am Indus und in Pendjab, waren mehr 
militärtfche Gränzpoſitionen, die zugleich dem Handel ganz vor: 
trefflich dienten. Doch beichränfte fich dieſer auf die nördlichen 
Theile der Halbinfel, zu den föftlichen Produkten des Südens war 
der Zugang nur von der See her zu finden. Die Araber diefer 
Periode befuchten hier ziemlich noch Diefelben Hanvelspläße, wie 
zur Zeit, als wir ihnen im Alterthum begegneten. Der Ruf ihrer 
neuen Weltftellung und Macht war auch nad) Indien gebrungen 
und hatte ihnen manche Vortheile verfchafft, unter andern die 
Freundſchaft des Königs Balhara, der ein weites Reich, die heus 
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tige Präfiventfchaft Bombay beherrfchte. Der Hafen des Reiches 
war Beruh (Beroah), die Hauptſtadt Nahrwalla CButtan Som: 
naut). Es fcheint eine Art. Handeldvertrag, wenn aud) nicht zwi- 
fchen dem Kalifat und der indifchen Regierung, fo doch zwifchen 
diefer und den arabifchen Kaufleuten beftanden zu haben, venn 
diefe genofien für Aus- und Einfuhr der günftigften Bedingungen. 
In Folge davon vermehrten fid) Die Niederlaffungen längs der Küfte 
Malabars außerorventlicd und Sendabur, Mangalore, Fandarina, 
Kalifut, Kaukamali u. a. fonnten faft für arabifche Kolonien gel- 
ten, die Ausübung und Lehre ihrer Religion erlitt feine Einfchrän- 
fung und veranlaßte durch freie Ueberzeugung Manchen zum Ueber⸗ 
tritt. Mit den Eingebornen herrfchte das befte Einvernehmen, fie 
fanden ihr Interefje bei einem Handel, welcher jever politifchen 
Tendenz entbehrte und ihre Unabhängigkeit nicht gefährdete. Die 
Produfte des Landes ftrömten in Mafje nad) den Häfen, und Kan⸗ 
famali wurde der Hauptmarft für den Pfeffer. Dieſelbe Stabt 
war zugleic, die übliche Wafferftation für. alle nad) Ceylon, Hin⸗ 
terindien und China fegelnden Schiffe. 

Mit Eeylon, dem Taprobane der Alten nehmen wir Abſchied 
von der letzten uns bis jetzt bekannten Stelle des indiſchen Meeres, 
was darüber hinaus liegt, iſt neues oder doch zuerſt zu faktiſcher 
Gewißheit gelangtes Land. Wenn auch die Hauptquelle der ara⸗ 
biſchen Litteratur dafür, die Reiſeberichte zweier Kaufleute aus 
dem neunten Jahrhundert, nicht ſelten ſich widerſprechen, undent- 
lid) werden, und dadurch die zuverläffige Bezeichnung der gegen: 
wärtigen Plaͤtze erfchweren, fo waltet doch über die Fahrten felbft 
fein Zweifel, einige Gegenden find genau zu erfennen und bei an⸗ 
dern heißt es eben die Kritif zu Hülfe nehmen. Bon den maledis _ 
viſchen Infeln hatten die Araber jene Schiffsfeile aus Balmenbaft, 
womit fie ihre Fahrzeuge zufammenfügten, desgleichen Gewänder 
aus demfelben Stoff gewebt, auch Ambra, Zifche, Honig u. ſ. w. 
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Eeylon gab Evelfteine, Perlen und den koſtbaren Zimmt und Mus: 
fat. Die Fremden hatten -auf diefer Infel allein das Recht Wein 
zu verfaufen, etwa, wie feiner Zeit die Engländer das Opium 
in Kanton. Das Land der Rami ift mol kein andres, als die Hüfte 
Koromandel, von wo der Kampfer fommt, wo das Einhorn lebt, 
wo fo feine. Mufleline gefertigt werden, daß fie durch einen 
Fingerring zu ziehen find und den Namen „gewebte Luft“ mit 
Recht verdienen. Wenn unter andern Produkten auch Gold und 
Pelzwerf angeführt werden, welche das Land unftreitig nicht befigt, 
fo erflärt fich deren Eriftenz einfach auf dem Weg des Handels, 
welcher von Multan inRordindien her zu Land oder mit Benugung 
des Ganges bis in die Außerfte Südſpitze der Halbinfel fortlief. 
Das Alterthum bereits kannte die Karamanenftraßen von Kabul 
und Tibet herüber, und bei dem von jeher lebhaften Binnenver- 
fehr Indiens liegt die Annahme nah genug, daß die norpifchen 
Einfuhren auf.diefe Art leicht Durch das ganze Land verbreitet wer: 
den konnten. Bon der Küfle Koromandel ging die Fahrt über die 
Nikobaren nad) ven Sunda=Infeln. Welche von denfelben den Ara- 
bern bekannt gewefen, ift Gegenſtand vielen Streites und fann nur 
bei tieferer Kenntniß der arabifchen Sprache und Pitteratur mit 
Beftimmtheit entfchieden werden. Triftige Gründe der Wahrfchein: 
lichkeit laffen unter Kala Sumatra, unter Dſchaba Java, unter 
Suborma Borneo erfennen, Wenigftens treffen die von den Ara- 
bern vorzugsweife angeführten Erzeugnifle z. B. Kampfer, San⸗ 
delholz, Ambra, Ebenholz, Aloe, Elfenbein, Indigo, Kupfer, nicht 
minder andre Kennzeichen, wie die vulkaniſchen Ausbrüche in Java 
in der Hauptſache vollkommen zu. Unter den maͤhrchenhaften Wat: 
wakinſeln will man die Molukken verſtehen. Wahrſcheinlich ſind 
indeß die Muhamedaner nur mit ihrer Fantaſie dahin gelangt. 
Bon Hinterindien fannten die Araber die malaifche Halbinfel 
(Malai), Siam (Sanf) und Cochinchina (Mabed). Allein da fie 
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diefelben nur an den Küftenpläßen befuchten, fo blieben fie über 
das Innere der Länder und ihre fontinentale Eigenfchaft unwiſſend 
und es erklärt fih, wie fie diefelben für Infeln halten Eonnten. 
Nach Birman und an die Mündungen des Ganges fheinen fie 
überhaupt nicht gefommen zu fein. Sie hielten ihren Lauf fühoft- 
wärts und wurden dazu um fo mehr beftimmt, als fie mit der chi⸗ 
neftfchen Kultur zufammenftießen, und dadurch ein der Anftrenguns 
gen werthes und lohnendes Ziel ihrer Handelsunternehmungen 
fanden. Die Natur erleichterte ihnen hier ebenfo wie zwifchen In⸗ 
dien und Arabien durdy regelmäßig wehende Winde die Schif- 
fahrt in die Gewaͤſſer Chinas und faft zu gleicher Zeit, wo der 
Muhamedaner über die Steppen und Alpen Hochaftens in Kara- 
wanen den Boden des himmlifchen Reiches betritt, fehen wir fein 
ſchwankendes gebrechliches Fahrzeug in den Hafen von Kanfı, das 
heutige Kanton einlaufen. Wir erinnern, was von der Freundfchaft 
der TZang-Dynaftie mit den Abaffiden gefagt wurde. ‘Sie erwies 
ſich auch bei den arabifchen Nieverlaffungen in Stanton, welchen 
man eigne Gerichtöbarfeit und freie Religionsübung willig zuge: 
fland. Die Einfuhrzölle waren allerdings beveutend und fliegen 
bis auf 30 Prozent. Die Waren wurden ſechs Monate lang unter 
Verſchluß gehalten, bis das letzte Schiff innerhalb der Jahreszeit 
angefommen war. Dann gelangten fie auf einmal zum Verkauf, 
wobei nicht felten die chinefifchen Behörden die Preife feftftellten. 
Diefer Hinderniffe und Eingriffe ungeachtet war der arabifche See- 
handel mit China ganz anfehnlich und nicht etwa das abenteuer: 
liche Wagniß Einzelner, fondern ein regelmäßig eingeleitetes und 
mit großer Theilnahme und Solivität betriebnes Gefchäft. Der 
arabiſche Kaufmann brachte nicht nur die Erzeugniffe und Fabri⸗ 
fate feiner Heimat, fondern auch die Waren, welche er unterwegs 
auf den Märkten Indiens gekauft hatte, nad) Kanton, indem bie 
Abgefchloffenheit der Ehinefen zur See- fih in gleicher Weife aus- 
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fprach, als zu Land. Um wie viel beffer auch ihre Schiffe, als die 
arabifchen gebaut waren, fie fuhren faum weiter als längs ber 
Külte ihres Landes und zu den benachbarten Infeln. So weit 
China einen auswärtigen Handel trieb, war fein Ort durch alle 
Vortheile der Lage mehr zu deſſen Stapel berufen, als Kanton. 
Bon frühefter Zeit her mußte dafelbft einiger Verkehr beftanden 
haben und es laͤßt fich denfen, wie fehr derfelbe durch die Ankunft 
der Fremden belebt-wurbe. Tief aus dem Innern zogen die Straßen 
dahin und die Araber genofjen das befondre VBorrecht, mit denjeni⸗ 
gen Waren, die fie in Kanton nicht losgeſchlagen hatten, ihre Wan⸗ 
derung durch das Land feldft zu unternehmen und fte feil zu bieten. 
Dadurch fahen fie fi) in den Stand geſetzt, die chinefifchen 
Artikel mit Bortheil an den Babriforten felbft zu Faufen, und ihre 
Ausfuhr an Seivenftoffen, Ranking, Papier, Borzellan und Schnitz⸗ 
waren aus Elfenbein und Holzmoſaik war für Die damalige Zeit 
immer ver Rede werth. Jedenfalls gebürt den Arabern das Ver: 
dienft, den Schleier von einem Volk und Land gelüftet zu haben, 
deffen Züge nur unerfenntlih und verſchwommen uns im Alter: 
thum entgegentreten, wenn ſchon für Die Exiſtenz feiner frühzeitigen 
Bildung fein beßrer Beweis, als eben in der Geſchichte des Han- 
dels felbft zu finden war. 

Süddlich ging die arabifche Schiffahrt nach der Oftfüfte Afri⸗ 
fas. Die Häfen im perfifchen Bufen vornemlich Siraf und Hor- 
mus nahmen daran größern Antheil, als vie des rothen Meeres. 
Ihre Schiffe waren doch etwas ftärfer gebaut, um der ftürmifchen 
See, welche bier zu Zeiten ging, zu begegnen. Schon die Fahrt 
bis zur Infel Sofotra und dem Kap Gardafui?) der öftlichften Spike 


”) Hieher verlegte die Sage dem Magnetberg, welcher den vorüberfahren- 
den Schiffen die Nägel ausziehe, Banden die Araber wol deshalb ihre Schiffe 
mit Tauen aus Balmenbaft zufammen ? 


268 Die Araber. 


Afrikas hatte ihre Schwierigkeit und tiefer hinab tft noch heutzu- 
tage der Kanal von Mozambique ein gefürchtetes Waſſer. Aus 
diefem Grund ift es nicht wahrfcheinlich, daß arabifche Schiffe an- 
ders als duch Sturm verfchlagen nad Madagaskar gekommen 
find, zumal die Infel nur von der Öftfeite her aus dem offnen Ozean 
irgend fichere Landung erlaubt und Die Araber ſchwerlich diefen Lauf 
genommen, fondern fich möglichft an der afrifanifchen Weftküfte 
werben gehalten haben. Länge diefer aber find fie erwiefener Maßen 
bis über den zwanzigſten Grad füdlicher Breite vorgedrungen und 
fomit von der Sübfpige Des Welttheils Taum zwölf Grad entfernt 
geblieben. Sie haben an der Küfte von Zangebar, Mozambique 
und Sofala bis zur Gränze des Kafferlandes jene Niederlaffungen 
begründet, welche von den Portugieſen fehshundert Jahre fpäter 
als nenes Land entdeckt wurden. Das Innere blieb indeß auch ven 
Arabern unbefannt, fie begnügten fich mit den Hafenplägen, wo⸗ 
hin die Eingebornen, Zindfche genannt, kamen und für ihre ge⸗ 
ringen Bebürfniffe das ihnen werthlofe Gold, wovon die Gebirge 
und Ströme Monomotapas und Manifas Ueberfluß befigen, um⸗ 
taufchten. Andre gefuchte Gegenftände der Ausfuhr waren Elfen: 
bein, Schilppatt und Ambra; doch blieb Gold die Hauptfache. 
Wir haben jett das legte Ziel des arabiſchen Handels erreicht 
und wenn wir demfelben eine befonders ausführliche Darftellung 
widmeten, fo gefchah es nicht allein wegen des Ihm innewohnen⸗ 
den eigenthümlichen Intereſſes überhaupt, fondern auch weil Die. 
beiden Hauptichanpläge feiner Thätigfeit, Aften und Afrika jegt 
mehr und mehr aus unfter Gefchichte verſchwinden und -erft in 
neuerer Zeit eine erhöhte Beveutung gewonnen haben. Es liegt _ 
außer unferm ‘Plan, den Urfachen nachzugehen, welche ven Verfall 
der arabifchen Weltherrfchaft und mit ihr auch‘ den Verfall der ara- 
bifchen Kultur und des arabifchen Welthanvels herbeigeführt ha- 
ben. Für Afien endet die glänzende Epoche ohnedies bereits mit den 
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Abaſſiden, länger erhalten fich einzelne Blüthen in Afrika, am 
längften in Spanien. Aber mit dem Schluß diefes Abfchnitts ift 
Alles wieder verfunfen in den alten Zuftand der Rohheit und 
Barbarei, Indien und China haben fi in ihre taufenpjährige 
Stabilität und Abgeſchloſſenheit zurüdgezogen, die mongolifche 
Dölferwanderung hat die Herrlichfeit des Kalifats in Schutt und 
Trümmer begraben und wenn audy der türfifche Halbmond von 
den Thürmen Konftantinopels leuchtet und die Fahne des Pro⸗ 
feten bis zur Donau fiegend vordringt, der Islam ift von nun an 
nur das Feldgefchrei zerftörender Kriege geworden, feine beſſern 
Keime für allgemeine Gefittung und Veredlung find erftorben,, die 
Blüthen und Früchte, die er in der Fülle erfter Erſcheinung getrie- 
ben, verdorrt und verfault. Berfteinert in äußerlichen Sagungen 
tft aus der Form der Geift entwichen, ohne innere Kraft und Fähig- 
keit der Vervollkommnung erhält er fich in einem Stillſtand, wel- 
cher feit der religiöſe Fanatismus zu verſchwinden anfängt, jede befs 
ſere Thätigfeit und Probuftivität feiner Völker [ähmt und fie lang⸗ 
fam aber ficher ver Auflöfung entgegenführt. Dagegen ift es ge- 
tade hier, wo die ſtillen Erobrungen des Ehriftenthums fich offen- 
baren und immer -fichtbarer ihrer Reife entgegenwachfen. Und um 
bei unfrer Aufgabe zu bleiben, wo anders ift der dermalige Handel 
Aftens und Afrifas zu fuchen, als auf den europäifchen und ameri- 
Tanifchen Weltmärften. Für ſich allein wäre er nichts, nur durch 
fie erhält er Zeben und Bewegung. - 


Die Italtäner. | 

Die erbitterten Beinpfeligfeiten zwifchen den Griechen und 
Arabern ließen in den erften Jahrhunderten nach Muhamed einen 
gegenfeitigen Handel faum weiter, als auf das nothwendigfte Be- 
dürfnig der Gränzprovinzen auffommen. Zumal ftodten die Ver⸗ 
bindungen Konftantinopeld mit Indien, welche die Araber, ald 
Herrn des arabifchen und perfifchen Meerbufens in ausfchließlicher 
Gewalt hatten und wie weit fonft auch ihre Handeldzüge gingen, 
der Religionshaß gegen die Chriften zog hier eine Schranfe, die 
fie nicht oder doch nur fehüchtern übertraten. Alerandrien und die 
ſyriſchen Häfen unterhielten daher während des fiebenten und ad)- 
ten Jahrhunderts nur einen ſchwachen und geheimen Verkehr mit 
dem griechifchen Kaiſerthum, das die leichteren und werthvolleren 
der indifchen Produfte auf vem weiten Landweg über das kaspiſche 
Meer und die Bucharei mit mehr Sicherheit, wenn ſchon mit 
größeren Koften zu beziehen pflegte. 

Indeß dieſer widerfinnige Zwang der Dinge fonnte auf die 
Dauer nicht beftehen. Als der erfte Feuereifer ver Araber verglüht 
war, zumal, als die Politif neben der Religion ſich Geltung ver- 
fchaffte und Afrika ſich in felbftändige Staaten vom großen Kalifen- 
reich trennte, mußten ſich auch die althergebrachten natürlichen 
Wege des internationalen Völferwerfehrs, zumal innerhalb eines 
fo unmittelbar auf.einander gewiefenen Handelsgebietes, wie das 
des mittelländifchen Meeres, wieder öffnen. 

Wir haben bereits erwähnt, wie fehr die friegerifche Propa⸗ 
ganda des Islams die Politif des byzantinifchen Kabinets hin- 
fichtlich jeiner ftarren Abgefchloffenheit gegen das übrige chriftliche 
Europa modifizirte. Zwar lag dieſes im Ganzen noch immer in den 
Geburtswehen einer neuen Zeit, die fich aus den Trümmern der unter: . 
gegangnen Roma hervorarbeitete. Die Durch» und Umbildung wil- 
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ber Völfer zu einem Kulturftaat fonnte nur langfam vor ſich gehen 
und wo Alles. aus den Fugen gerifien war, galt e8 zunächft nur 
Baupläge zu finden, Die allgemeine Ueberfiht hat ſich ausführ- 
lich darüber verbreitet, um uns eine Wiederholung zu erfparen. 

Die Annäherung des griechifchen Kaiſerthums an das weſtliche 
Europa traf zunächft Italien als das feiner.geograftfchen Lage nach 
benachbarte, ſowie durch das Erarıhat non Ravenna eine Zeit lang 
auch politiſch mit Konftantinopel vereinigte Land. Zwar wurde 
das Exarchat von den Longobarden über den Haufen geworfen 
(752), aber diejes legte der barbarifchen Völker, welches jenfeitö der 
Alpen ſich niederließ, fand bereitö georbnetere Berhältniffe als feine 
Vorgänger, amalgamirte fich ſchneller mit. den Einheimifchen und 
. nahm die aus dem Schutt der Vergangenheit auffproffenden Keime 
der Bildung willig und empfänglih an. So hatte mit Anfang 
des neunten Jahrhunderts, ald Karl der Große die römifche Kai⸗ 
ferfrone auf fein Haupt febte, Italien die barbarifhen Einflüffe 
glüdlich überwunden und ftand früher, als die andern Länder Eu: 
topas am Eingange einer neuen glänzenden Kulturperiode. Und 
von diefem Zeitpunkt nehmen wir auch den Ausgang für umfre 
Geſchichte. 

Wenn ſelbſt in aufgeflärten Zeiten, wo die Begebenheiten 
und die Verhandlungen ver Völker unter einander beobachtet und 
forgfältig aufgezeichnet werden und an hiſtoriſchem Material eben 
fein Mangel zu fein fcheint, der Entwidlung und dem Verlauf 
des Handels nur geringe und oberflähliche Aufmerffamfeit ger 
ſchenkt wird, fo ift doch kaum ein andrer Zeitabfchnitt fo dürftig 
und leer, als die Jahrhunderte vom Untergang Roms bis zu den 
Kreuzzügen. Die arabifche Periode nehmen wir aus, hier ift nur 
die Rede von Europa und den chriftlichen Ländern. Die byzantis 
nijche Literatur, von der hier noch das Meifte zu erwarten war, 
erweift ſich, wie bereits erwähnt, als eine geiftlofe Chronik von 


mn - — — - 





2723 Die Italiäner. 


Ballaftintriguen, Hoffeften, Theaterfcandalen,, und theologifchen . 
Händeln, faum daß man einigen Bericht über Kriegsereigniffe fin- 
det. Noch tiefer wo möglich ftehen die in Italien von Mönchen 
gefchriebnen Annalen und ſo ſuchen wir vergebens nad) zuverläfft 
gen Mittheilungen für eine Handeldgefchichte derjenigen Städte, 
welche um dieſe Zeit fich erhoben und den Grund zu Fünftiger Größe 
und Blüthelegten. Wir kennen die politifche Entftehung Venedigs, 
etwa auch ſeine Berfaflung, aber über den Urfprung und ven Fort: 
gang, über die Natur und Beichaffenheit feines Handels wiffen 
wir fo gut, wie Nichts. Das Gleiche gilt von Genua, Pifa und 
Amalfi. Erft mit den Kreuzzügen fängt es an zu tagen und den- 
noch, wennman das gefchichtliche Material der großen italiänifchen 
Handelsrepublifen aus ihrer glänzendften Epoche zu Rath zieht, 
fo ergibt fich für unfre Aufgabe eine fehr magere Ausbeute. Sie 
haben über alles Mögliche Aufzeichnungen gemacht, das Wenigfte 
aber über ihren Handel und ihre Handelspolitik. Ihre argwöh—⸗ 
niſche und eiferfüchtige Staatsfunft, ihr fortvauernder Neid und 
Haf ließen fle darin jede Veröffentlichung feheuen. Sie haben nie 
einen Bund unter einander gefchloffen, wie die Hanfa, wo es darauf 
ankam gemeinfchaftliche Grundfäge feftzuftellen, jede hat nur für 
fich und gegen die andre gehandelt. 

Man muß daher die allgemeine Weltlage prüfend betrachten 
und vergleihen, um dem italiänifchen Handel nur einigermaßen 
feine Ausgangspunfte und Anfänge anzumeifen. Küftenfahrt wa- 
ren wol die erften Schritte weſtlich gegen Frankreich, öftlich gegen 
die byzantiniſchen Provinzen am adriatifchen und jonifchen Meer. 
Daran reihte fich nach und nach weiterer Fortſchritt, zum großen 
Theil veranlaßt durch den ſolideren Schiffsbau und eine höhere 
Schiffahrtsfunde, welche die Italiäner damals vor den Griechen 
voraus hatten. Aber eine fefte Zeit zu beftimmen, wann ttaltänifche 
Schiffe nad Egypten und Syrien fuhren und fomit ihr wichtigftes 
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Gefchäft, die Duelle ihres Reichthums und ihrer Macht der Le- 
vantehandel beginnt, ift faum möglich. Denn die geringfte Be- 
achtung der Ereigniffe im fiebenten und achten Jahrhunderte lehrt, 
daß die ttaltänifchen Städte fihon darum mit Vertrauen und 
Sicherheit feinen Handel nach Egypten führen fonnten, weil ihre 
Küften fortvauernd von den Sarazenen angegriffen wurden und 
diefe felbft ftch fogar an mehren Orten feftfegten. 

Allein wie erffärt fich dann der Verbrauch von morgenländi- 
ſchen Produkten, welcher wenn auch nur in fleinen Duantitäten 
und ausſchließlich für wenig Bevorzugte beftimmt, zu derfelben 
Zeit in Italien, ſogar in Deutfchland und andern Reichen Euro- 
pas Statt fand? Auf welchem Weg und Durch wen wareit Diefel- 
ben zugeführt worden? Zunädft, man kann kaum zweifelhaft fein, 
über Konftantinopel. Denn die Abfchließung des griechifchen Katfer- 
thums vom Weften ift wol cum grano salis zu verftehen, und 
“ abgefehen von den Gefchenfen des Hofes, welche derfelbe häufig 
an andre Höfe zu geben pflegte, mögen von Zeit zu Zeit auch Fauf- 
männifche Warenfendungen gemacht worben fein. Wir wiſſen, daß 
mehre der gothiſchen, vandaliſchen, fränkiſchen und andren Fürſten, 
trotz der Rohheit, worin das von ihnen beherrſchte Land verſunken 
war, die Pracht und das Wolleben liebten und zu deren Befriedi⸗ 
gung der morgenländifchen Gaben. beburften. Sp viel Handel 
aber, als hier zur Herbeifhaffung nöthig war, hat immer beftans 
den, und es ift gar nicht anders anzunehmen, als daß e8 die ita- 
fiänifchen Küftenftäpte waren, Durch deren Vermittlung die Zufuhr 
gefhah. Daß die Venezianer, ‚ale geborne Seeleute‘ bereit in 
den erften Zahrhunderten ihrer polififchen Eriftenz direfte Fahr⸗ 
ten felbft bis nad Konftantinopel wagten, ift nicht nur möglich, 
fondern auch höchſt wahrſcheinlich. Auch die Griechen können 
mit ihren Schiffen die Küften Italiens beſucht haben, beſaßen ſie 
doch im Exarchat von Ravenna eine Herrſchaft auf ſeinem Boden. 
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Man wird indeß vereinzelte Thatfachen nicht zur Regel erheben 
und außergewöhnliche Fäle nicht in Zufammenhang bringen wol- 
len. Bis zum neunten Jahrhundert muß der italiänifche Levante: 
handel nur zufällig, temporär, vereinzelt und in Betracht der be⸗ 
ſchräänkten Nachfrage und Verbrauchsfähigkeit im Binnenlande nur 
von ſehr untergeordneter Bedeutung geweſen ſein. 

Auch läßt ſich das Vorhandenſein morgenländiſcher Produkte 
in Italien und dem weſtlichen Europa noch auf eine andre nicht 
minder triftige Weiſe erklaͤren. Frühzeitig hatten italiänifche 
Schiffe die Hin- und Rückfahrt der frommen Pilger nach und aus 
Paläſtina zu beſorgen, mindeſtens derjenigen, die von Italien und 
den angränzenden Ländern kamen. Die Araber, welche Jeruſalem 
gleichfalls als heilige Stadt verehrten, legten dieſen friedlichen Pil— 
gerzügen Fein Hindermiß in den Weg. Allein mit dem religiöfen 
Eifer zog aud) der weltliche Gewinn und e8 läßt ſich mit Grund 
annehmen, daß ver Hriftlihe Kaufmann, wie der muhamedanifche, 
die Gelegenheit benugte und neben dem Gebet am Grabe des Er- 
löfers Zeit fand, erfprießliche Handelögefchäfte zu treiben. War 
auch Jeruſalem fein Meffa, und die Pilgerreife Fein Religiongge- 
bot, wie beim Mufelmann, fo wiffen wir doch, daß fchon feit Kon⸗ 
ftanting Zeiten die hriftlichen Wallfahrten üblich waren, mit jedem 
Sahrhundert junahmen, und die Störungen, welche fie von Sei: 
ten der ſeldſchuckiſchen Türken erlitten, ja die nächfte Beranlaffung . 
zu den Kreugzügen gaben. Nicht minder ift befannt, daß das hei⸗ 
lige Grab in Serufalem in ähnlicher Weife von einem Warenbazar 
umgeben war, als die Kaaba in Mekka, was doch gewiß rege Ber- 
fehröverhältniffe vorausfegt. Die Pilger fauften da in reicher Aus- 
wahl morgenländifche Waren, brachten fie in die Heimat zurüd, 
und verfauften fie wieder. Deshalb wird aber Niemand fagen, e8 
habe ein regelmäßiger Handel damit Statt gefunden, wie ihn bie 
Araber trieben. Abgefehen ı von dem Hanbelsgeift u und den ihn 
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unterflügenben Lehren des Korans, abgefehen von dem Umfang, 
der Lage und der Einheit des muhamedaniſchen Weltreichs hatten 
die Araber bei Weiten höhere Kulturbenürfniffe zu beftiedigen, 
als zu jener Zeit die europäifhen Staaten. 


Die erſte Stabt Italiens, welche im auswärtigen Seehandel 
und zwar nach der Levante mit einiger hiftorifcher Gewißheit ge: _ 
nannt wird, tft Amalfi, ſechs Meilen fünlich von Neapel im Meer- 
bufen von Salerno gelegen. Ihre Schiffahrt entwidelte ſich Fräftig 
in den Kämpfen mit den Arabern, und ſchützte im I. 847 Rom 
vor einer drohenden Invaſion. Während Neapel und Gaeta den 
politifchen Verhältniffen unterlagen, wußte Amalfi feine Unabhän- 
gigfeit zu behaupten, und fonftituirte fich zu einem Freiſtaat, deffen 
ergiebige Hülfsquellen Handel und Schiffahrt wurden. Geine 
Kaufleute hatten in Palermo, Syrafus, Meffina und andern fizi- 
lichen Städten zahlreiche Häufer und Warenniederlagen, und 
wahrfcheinlich gingen fie von da nach Afrifa über. Im zehnten 
Jahrhundert begegnet man amalfitaner Schiffen in Alerandrien und 
Beirut, welche nicht nur für den Transport von Wallfahrern, jon- 
dern fpeziel für den Handel ausgerüftet find. Auf diefem Weg 
bürften wieder die erften Einfuhren europäifcher Erzeugniſſe zu 
Waſſer nad) Aſien und Afrika gemacht worden fein. Mit dem 
griechifchen Kaiſerthum verkehrte Amalfi über Durazzo, fowie 
direft nach Konftantinopel, wo es nebft den Venezianern zuerft 
Privilegien und Vorrechte befeffen zu haben fheint. Die Stadt 
zählte zur Zeit der Blüthe über 530000 Einwohner, ihr Geld hatte 
durch ganz Italien und felbft in der Levante vollgültigen Kurs, 
ihre Marine herrichte auf den Gewäfjern des Mittelmeers, ihre 
18* 
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Schiffahrtsgefege fanden allgemeinen Eingang und wurben die 
Grundlage für das fpätere Consolato del mare. Einem Bürger 
Amalfis, Flavio Gioja fehreibt man die Erfindung des Kompaſſes 
zu; und wenn man darüber auch nicht im Klaren ift, ſo gebürt 
ihm jedenfalls das Verdienſt der Verbeßrung und praftifchen An- 
wendung des wichtigen Inftruments. Bon Amalfi haben Genua 
und Pifa gelernt. Letztres wurde der Erbe feiner Herrlichkeit und 
Macht. Bereits von den Normannen 1131 ver Freiheit beraubt - 
unterlag Amalfi wenige Jahre darauf einer pifanifchen Flotte, die 
es eroberte und mit Schonungslofem Handelsneid plünderte, ‚Die 
meiften Einwohner wanderten aus, der Hafen verfandete, und 
heute zeugen nur noch Ruinen von der wichtigen Bedeutung, Die 
gerade in dem Augenblid aufhörte, wo die Geſchichte des ttaliänt- 
fhen Handels aus ihrem Dunkel hervortritt und große, glänzende 
- Berhältniffe annimmt. 

Die Entftehung Venedigs ift befannt. Mitten in Meeres- 
fluten boten die Sandinfeln der Lagunen den dem Mordbrand Aqui: 
lejas entfliehenden Bewohnern eine Freiftätte, wohin die wilden 
Scharen Attilad nicht zu dringen wagten (450 n. Chr.) und hier 
gründeten fie ein Staatswefen, das zu den älteften gehört, welche 
die Weltgeſchichte kennt. Rings umgeben von dem Element des 
Waſſers, und dieſem allein ihre Freiheit und Unabhaͤngigkeit ver⸗ 
dankend, konnten ſie nirgends anders als auf ihm den Schauplatz 
ihrer Thätigkeit ſuchen. Wo die Meereswoge die Schwelle ihrer 
Haͤuſer beſpülte, wurde Schiffahrt, wo auf dem öden Sandboden 
der Inſeln kaum eine Pflanze keimte, wurde Handel eine Nothwen⸗ 
digkeit der Exiſtenz. Fiſchfang und Erzeugung von Seeſalz waren 
die erſten Beſchaͤftigungen und bildeten den Grundſtein, worauf 
der Bau raſch vorwärts gedieh. Die Fiſchereien erzogen eine 

Pflanzſchule trefflicher Matroſen, und lieferten nebſt den Salinen 
dem Handel mit dem Feſtland Gegenſtände dar, welche dieſes mit 
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feinen Probuften, darunter bauptfächlih Holz zum Schiffsbau er- 
wiederte. Die Sicherheit, womit diefer Berfehr gefchah, lockte aus 
weiter Umgebung Koloniften und Kapitalien herbei und die Infeln 
bevölferten und bereicherten ſich ſchnell. Das Bürgerrecht war leicht 
zu erlangen und gab den Vollgenuß der Rechte eines freien Man: 
ned. Während Italien das Bild allgemeiner Verwüflung zeigte, 
feine Hafftfche Kultur und die legten Refte bürgerlicher Freiheit in 
Trümmer fanfen, erfcheinen diefe Infeln des adriatifchen Meeres 
wie eine Oaſe inmitten der Wüfte. Eine firenge demokratiſche Ber- 
faſſung mit der vollgiehenden Gewalt von Tribunen verband fie in 
ein politifches Gemeinwefen, wie fulches ihren primitiven Zuſtaͤn⸗ 
ben am beften entfprach und der freien Energie, womit fie ihr Da- 
fein erfimpfen und behaupten mußten, keinerlei Befjel anlegte. Nur 
jo war es möglich, daß fich die wunderfame Schöpfung erhielt und 
fonfolivirte. Als die Furze Regierungszeit Theodorichs vorüber: 
gehende Hoffnungen erwedte, es fei die Leidenszeit Italiens be: 
reits vorüber und dieſes werde fich von feiner Niederlage raſch er: 
holen, ftand Venedig bereits feft genug, um der drohenden Kon- 
furrenz Ravennas die Spihe bieten zu können. Hauptftabt des 
Oſtgothenreichs durch Die weifen Maßregeln Kaſſiodors zu einem 
Handelsemporium beftimmt, und feiner Lage nad) ganz wol dazu 
befähigt, vermochte Ravenna doc) nicht den Erwartungen zu ent: 
fprehen. Zum Seehandel fehlte ihm vor Allem eine Nheberei und 
e8 mußte zu’ den Schiffen Venedigs Zuflucht nehmen. Diefe, welche 
jest die Bedürfniſſe eines großen Reiche zu verfehen hatten, fin- 
gen an ihre Fahrten weiter auszudehnen als zeither und fuhren 
ohne Zweifel die ganze Lärige des adriatifchen Meeres durch und 
außerhalb deffelben bis zu den griechifchen Küftenplägen. So ent- 
ftanden ihre erſten Berührungen mit den Griechen. Sie erweiterten 
und befeftigten fi, als Juſtinian mit den Oftgothen in Krieg ges 
rieth und durch feine Feldherrn Belifar und Narfed deren Reich 
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zerftörte. Die Venezianer leifteten dabei durch ihre Flotte willige 
Hülfe, denn ald Hauptftabt von ganz Italien hätte Ravenna ihnen 
mit der Zeit doch gefährlich werden fönnen. Zwar gründeten jegt die 
Griechen ihre Herrfchaft in Italien und machten Ravenna zu ihrem 
Sig, allein nicht allein, daß fie ven Venezianern vielfache Han— 
delsvortheile und Privilegien als Erwiederung des geleifteten Bei- 
fiandes bewilligten , jo waren audy die Erarchen ſchwache Fürften 
und die Handelstendenzen Theodorichs lagen ihnen fern. Bon 
den Longobarven hart bedrängt, hatten fie genug für eigne Ver- 
theidigung zu forgen und ftrebten mit Eifer nach einem Bündniß 
mit der Stadt, welche ihnen fo manchen Nuten gewähren Eonnte, 
wäre e8 auch nur, um die Seeverbindung mit Konftantinopel un- 
unterbrochen zu erhalten. | 

Frühzeitig bildete fi Die venezianiſche Staatsfunft aus, 
duch rüdfichtslofe Benutzung günftiger Umftände Gewinn und 
zwar von materiellem Werthe zu machen. Immer deutlicher trat 
dies hervor, als gegen Ende des fiebenten Jahrhunderte ſaͤmmt⸗ 
liche Inſeln, die bisher jede für ſich ihre Tribunen mit gleicher 
Gewalt hatten, übereinkamen, ein gemeinſchaftliches Oberhaupt, 
einen Dogen zu wählen. Blieb auch die Regierungsform rein 
republikaniſch, ſo war doch die Einheit gewonnen. Der Gedanke 
einer maritimen und kommerziellen Herrſchaft gelangte mehr und 
mehr zur Klarheit und wurde Staatsmaxime. Indeß ging die 
Entwidlung ſchwer und langfam, erft als mit den Longobarden 
die Völferwandrung ſchloß und in Italien fich fefte Berhältniffe 
konſolidirten, erhielt Venedig ein Handelsgebiet, auf dem es feine 
Thätigfeit ausbreiten fonnte. Klug genug hatte man verftanden, 
auch Karl dem Großen ſich verbindlich zu machen, venezianer 
Schiffe unterſtützten deſſen Heer bei der Belagerung Pavias. 
Darauf anerkannte der Kaiſer offiziell die Unabhängigfeit der 
Republik, und verlieh ihr ein Handelsprivilegium für die italiänt- 
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ſchen Lande (802). Diefe Unabhängigfeit beftätigte zugleich auch 
der griechifche Kaifer Nizephorus und Venedig wurde fo die 
Gränze zwifchen ven beiden Reichen des Oſtens und Wefteng, 
zwifchen der Lombardei, welche der fränfifchen Monarchie einver: 
leibt wurde und Dalmatien, welches zu Byzanz gehörte. Die ge: 
genfeitige Eiferfucht garantirte der Stadt ihre Selbftändigfeit und 
den Fortfchritt ihrer Vergrößerung, und in kluger Neutralität hielt 
fie ſich von den Streitigkeiten der beiden Großmächte entfernt. 

Je mehr die venegianifche Seemacht anwuchs, defto ſchwaͤ— 
cher wurde die griechiſche, beſonders ſeit die Araber auf den 
Kampfplatz traten. Die byzantiniſchen Kaiſer fanden es bequemer, 
denſelben die italiäniſche Marine entgegenzuſtellen und deren 
Dienſtleiſtungen durch m ache und werthvolle Vorrechte, 
Freiheiten und Monopole — womit ſie den Handel und 
die Schiffahrt der Fremden in ihrem Land auf Koſten der eignen 
Unterthanen bevorzugten. Ohne Zweifel war es Venedig, welches 
davon zuerſt ven Genuß, hatte. Worin die Vorrechte und Freihei— 
ten im Einzelnen. beftanden, darüber fehlen zwar bis zum zehnten 
Sahrhundert beftimmte Thatfachen und Urkunden, ‚allein eiri Ver⸗ 
trag Venedigs mit Konftantinopel aus diefer Zeit beftätigt die alt- 
hergebrachten Vorrechte, indem er neue hinzufügt und ein griecht- 
fcher Schriftfteller *) erflärt ausprüdlich, daß die Venezianer ſeit 
Altersher Niederlaſſungen in Konſtantinopel und Rumelien be⸗ 
ſaßen und große Reichthümer erwarben. Zu weldhem andern 
Zwed, als zum Handel konnten dieſe Niederlaffungen beftehen und 
auf welche andre Weife waren die großen Reichthümer zu erwer: 
ben? Man erinnre fih, was bereits oben in dem betreffenden Ab- 






*) Derfelbe fagt u. A. auch folgende charakteriſtiſche Worte „die Venezia⸗ 
her find vom Meer geboren, find Bagabımden wie die Fönizier und von größter 
Schlauheit.“ 
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fehnitt, von der traurigen Finanzpolitik des griedhifchen Kabinets 
gefagt wurde. Sie zerftörte duch unfinnige Monopole allen 
Eigenhandel und Binnenverfehr der Unterthanen, lähmte ihren 
Unternehmungsgeift und verfaufte die Intereffen des Landes an 
bie Fremden. Keine Stadt war geeigneter, von fo vieler Gunſt 
der Verhaͤltniſſe frühzeitiger Gebrauch zu machen, als Venedig, 
einmal, weil ſeine ganze Exiſtenz und Zukunft auf Handel und 
Schiffahrt beruhten und es durch keinen andern Ehrgeiz von die⸗ 
ſem Wege abzubringen war, ſodann aber auch, weil es in ſei— 
ner glücklichen Lage, geſchützt vor zerſtörenden Unfällen, ſich un: 
geftört in den einfchlagenden Arbeitöweifen und Beichäftigungen 
auszubilden und Mittel und Kräfte zu fammeln vermochte. Das 
Freundſchaftsbündniß mit dem guimhiichen Kaiſerthum war ber 
Orundftein der Größe Venedigs ©“ macht dem Scharfblid ſei⸗ 
ner erſten Machthaber alle Ehre, daß fie bei Kleinen und ungewiſ⸗ 
fen Anfängen die Richtung fanden und fie dann mit Geduld aber 
mit Konfequenz bis zum Ziel verfolgten. Ohne daher ein be: 
flimmtes Jahr anzugeben, fönnen wir doch das Zeitalter Juſtini⸗ 
ans als dasjenige bezeichnen, von welchem die erſten Handelsver⸗ 
bindungen Venedigs mit Byzanz datiren. Langſam erweitern und 
vermehren fie fich, bie fie im zehnten Jahrhundert aus dem Dun⸗ 
fel zu beitimmterer Kenntniß hervortreten. 

Zu gleicher Zeit zeigt ſich die Politif des Freiftaats nicht 
mehr allein auf Gewinn von Handelsvortheilen, fondern aud) auf 
Erobrung von Gebietstheilen bedacht. Es wird ihr zu eng auf 
den Infeln, von denen Rialto 820 zum bleibenden Sig des Do: 
gen erwählt wurde, feit welcher Zeit die gefammte Lagunenſtadt 
den gemeinfchaftlichen Namen Venezia annahm. Hatten fchon die 
Griechen und Oftgothen verfäumt, auf der Adria eine Seemacht 
ſich zu gründen, ſo konnte es jetzt den Longobarden und Franken 
noch weniger gelingen. Unter den italiaͤniſchen Küſtenſtaaten 
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berrfchten Die Venezianer allein und ausfchließenn ; fie waren ſo⸗ 
wol nach der Zahl der Schiffe, als auch deren Bauart, Beman⸗ 
nung und Führung weit überlegen. Doch Batten fie, um ihre 
. maritime Hegemonie gegen jedes Attentat zu fichern, noch zwei 
fchwere Kämpfe zu beftehen, ven einen mit den Arabern, den an- 
dern mit. den flavifchen Seeräubern an der Küfte Dalmatiens. 
Erftere zogen ſich nad) und nad) von felbft zurüd, letztre wurden 
von dem Dogen Orfeolo vernichtet und ihrRaubneft Rarenta zere 
fört. Mit dieſen Feinden zugleich, ſchwanden auch Die zwei im 
Handel Fonkurrivenden Städte Anfona und Commachio. Sie 
hatten ſich in dem ungleichen Kampf durch eigne Kraft nicht hal- 
ten können und Venedig unterließ e8 wol, ihnen irgend welche 
Hülfe zu Teiften. Es I ie die Salinen und Fifchereien 
Commacchios von jeher ein®orn im Auge, und wie viel es 
felbft von den Saragenen und Narentinern leiden mußte, e8 wurde 
reichlich entfchädigt durch den Untergang der Rivalen. Egoiſtiſcher 
hat kaum jemals eine Handelspolitif gehandelt, als die jeinige, 
und fie zeichnet fih um fo fchärfer hervor, als fie nicht das Ge: 
fammtintereffe eier großen Nation, fondern nur das tfolitte In- 
terefie einer Kaufmannsftadt vertritt. Das italtänifche Vaterland 
hat von Venedig aus patriotifchen Motiven nie Etwas zu erwar⸗ 
ten gehabt, im Gegentheil, wie oft ift die Stadt auf Seite feiner 
Seinde geftanden, wie fremd find ihr die Opfer geblieben, welche 
die lombarbifchen und tosfanifchen Städte für eine nattonale Un- 
abhängigfeit zu bringen mußten? Freilich Tann man fagen, es 
wäre Venedig dann auch nicht Das geworden, was e8 wurde und 
die Zerfplittrung und Erfolglofigkeit, welche die italiaͤniſchen Ein⸗ 
heitöbeftrebungen von jeher karakterifiren, techtfertigen gewiſſer- 
maßen die Trennung, worin es ſich erhielt. 

Wie erbitterte Feinde zu Zeiten Sarazenen und Italiaͤner 
waren, die kaufmaͤnniſche Gewinnfucht ſiegte doch über alle reli⸗ 
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giöfen Skrupel und politifchen Verbote. Nicht allein, daß in den 
zwei erften Jahrhunderten der .arabifchen Epoche eine fanatifche 
Kriegführung den frieblichen Verkehr unterbrach, fo hatten auch 
die meiften chriftlichen Regierungen, zumal die griechifche, jede 
Berbindung mit den Ungläubigen ftreng unterfagt. Venedig, dem 
an dem guten Einvernehmen mit Konftantinopel viel gelegen war, 
hatte fich diefen Vorfchriften unterworfen. Indeß man drüdte die 
Augen zu und ließ gewähren, Stürme und widrige Winde muß: 
ten das Einlaufen.der Schiffe in fyrifche und egyptifche Häfen ale 
unvermeidlich entjchuldigen und ihre verbotnen Ladungen wußte 
man dann ſchon auf gute Weife einzufchmuggeln. Bei einer Diefer 
Erpeditionen (828) war e8, daß der Leichnam des h. Markus von 
Alerandrien nach Benedig überkgacht und der Evangelift zum 
Schutzpatron der Republif — wurde. Daß die unerlaub⸗ 
ten Verbindungen fortdauerten und zunahmen, erſehen wir aus 
den ernſten Reklamationen, welche der griechiſche Kaiſer Baſilius 
um die Mitte des zehnten Jahrhunderts an den Dogen richtete. 
Darin werden die Venezianer beſchuldigt, nicht allein daß ſie von 
den Ungläubigen Waren kauften, ſondern auch daß fe denſelben 
Waffen, Schiffsbauhol und Sklaven zuführten. Die Signoria 
beeilte fich, das alte Verbot zu verfihärfen, allein die Mebertretun- 
gen werden darım nicht aufgehört haben, wenn fie auch vorſich⸗ 
tiger geſchahen. 

Einzelne Seeftationen und Häfen zur Sicherung ihrer Schif⸗ 
fahrt und Vermittlung des Handels mit dem Binnenland fcheinen 
die Venezianer ſchon frühzeitig im abriatifchen Meer befeffen zu 
haben. Allein größre Erwerbungen von Landgebiet machten fie 
erft zu Ende des zehnten Jahrhunderts unter der glüdlichen Re 
gierung des Dogen Orſeolo I. Kräftig entwidelt aus den Kin- 
derjahren beginnt mit ihm das SJünglingsalter der Republif. Er 
faßte zunächft durch Vertrag Fuß auf dem benachbarten Feftland 
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bis in die Gegend von Trevifo. Won größerer Bedeutung wurde 
ver Befig der Küfte Dalmatiens, wozu er durch das Recht des 
Schwerdtes und der Erobrung gelangte. Das griechifche Kaiſer⸗ 
thum, dem diefe Küften nebft ihren Infeln gehörten, übte über fie 


nur einen Schatten von Herrfchaft und hatte, da es außer Stand 


war, fo ferne Provinzen zu befchügen, fie Ihrem Schickſal über- 
Inffen. Bon den Seeräubern der Narenta angegriffen, flehten fie 
Venedig um Hülfe an. Diefe wurde ihnen aud) in einer mehr 
als erwünfchten Weife. Denn der Helfer machte ſich zum Herrn 
und Gebieter und das ganze Littorale vom Meerbufen des 
Quarner bis zu der Graͤnze Albaniens, beugte fi bald unter die 
Hoheit des geflügelten Löwen (997).”) Richt minder ſtand Iſtrien 
unter feiner Schugherrlichfet: Für den Handel waren biefe 


) Langs der dalmatifchen Küfte entging nur der flavifche Freiftant Ras. 
gufa dem gierigen Griff des geflügelten Löwen. Gegründet unter dem Namen 
Epidaurus (589 v. Chr.), von einer aus dem Peloponnes gefommenen griechi- 
fchen Kolonie wurde die Stadt im 7. Jahrhundert von den Slaven und Sara- 
zenen erobert und zerflört. ‘Die Bewohner flüchteten und erbauten einige Stun⸗ 
den von der alten Stätte entfernt das heutige Ragufa. Bel der von Natur feften 
Lage des neuen Ortes fuchten. daſelbſt während der damaligen Kriege in der Um⸗ 
gegend viele Flüchtlinge ein Unterfommen, in Folge davon die Stabt bald fo zu⸗ 
nahm, daß fie der Macht Venedigs zu widerſtehen vermochte und ihre Flagge die 
einzige war, welche fich neben St. Markus auf dem abriatifchen Meere durfte 
blicken laſſen. Um fi) dauernd und zuverläffig gegen bie Erobrungsfucht der 
überlegnen Rivalin zu fichern, begab ſich Ragufa unter die Schugherrlichfeit ber 
Türken, welche fich feif 1460 der angränzenden Hinterländer Herzegowina, Bos⸗ 
nien und Albanien bemächtigt hatten. Es zahlte einen. Tribut von 5 bis 10000 
Dufaten, genoß aber dafür nicht nur den verfprochnen Schuß, fondern auch ver: 
ſchiedne andre Gunftbezeugungen in Bezug auf Handel und Schiffahrt in den 
türkifchen Ländern, welche bie Staliäner dort verloren Hatten. Dies erregte den 
Neid Venedigs, fo daß ed mehremale darnach trachtete, der nahen Konkurrenz ein 
Ende zu machen. Allein die Pforte ließ ihren Schügling nicht fallen und im 
Frieden von Paſſarowitz (1718) wurde Die Gränze fo beftimmt, daß bie Stabt 
ganz von türfifchem Gebiet umgeben, gar nicht mehr mit venezianifchem Terri- 
torium zufammenhing. Die BVerfaffung Ragufas war eine ariftofratifche Res 
publif und der venezianifchen vielfach nachgebilvet. Für die mweftliche Hälfte der 
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Erobrungen von der größten Bedeutung. Zunaͤchſt verfchafften 
fie Zugang in das Donaugebiet und deffen produftenreiche ‘Bro: 
vinzen, es organifirte fich ein Landverfehr von der Adria bis zu 
ven Ufern des ſchwarzen Meeres und den ruffifchen Völkern früs 
her, als über die Alpen mit Deutfchland. Jetzt, wo die Venezia: 
ner die Schlüffel zu der Kornfammer Ungarns und des Banats 
befaßen, brauchten fie eine Getreivefperre nicht mehr zu fürchten, 
eine regelmäßige und genügenve Berforgung der Stadt war gefi- 
chert. Dalmatien damals bei Weiten befier angebaut, als derma⸗ 
len, lieferte nicht nur Wein, Del und Obft, fondern auch vortreff: 
liche Erzeugniffe der Viehzucht. Die Gebirge von Jftrien waren mit 
herrlicher Waldung bedeckt. Die Regierung erfannte den großen 
Schatz, welcher darin ruhte und forgte durch weife Geſetze für eine 
georvnete Forftkultur. Auf den dalmatiner Infeln waren die 
Merften der venezianer Marine, und ihre in den Fifchereien aus⸗ 


gebildeten Bewohner gaben eine unvergleichliche Pflanzichule von 


Matroſen. Seht erft erhob fich ihre Seemacht zu ganzer Größe 
und Ausbildung. Außerorventlichen Gewinn brachten die neuen 
Länder eure ihre Ausbente an Salz. Schon oben haben wir die: 


Halbinfel des Balkan vermittelte Ragufa feewärts die Cin⸗ und Ausfuhr. Die 
Hauptbefhäftigungen waren indeß Frachtfuhren und darin finden wir feine 
Schiffe über das ganze Mittelmeer und felbft jenfeits der Meerenge von Gibral- 
tar verbreitet. Die Seetüchtigfeit der Nagufaner hatte einen weiten Ruf und bei 
verfehiennen Seekriegen wurden fie von jeder Bartei eifrig und für vieles Geld 


geſucht. Karl V. verftärkte bei der Unternehmung gegen Tunis (1535) feine - 


Flotte durch ragufanifche Schiffe. Auf diefe Weife und durch den blühenden 


Schiffsbau bereicherte fih der Staat" außerordentlih. Seine glänzendfte Zeit 


fällt in das Ende des fünfzehnten ſowie des nergäangnen Jahrhunderts, wo waͤh⸗ 
rend der Kriege mit Frankreich die raguſaniſche Flagge die einzige neutrale im 
Mittelmeer war und ihr daher die ganze Handelsſchiffahrt zuſiel. Allein da⸗ 
mit war es ploͤtzlich aus, als die Franzoſen 1806 Dalmatien beſeßten, und 
bie Republit Ragufa zu exiſtiren aufhörte. Die Engländer und Ruſſen nahmen 
jest alle Schiffe weg, und die mit ihrem ganzen DBermögen bei der Rhederei be⸗ 
theiligten Bewohner ſanken in tiefe Veratmung . 
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ſes Produkts als eines der früheften Handelsartifel gedacht, der 
theil8 auf den Lagunen gewonnen, theild von auswärts geholt 
wurde. In Sftrien und Dalmatien finden die Benezianer bereits 
feit Alters ber eingerichtete Salinen, und es läßt fi denfen, daß 
fie denfelben die größte Sorgfalt und Pflege angeveihen ließen. 
Das Salz ift ein wichtiges Moment in ihrer Handeldgefchichte, 
fie übten deſſen Verkauf beinahe ald Monopol aus, wenigfteng 
befaßen fie ein folches lange Zeit für ganz Ungarn, Kroatien und 
das öftliche Deutſchland. Die Kroniken erzählen von 40000 
Pferden, welche während des Jahres aus diefen ‚Ländern nad) 
Iſtrien kamen, um Salz zu laden. Zur See war die Ausfuhr nod) 
größer, zumal ſeitdem aus Furcht, es Fünne die Provinz zu reich 
und eine Lodfpeife mächtiger Nachbarn werben, die Salzausfuhr 
zu Land mit einer ſchweren Steuer belegt worden war. Dem 
Schiffer fehlte e8 nie an Ladung und den Ladungen nie an- der 
Gelegenheit des Abſatzes. Wir finden venezianer Salz in ven 
meiften Häfen der Levante und die dem öffentlichen Schag aus die⸗ 
fem Handel zufließenden Erträgniffe waren einer der höchſten Po- 
ften des Stantshaushaltes. 

Man hätte vermuthen follen, daß diefe Erobrungen, welche 
doch auf Koften der griechifchen Souveränitätsrechte geichahen, Die 
Venezianer mit Konftantinopel veruneinigen würden. Allein vie 
eigenthümlichen Verhältniffe glichen jede Differenz fchon im Keime 
aus. Auf den nordweſtlichen Gränzen von den Ungarn und Bul- 
garen bevrängt, zogen die griechiſchen Katfer e8 vor, daß jene Kü- 
ftenländer, deren Behauptung ihnen Doch nicht möglich war, ven 
Benezianern zufielen. Diefe thaten ihrerfeits Alles, um das gute 
Einvernehmen zu erhalten und die Vermehrung ihrer Macht ſollte 
nur dazu dienen, aud) ihre Hülfe bereitwilliger und umfaflender 
zu leiten. Byzanz war derfelben ohnedies gar bald wieder bevürf- 
tig. Die Normannen hatten in Unteritalien gelandet und bedroh⸗ 
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ten von da aus die griechifchen Küften, vornemlich Durazzo. Län 
gere Kämpfe folgten, bei denen nach abwechſelndem Glüd bie 
venezianiſche Flotte fo weit den Ausfchlag gab, daß fie durch Be- 
fiegung Robert Guisfards (1081) wenigftens Griechenland von 
den Einfällen der Rormannen auf immer befreite. Der dankbare 
Kaiſer Alertus beftätigte der Republik feierlich den Befit von Dal- 
matien und Kroatien und eine Vermehrung ihrer Hanvelöfreihei- 
ten im Reich war bie weitere Folge feiner Erkenntlichkeit. 


Wir find jebt angelangt an dem entſcheidenden Zeitpunft der 


Kreuzzüge. Alles was von ihren Einflüffen und Folgen bereits 
mehrfach gejagt worven ‚- trifft an erfter Stelle Italien. Während 


die übrigen Völfer Europas von Beweggründen frommer Begei⸗ 


fterung und abenteuerlicher Kriegsluft getrieben wurden, waren es 
die italtänifchen Städte allein, welche dabei Intereffen des Han- 
dels entvedten und verfolgten. Die Größe und Macht, der Reich— 
thum und die Bildung des Landes knüpften ſich unmittelbar daran 
und nicht nur ift es Venedig, das daran Antheil nimmt, ſondern 
ed find auch auf der andern Seite ‘ver appeninifchen Halbinjel 
einige Staaten entftanden, deren Geſchichte wir bis zu dieſem Zeit: 
punft noch nachzuholen verpflichtet find. | 

Bon Amalfi war ſchon die Rede, es hörte zu früh auf, um 
hier weiter in Betracht zu fommen. Genua, bereits als Hanbels- 
ftabt der alten Ligurer befannt, theilte nach dem Untergang Roms 
die wechfelnden Geſchicke und Fremdherrſchaften des Landes, bis 
- ed ihm inmitten der Unruhen zwifchen den deutlichen Kaifern, 
Berengar und andern Prätendenten auf die Krone Italiens ge- 
lang, fich als einen unabhängigen Freiftaat zu Fonftituiten (958). 


nn. MR 
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Die Lage am Fuß eines Fahlen Gebirges ohne Flußverbindung 
mit dem Binnenland, und an einem Meer, das nicht einmal Fifche 
in großer Menge gewährt, wies die Stadt fortwährend auf einen 
Seeverfehr, wozu ihm Natur und Kunft einen weiten, bequemen 
und fihern Hafen verliehen hatten. Ihre Schiffe und Seeleute ge: 
noffen von Alters her bewährten Ruf und Handel und Schiffahrt 
müffen daher zu allen Zeiten die Hauptbeichäftigung ihrer Be: 
wohner geweſen fein. Selbft während der barbarifchen Bülfer: 
ftürme werden ſie nie ganz untergegangen fein, und wenn wir 
auch aus diefer Periode fo gut wie Nichts wiffen, fo fehen wir 
Doch, als die Araber ihre Einfälle beginnen, Genuefer zahlreich) 
unter der Flotte vertreten, welche dagegen allein Wiverftand zu 
leiften vermochte. In dieſen Kämpfen ftärften und übten fie ihre 
Marine und gingen zulegt als Sieger hervor. In Verbindung 
mit den Piſanern entriffen fie ven Sarazenen Sardinien. Zu An: 
fang des elften Jahrhunderts war die Halbinfel volftändig von 
den Ungläubigen gereinigt, und man fonnte es fogar wagen fie auf 
eignem Grund und Boden anzugreifen; Genua und Pifer machten 
im 3. 1087 einen gemeinfchaftlichen Streifzug nach Tunis. 
Noch früher als Genua kam Pifa zu Unabhängigkeit, Macht 
und Anfehen. Bom 10. bis 12, Jahrhundert war e8 der Haupt: 
pla des italiänifchen Handels, hatte vielbefuchte Meffen und 
feine Lage an einem fchiffbaren Fluß erleichterte gar fehr die bin- 
nenländifche Kommunikation. Es fol in feiner Blüthe gegen 
200000 Einwohner gezählt haben. Zur See thaten ſich die Pifa- 
ner mit den größten Ehren hervor. Die gemeinfame Gefahr ver- 
einigte fie Anfangs mit den Genuefern gegen die Sarazenen, doch 
eroberten fie für fich unter Anderen Korfifa und die balearifchen 
Infeln, woher fle ihre Marine mit den vortrefflichften Matro- 
fen rekrutirten. Kaiſer Otto II. machte 980 feinen Feldzug nad) 
Unteritalien auf pifaner Schiffen und Friedrich Rothbart nannte 
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die Stadt die Krone Tosfanas. Ihr auswärtiger Handel ging 
vornemlich nach Sizilien, wo fie in Palermo begünftigt war, 
dann, fo weit e8 die Feindſeligkeiten zuließen, nach den arabiſchen 
Staaten Norvaftifas, zuletzt auch nach dem griechifchen Kaiſerthum 
und mit Konftantinopel, wo fie neben den Benezianern und Amal- 
fitanern konkurrirte, Niederlaſſungsrecht und andre Handelsvor- 
theile genoß. Erſt fpäter folgten die Genuefer nad. Was Pifa 
vor allem auszeichnete, war die liberale Handelspolitif, womit es 
feinen Hafen und Marft ven Völkern öffnete und ſich durch Die 
freie Bewegung von dem engherzigen Monopolſyſtem der Schwe⸗ 
ſterrepubliken unterſchied. Zu dem erften Kreuzzug Fonnte Die 
Stadt nicht nur durch ihre Flotte am Seetransport der Truppen 
ſich betheiligen, fondern audy eine Erpedition aus eignen Kräften 
ausrüften. Als die nächfte Gefahr der Sarazenen vorüber wat, 
wendete fid) das freundfchaftliche Buͤndniß mit Genua bald in bit- 
tern Haß und unverföhnliche Feindſchaft. Man ftritt um ven 
Beſitz von Korfifa und Sarbinien in blutigen Fehden und der 
kleinſte Nugen, den ein Theil irgendwo zu erwerben wußte, wurde 
non dem andern mit dem argwöhnifchen Auge des Neides und der 
Mißgunſt betrachtet. Wer bei diefen Händeln am meiften ge: 
wann, war Benedig, das alleinherrfchend im abriatifchen Meer 
feine Landsleute auf der andern Küfte der Halbinfel mit Freuden 
fich gegenfeitig ſchaden und beeinträchtigen jah. Bon dem Verkehr - 
nah dem Welten und Nordweſten damals allerdings noch ganz 
ausgeſchloſſen, hatte e8 dagegen den Landhandel mit dem Dften 
und Rorvoften in unbeftrittnem Belt und nur in Konftantinopel 
und der Levante mußte es mit den verhaßten Rivalen theilen. 
Denn wie fehr auch die griechifchen Kaiſer die Republik des 
St. Markus begünftigten, ver Beiftand der andern italiänifchen 
Seemächte fam ihnen darum nicht minder wällfommen und fie ver: 
galten venfelben durch eine ähnliche Bewilligung kommerzieller 
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Freiheiten und Borrechte. Daher der offne Kampf, in welchen die 
von den Italiänern bewohnten Quartiere Konftantinopels nicht 
felten gegen einander ausbrachen. Zulest blieb die Treulofigfeit 
des byjzantiner Kabinets fich immer gleich und erlaubte auf die 
Dauer Feine aufrichtige Politik, 

In demfelben Maße, als feit den Kreuzzügen der Handel der 
italiäniſchen Städte zunimmt, in demfelben Maße nimmt auch 
der Kampf unter ihnen zu.um die fommerzielle Hegemonie. Sie 
begegnen fich feinblich auf einem Schauplag, wo jede die andre 
ausfchließen, und die reichen Quellen des orientalifchen Marktes 
für fih allein benugen will, Statt zu bevenfen, daß bei einer 
friedlichen Einigung für alle Raum und Gewinn fein würde, ver: 
folgen und ſchaden fie einander in blindem Haß und blaffem Neide 
und die Gefchichte Ihres Handels ift zum Theil eine Geichichte 
ihrer Bürgerfriege. | 

Ehe wir auf das Einzelne derfelben eingehen, ſei es ver» 
gönnt, einen Blick auf die Zuftände des ttaltänifchen Binnenlan- 
des zu werfen: Mas die Hafenftädte auch für materielle Kultur 
leifteten, e8 mußte dort fruchtbaren Boden finden und. Wurzel trei⸗ 
ben, wenn es als allgemeine Errungenfchaft fich über Europa ver- 
breiten follte. reilich hatten die Barbaren kaum ein andres 
Land ſchlimmer verheert, als gerade Italien, aber fiehe, ein Phö⸗ 
nir ſtieg aus der Brandftätte der alten Welt der Genius ver 
Menſchheit wieder hervor. Ein armfeliger ſchwacher Neft freier 
ftädtifcher Berfaffungen over wenigftens Tradition, Titel, Ramen 
davon, hatte fich in ven Städten der römifchen Herrfchaft aus 
jenen beffern Zeiten erhalten. Es ift befannt, daß die Barbaren 
die Provinzialen zum großen Theil bei ihren alten Rechtsgewohn⸗ 
heiten ließen. Nachdem die erften Stürme vorüber, die einge- 
drungnen Fremdlinge ald Herren anerkannt und die Dienfte und 
Abgaben bewilligt waren, welche fie von den Beflegten forberten, 
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fo fammelte ſich Manches wieder aus der Bergangenheit. Darun⸗ 
ter waren gewiß auch Erinnerungen der alten freien Munizipal- 
verfaffung, infofern fie dad Intereffe des neuen Herrn nicht durch⸗ 
freuzte. Zuerft drüdten fie fi in Kormen und Benennungen aus 
und wir finden bereits im fiebenten Jahrhundert Konfuln und 
Profonfuln als Namen für ftäptifche Behörden. Als die Deut- 
ſchen über die Alpen fliegen und ihrem Kaifer die römifche Krone 
auf das Haupt festen, entftanden darüber die langwierigften 
Kämpfe. Die geiftlihe Macht erhob fich gegen die weltliche, die 
nationale Unabhängigkeit gegen die Fremdherrſchaft. Italien fpal- 
tete fi) In jene unverföhnlichen “Barteien, vie. bi8 heute feine 
Einigung unmöglich machten. Wo das allgemeine Intereffe zerrife 
fen war, fonnte Doch der Einzelne ſich um fo mehr geltend machen, 
als er wußte, Daß er da oder dorthin ein willfommner Bundesge⸗ 
nofje fein werde, Die deutfchen Kaifer felbft begünftigten Anfangs 
diefe Unabhängigfeitserflärungen einzelner Städte. So befreiten 
fidh Genua, Pifa, Amalfi und ihnen folgten nach und nad) die 
Städte Oberitaliend. Die fteigende Bevölkerung und Wolha⸗ 
benheit, welche ihnen. zum guten Theil von den Seeplaͤtzen zufam, 
vermehrte ihre Mittel und lernte fie in einer Zeit ver Anarchie und 
des Druds die Kräfte der Einheit und Freiheit fühlen. Mit Bes 
ginn der Kreuzzůge waren dieſe republikaniſchen Städteweſen be⸗ 
reits ſo weit organiſirt, daß ſie in der politiſchen Lage Italiens ein 
entſcheidendes Element abgeben. Ihrer bürgerlichen Intelligenz 
und Thaͤtigkeit fließen die nächften Vortheile des morgenlaͤndiſchen 
Verkehres zu. Mit der vermehrten Wolhabenheit wird auch der 
Wunſch nach größrer Macht und Unabhaͤngigkeit rege. Die geift- 
lichen und weltlichen Großen innerhalb oder an der Gränze dieſer 
Städte werden theils mit Gewalt unterjocht, theils entloden ihnen 
unbemerkt die ſtaͤdtiſchen Privilegien ihre Macht. Um die Krüchte 
ftäptifcher Induſtrie zu genießen, müffen fie fich fchäßbarer Vor⸗ 
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rechte begeben, ihre hörigen Leute entziehen fich dem Lehnsverband, 
um zu den neuen Freiheiten zugelaſſen zu werden. Der Landadel 
ſelbſt zieht allmaͤlig in die Staͤdte und tritt in den Kreis bürgerli⸗ 
cher Beſchaäftigungen, im gewaltigen Sturm demokratiſchen Ueber⸗ 
muths verlieren die Biſchöfe ihre Rechte, die kaiſerlichen Voͤgte 
ihre Hoheit in den Städten. 

Zu welcher Macht diefe italiänifchen Gemeinden um die Mitte 
des zwölften Sahrhunderts gelangt waren, lehrt und der gewal: 
tige Kriegszug, den Kaifer Friedrich I. gegen fie unternahm. Wenn 
er auch) da und dort fiegte und dieſe und jene Stabt der Berwü- 
ftung Preis gab, er konnte die unerfchöpflichen Hülfsquellen 
freien Bürgerfinnes und aufopfernden Muthes nicht verfiegen, im 
Kampf mit Venedig, das fih der vereinigten Sache des Papftes 
und der Städte angefchluffen, wurde feine Flotte bei Pirano 
1177 gefhhlagen*) und fo fah er fi) zulebt genöthigt in dem Koft- 
niger Srieven (1183) die politifche Unabhängigkeit der Kommunen 
anzuerkennen. Daß die innere Verfaffung verfelben tiefe Gebre⸗ 
chen an ſich trug, daß es leichter war, ſich eines Herrn zu entledi⸗ 
gen, als ordnungsvolle Freiheit in den eignen Mauern einzufüh: 
ten, wer könnte es läugnen. Dennoch hielt fid, in den Städten 
ein Geift lebendig, der zu fühnen Unternehmungen in Handel und 
Schiffahrt einlud, den Gewerben, Wiffenfchaften und Künften 
gleich zuträglich war. Selbft die Demagogen, welche ſich allmälig 
zu unumfchränften Gewaltherrfchern aufwarfen, ohne den Namen 
davon zu tragen, unterbrüdten diefen Geift nicht, vielmehr er- 
heifchte ihr Intereffe, ihn zu fördern, wenn ſchon aus andern 
Zweden, als dem des Gemeinwols. Venedig, Genua und Pifa 
beuteten die Kreuzzüge zu ihrem Vortheil aus, die Eroberungen 


v) Als Beier diefes Siege wurbe bie befannte Ceremonie ber, Bermählung 
des Dogen mit dem Meere eingeführt. ' 
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der Benezianer im Peloponnes und auf ven Infeln des Archipelg, 
die Anſiedlungen der Genueſer im ſchwarzen Meer, beider Verkehr 
an den egyptiſchen und ſyriſchen Küſten mit Indien, ihre fiegrei- 
hen Flotten, womit fie Jahrhunderte lang den Welthandel in 
Befig nahmen, der Gewerb⸗ und Kunftfleiß der Binnenftädte, der 
reiche Anbau des Bodens — Alles dies im Vereine bot trog in- 
nerer Stürme doch ein Leben und eine Lebenskraft nad) Außen, 
welche, folange dieſe Quellen nicht vertrodneten und der freie Bürs 
gergeift nicht ſtarb, Italien zum wolhabenpften und fultivirteften 
Land Europas erhoben. Ihm verdankt dieſes die Vermittlung 
feiner neuen Kultur, geiftigen, wie materiellen und weder ein 
Bund oberdeuticher Städte, noch eine Hanfa wäre ohne den Bor: 
gang der Staliäner wahrfcheinlic; gewefen. Und wenn wir hier 
auch der Gefchichte der drei großen Seeftäbte der Halbinfel unfre 
befondre Aufmerkfamkeit zuwenden, fo würbe ihr Doch ohne bie 
zuſammenwirkende Kraft des Ganzen der fhönfte Abſchluß fehlen. 


Die erfte Beringung für den Erfolg der Kreuzzüge, näm: 
lich an den Ort ihrer Beftimmung zu gelangen, verwies fie noth— 
wendig auf die ttaliänifchen Seeſtädte. Kein andrer europäifcher 
Staat, wie viel er fonft au) Macht beſaß, wäre damals im 
Stand gewefen, die nöthige Anzahl von Transportmitteln zu Ties 
fern, um Die Heere nach Konftantinopel und den Küften Klein- 
aſiens und Syriens überzufchiffen, oder fie mit Proviant und allen 
den Kriegsbedürfniſſen zu verfehn, welche zu Erobrung eines fo 
entfernten Landes nöthig waren. Bei den meiften Expeditionen 
begleiteten die Benezianer, Genuefer und Pifaner mit der Flotte 
das zu Land operirende Heer, und bereicherten fich durch Die Liefe= 
rungen, weldhe fie allein in Händen hatten und welche von jeher 
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eine der ergiebigften Quellen des Gewinnes gewefen find. Es ge⸗ 
ſchah mit der intereſſirten Aufmerkſamkeit von Kaufleuten, daß die 
Italiaͤner ihre Hülfe leiſteten. Sobald ſie es bei der Uebergabe 
eines Platzes für räthlich fanden, eine Niederlaſſung einzurichten, 
erlangten. fie von den Kreuzfahrern die werthvollſten Vorrechte, 
Handelsfreiheit, ‚Ermäßigung, wo nicht die Aufhebung aller Ab- 
gaben auf Aus» und Einfuhr, das Eigenthbum ganzer Vorftäbte 
und Straßen und das Privilegium eigner Gerichtsbarkeit über 
Landsleute und Schugergebne. In Folge fo vieler Vortheile ift 
während des Fortgangs der Krenzzüge das anßerordentlichfte 
Wachsthum von Wolftand und Reichthum in allen Handelsftaaten 
Italiens wahrzunehmen. Jeder dem Handel günſtige Hafen wurde 
von ihren Kaufleuten in Beſchlag genommen, die nachdem ſie 
einmal den Levanteverkehr man kann ſagen, monopoliſirt hatten, 
mit Eifer bedacht waren, die Mittel ſeines Abſatzes auszudehnen 
und zu vermehren und daher den Geſchmack an morgenländifchen 
Produkten über gang Europa zu verbreiten. Wie fle auch fonft 
fi anfeindeten und zu beeinträchtigen fuchten, über Feſtſtellung 
der hohen Preiſe, um weldye fie ihre Produkte verkauften, ſcheinen 
fie in rührendem Einverftändniß gewefen zu fein, und wol find zu . 
Feiner Epoche des Handels verhältnigmäßig größere Gewinne rea⸗ 
liſirt worden, als damals. 

Bereits zu Anfang des zwölften Jahrhunderts begegnen wir 
in den Hauptorten des chriſtlichen Koͤnigreichs von Jeruſalem ita⸗ 
liaͤniſchen Anſiedlungen, desgleichen in Syrien. Daſelbſt genoſſen 
vor allen die Piſaner, welche ſich bei dem zweiten Kreuzzug zu 
Land und Waſſer auch an der Kriegführung betheiligt Hatten, 
große Vorrechte. Joppe, Akre, Tripoli, Laodicea, Antiochia wa⸗ 
ven vorzugsweiſe in ihren Händen und in Tyrus beſtand eine reli⸗ 
giöfe Gewerbe⸗ und Handelögefellihaft, societas humiliorum, 
die bedeutende Gefchäfte, unter andern in Wollenweberei machte. 
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Syrien ftand aus der Araberzeit her noch in gewiffer Blüthe, Die 
Induſtrie von Damaskus und Aleppo genoß verdienten Rufes und 
die Verbindungen mit Mefopotamien boten dem Handel, wenig: 
ftens big zur Türfenherrfchaft, ein ausgiebiges Feld der Thätigfeit. . 
Die Eiferfucht der Venezianer und Genuefer geftattete den Pifa- 
nern feinen dauernden Beſitz, das wechſelvolle Glück offner und 
geheimer Kämpfe brachte bald diefen bald jenen Rivalen in vie 
Höhe. Doch mußten alle in der Entfaltung ihrer Seemacht das 
- Außerorventlichfte leiften. Wenn vorher nur einzelne Schiffe den 
Handel mit dem Morgenland unterhielten, fo kamen jet ganze 
Flotten; wenn früher nur wenige Häfen zugänglich waren, fo 
ſtanden jegt alle Seepläge des byzantinifchen Kaiſerthums und der 
riftlichen Erobrungen in Syrien unbefchränft offen. Auch erfchte- 
nen die Italiäner hier nicht mehr mit [hüchternen Bitten, ſondern 
mit dem Selbſtbewußtſein eigner Kraft, und was fie fonft als 
Gnade annahmen, forderten fie jegt als ein Recht. Sie wußten 





wol, daß ihre Hülfe unentbehrlich war und ließen fie fich darum 


theuer zahlen. 

Die griehifchen Katfer hatten dazu beigetragen, die Krenz- 
züge zu veranlaffen, aber fie bereuten e8 bald. Cie hatten gehofft, 
damit ein Mittel zu finden, ihre morfche Herrſchaft wieder aufzu- 
richten und verlorne Provinzen zurückzuerobern, und jetzt zeigte es 
ſich, daß ſie ſelbſt das Opfer werden und ihren eignen Fall be⸗ 
ſchleunigen ſollten. Wir haben geſehen, wie ſie zunächſt das 
Bündniß der italiänifchen Städte ſuchten und ohne zu bedenken, 
daß ein Tommerzielles Webergewicht mit der Zeit auch ein politi- 
ſches nad) ſich ziehe, fe mit werthvollen Handelsvorrechten in ih⸗ 
rem Reich ausftatteten. Bei Beginn der Kreuzzüge herrſchte Ve— 
nebig in Konftantinvpel fowie in andern Städten Rumeliens- un- 
bedingt vor. Seine Handelsloge in der Vorſtadt Rera war die 
größte, fie zählte gegen 10000 Bewohner, und fühlte ſich fo ge⸗ 
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waltig, daß fie nicht felten der Regierung trotzte. Doch hatte fich, 
wie wir geſehen, die Republif des St. Markus bis dahin mit 
dem byzantiniſchen Hof im Ganzen immer in beftem Einverftänd- 
niß erhalten, wo fie Fonnte, deſſen Interefien vertreten und ſich auf 
alle Weife angenehm zu machen bemüht. Mit einem Mal trat. 
hierin ein entſchiedner Wechſel ein. Wenn es im Allgemeinen bie 
feine Politif des venegianer Kabinets gerathner fand, fich einer 
neuen Sonne zuzuwenden und bei veränderter Sachlage im enge 
ften Anſchluß an die römifch-Fatholifche und Tateintiche Partei ihre - 
Bortheile zu verfolgen, fo gab andrerfeitd das perfide und will. 
fürliche Benehmen des Kaiſers Manuel im I. 1172 doch den un 
mittelbaren Anlaß zum Bruch. Weil die Venezianer ihm in feinem 
Streit mit dem König Wilhelm von Sizilien Hülfe verfagten, ließ 
er alle ihre Schiffe mit den Ladungen, fo wie ſonſtiges Gut und 
Hab, was-fie im Lande befaßen, konfisziren; auch wurden viele 
verhaftet. Dies war ein harter Schlag. Spät erft nach vielen 
Fahren erhielten die Gefangnen ihre Freiheit aurüd, Die ver- 
ſprochne Entfchädigung von anderthalb Millionen Zechinen indeß 
wurde nie geleiftet. 

Diefen Schimpf und Schaden zu rächen, bot ſich bald die 
| günftige Gelegenheit. Als der fünfte Kreuzzug (1201) unter 
nommen wurde, beforgte Venedig nicht nur die Ueberfahrt des 
ganzen Heeres, fondern ftellte auch felbft unter Befehl des Dogen 
Dandolo eine wolbemannte Kriegöflotte. Die Folgen find be- 
fannt. Konftantinopel wurde erobert, das byzantinifche Kaifer- 
thum anfgelöft und an. ſeine Stelle ein lateinifches, unter Bal⸗ 
duin von Flandern errichtet (1205). Durch dieſes Ereigniß ges 
wann Venedig den entichiepnen Vorrang im Levantehandel, bei 
weichem Piſa und Genua bereits ernfthaft konkurrirten, zurüd. 
Es trug bei der Beute: den Löwentheil als Siegespreis davon. 
Während der ganzen Unternehmung fein Augenmerk auf Handels⸗ 
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gewinn richtend Tonnte es daſſelbe um fo leichter verfalgen und 
erreichen, als es bei ven Verhandlungen nur mit Soldaten zu 
thun hatte, denen der Gedanke an eine andre Macht und Größe 
als durch das Schwerdt ferne lag. Die Benegianer erhielten von 
der Beute gerade den werthvollſten Beitrag, der fidy in ihren Haͤn⸗ 
den noch um das Doppelte fteigerte, ganz Pera, den Peloponnes 
(Morea), damals der Sit blühender Induſtrie und viele der 
fruchtbarſten und beſt angebauten Infeln des Archipels, weldye 
ſich vom Bosporus bis zum adriatiihen Meer erſtreckten und für 
fie eine Kette der wichtigften, fowol firategifchen, als kommer⸗ 
ziellen Stationen wurden. Einen fo großen Zuwachs von Gebiet. 
politifch zu: behaupten, war Feine ganz leichte Sache für eine 
Stadt, die damals mur eine fehr geringe Landmacht hatte. Sie 
nahm daher ein der Situation entfprechendes Kolonialfuften an, 
indem fle die Beſitzungen auf dem Feſtland verbündeten griechi⸗ 
ſchen Fürften zu Lehn gab, in der Hauptftabt und auf den Infeln 
dagegen Kolonien venezianifcher Bürger anlegte. Dieſe wurden 
ganz nach dem Vorbild des Mutterſtaates auf republikaniſchen 
Fuß eingerichtet, und zahlreiche Geſchwader ficherten ihre Inte 
grität gegen äußere Feinde, vornemlich gegen die Angriffe der Ge⸗ 
nuefer. 0 Ä — 

Um gleiche Zeit, als die Benezianer in Konſtantinopel herrſch⸗ 
ten, waren fie bedacht, das bisher der Willfür und der Gewalt 
Preis gegebene. Seerecht-auf fefte Rechtsnormen zu begründen. 
Im 3.1255 wurde von ihnen zu dieſem Behuf in der Sofienkirche 
eine Berfammlung gehalten und eine kurz zuvor in Katalonien 
veranftaltete Sammlung der auf die Schiffahrt ſich beziehenden 
Gebräuche, in Berathung gezogen und als rechtsverbindlich aner⸗ 
fannt. Bald darauf erflärten auch die Pifaner, Genueſer und 
andre ſeefahrende Staaten ihren Beitritt, To daß die Sammlung 
in allen Häfen des Mittelmeeres zu Geltung und Annahme ge 
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langte. Diefes unter dem Namen ‚‚consolato del mare‘‘ der 
rühmte Seerecht erfannte zwar noch Feine neutrale Flagge und 
war überhaupt von den liberalen Grunbfäben, Die das ‚neuere 
Europa fordert, noch weit entfernt, aber die genauen und feften 
Beitimmungen,, die e8 an die Stelle der feitherigen Unficherheit 
feßte, machten es dennoch zu einer großen Wolthat des Sees - 
handels. | 

Bon dem Handel Konftantinopeld waren ed befonders zwei 
Zweige, welche die Venezianer an ſich riffen, der Seivenhandel 
und der Handel, mit Indien. Auf den meiften der von ihnen bes 
fegten Infeln fanden fie die Seidenmanufaftur in Flor und Kon- 
ftantinopel war der Hauptmarft dafür. Sie gaben jeht dieſer 
wertvollen Induftrie nicht nur eine größere Ausdehnung, ſondern 
führten den Seidenban auch nad) Italien über. Die ebenfo von 
der Privatſpekulation getroffnen Maßregeln, als die öffentlie 
hen Einrichtungen dafür fahen fidy mit ſolchem Erfolg gekrönt, 
daß die Seivenfabrifen Venedigs bald mit den griechiichen und 
figilifchen konkurrirten und Dazu beitrugen, bie Republik zu berei- 
chern und ihre Hanbelsfphäre zu erweitern. Bon ihren Rieverlaf- 
jungen am ſchwarzen Meer und der durch das Kirchenverbof vers 
urfachten Wiederherſtellung des alten Handelsweges nad. Indien 
über das faspifche Meer und die Bucharei ift ausführlich in dem 
Abſchnitt über Die Byzantiner gehandelt worben. 

An ven gleichen Ort bürfen wir bie Gefchichte Genuas ver: 
weiſen, foweit daffelbe auf dem nämlichen Schauplag die Nachfol⸗ 
gerin Benebigs wurde. Der kaufmaͤnniſche Geift, womit auch Die 
ligurifche Republik die Kreugzüge ergriff, wurde gefchärft und 
erhöht durch den unverföhnlichen Haß und Neid gegen die Nebens 
bulerin. Heftige Fehden entbrannten zwifchen beiden, Die Genues 
fer erlangten wol einige Konzeffionen für den Haudel im ſchwar⸗ 
zen Meer, allein fie blieben doch immer zurüdgeftellt und unterges 
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ordnet. Da faßten fie den Plan, ihre ganzen Kräfte Dranzufegen, 
das ohnedies auf ſchwachen Füßen ruhende Iateinifche Kaiſerthum 
umzuſtoßen und die griechifche Dynaftie auf ihren Thron zurück⸗ 
zuführen. Beides gelang mit Gefchid und Glück. Michael VIIL 
zog 1261 in Konftantinopel ein, vertrieb und verfolgte Die Vene⸗ 
zianer und feßte feine Retter und Helfer in den vollftändigen, ja 
noch erweiterten Befig aller in der Hauptftadt und an: den Küften 
des ſchwarzen Meeres von jenen innegehabten Rechte und Frei: 
heiten. 

In Folge der Kontrerevolution wurde jeßt Genua die herr⸗ 
ſchende Handelsmacht in Europa und wenn der Unternehmungss 
geift und der unerfchrodene Muth feiner Bürger zu Haus unter 
Leitung einer weifen Politik geftanden hätte, die Stadt würde die⸗ 
fen Rang länger behauptet haben, Allein es gab kaum einen ent- 
ſchiednern Gegenſatz als zwifchen der. innern Verwaltung der bei- 
den tivalifirenden Staaten. Während in Venedig die Regierung 
ein feftes Syftem in Tonfequenter Folge: ausprüdfte, war fie in 
Genua unficher, ſchwankend, bald zu diefer, bald zu jener Neue- 
tung geneigt, vol fteten Wechfel, die eine genoß eine fortwährende 
Ruhe, die andre jah fi allen Umtrieben und. Stürmen der Par: 
teien ausgefebt. Der Zuwachs von Reichthum,: welcher durch Die 
Bemühungen des Handels nad) Genua floß, Tonnte Die Mängel 
feiner politifchen Berfaffung nicht aufiwiegen und felbft in feinem 
glüdlichften Zuftand offenbaren fid, die Symptome der Abnahme 
und des Verderbens. 

Hatten die Genuefer mit den fehismatifchen Griechen ein 
Bündniß gefchlofien, fo trieben Gewinnſucht und Eigennub die 
Venezianer noch einen Schritt weiter zum Buͤndniß mit den Un- 
gläubigen. Um ſich für die Zurüdfeguing in Konftantinopel und 
auf dem ſchwarzen Meer zu entfchädigen, marfen fie. ihre Blicke 
nach den alten Stapelplägen des Levantehandels. Bon biefen 


Die Italiäner. 299 


war Alerandrien durch feine unübertreffliche Lage noch Immer der 
hauptfächlichfte und der am reichften affortirte, zumal als die Zu- 
fuhr zu Land vom perfifchen Meerbufen nach den forifchen Häfen fich 
nicht nur überhaupt feit Verfall des Kalifats vermindert hatte, 
fondern auch wegen der räubertfchen Anfälle der Türfenftämme fehr 
unficher geworden war. Dagegen erhielten fich unter dem ftreng 
militärifchen Regiment der Mamelufen in Egypten Ordnung und 
Sicherheit mehr ald in einem andern Theil der muhamebanifchen 
Länder. Sie erfannten das Intereffe, welches fie felbft bei dem 
Handel hatten und wiefen daher diejenigen nicht zurück, welche fie 
dafür brauchen konnten. Egypten damals die Zwifchenpforte des 
Handels für Aften und Afrika Fonnte auch für die beiden Welt: 
theile und Europa wieder dafjelbe Land der Vermittlung werden, 
als es bereits im Alterthum gewefen war. Ganz hatte diefelbe 
ohnedies nie aufgehört, denn es find, wie fchon öfter bemerft, trotz 
Religionskriegen und Kirchenverboten, zu allen Zeiten mehr oder 
minder über forifchseguptifche Häfen die indiſchen Produkte von 
italiaäniſchen und griechifchen Kaufleuten bezogen worden. Es war 
alfo diefer Weg den Venezianern fehr nah gelegt und es begreift 
fih, daß fie in demſelben Verhältniß, als die Genuefer den Han- 
del in Konftantinopel und auf dem ſchwarzen Meer ſich aneigneten, 
alle Mühe aufboten , um dauernde Verbindungen mit Alerandrien 
einzuleiten und fich zu fichern. 

Schon bei den Byzantinern wurde erwähnt, wie es ihrer fei- 
nen Diplomatie gelang, jenes Kirchenverbot, welches allen direk⸗ 
ten Berfehr mit den ungläubigen Beherrfchern des heiligen Lan⸗ 
des unterfagte, außer Kraft zu fegen und einen Dispens, Anfangs 
ausfchlieglich für fich von der römischen Kurie zu erlangen. Die 
jelbe wollte zwar den Handel mit den ſyriſchen und egyptiichen 
Städten nur auf eine gewiffe Zahl Schiffe befchränfen, allein es 
laßt fih denken, daß diefe Vorfchrift bald in Vergeffenheit gerieth, 
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zumal Benebig nicht unterließ, den hohen Würbenträgern der Kicche 
reichliche Gefchenfe von den foftbarften indiſchen Artikeln zu machen. 
Sicher der guten Wirkung ging. die Republif ohne weitre Skrupel 
vorwärts. Sie ſchloß mit den Mamelufenfultanen verfchienne 
Handelöverträge auf fehr vortheilhafte Beringungen. Der wich: 
tigfte Davon iſt aus dem J. 1262; darnach follte ein venezianiſcher 
Konful in Alerandrien, ein andrer in Damaskus refidiren und bort 
die Intereffen des Handels wahrnehmen, fowie auch Gerichtsbar- 
feit üben. Die Benezianer erhielten Magazine, Kirchen, und ein 
eigned Bagno. Dagegen verfprachen fie alle Kapereien gegen die 
Unterthanen des Sultans einzuftellen und die Zollbetraͤge gewiſſen⸗ 
haft zu entrichten. Die alten Vorurteile und Antipathien verfdywan- 
den mehr und mehr und nach langer Unterbrechung wurde bie alte 
natürliche Verbindung Europas mit Indien über Alexandrien in 
neuem Glanze wieder hergeſtellt. 

An dieſe Niederlaſſungen in Egypten knüpften ſich bald wei⸗ 
tere Handelsbeziehungen mit den muhamedaniſchen Staaten der 
Nordküſte Afrikas. Zwar waren bier Piſa und Genua, als durch 
‚ihre Lage mehr begünftigt vorangegangen, wenigftens hatte 
erfteres bereits im 3. 1230 einen Vertrag mit Tunis gefchlofien. 
Aber auch Venedig folgte bald nad) und erhielt 1251 gegen bie 
Beftimmung eines Zolltarifs das Recht der Nieverlaffung nebft 
Kirche und Konfulat. Hundert Jahre fpäter wurde ein ähnlicher 
Bertrag mit Tripolis eingegangen, welcher zugleich ven Karamanen- 
handel in das Innere Aftifas zum Gegenftand hatte und beweifl, 
wie weit die Stalläner ihre Operationen ausbehnten. Mit dem in⸗ 
nern Aften verfehrte man über Aleppo und nahm Antheil an 
den Karawanenzügen, die vom perfifchen Meerbufen über Baflora 
und Bagdad nad) Syrien gingen. Diefen Weg nahmen vornem- 
lich indifche Artikel von geringem Gewicht, aber hohem Werth. 
Die ſchweren Waren wurden über das rothe Meer durch Die Wuͤſte 
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. den Ril abwärts nad) Alerandrien fpedirt. Mit dem vierzehnten 
Sahrhundert Fam der erftere Weg mehr und mehr in Verfall, nicht 
allein wegen der Langſamkeit und Koftfpieligkeit der Karawanen- 
reifen ſondern auch wegen Der Unficherheit ver Länder, die fie durch— 
zogen, So geſchah es, daß gegen Ende deſſelben Jahrhunderts 
Alerandrien den indifhen Markt faſt allein beherrfchte, Die Zu: 
fuhren nahmen in großen Maffen zu und die Mamelufenfürften 
lernten immer befier die Vorzüge der unvergleichlichen Lage ihres 
Landes benugen. Sie erhoben von der Ausfuhr einen Zoll, ver 
dem vritten Theil des Werthes der Ware gleich kam. Berechnen 
wir noch die Gewinne, welche die vor jener Konkurrenz ſichern Sta- 
fiäner nad) Gutdünken fich zufchlugen, fo begreift man bie hohen 
Breife, weldye die morgenländifchen Waren bis zu Ende dieſes 
Zeitraums troß vermehrter Zufuhr und Confumtion behaupteten. 
Es wurde bei der alten Gefchichte erwähnt, daß der Handel 
mit Indien für Europa meift ein paffiver war, daß feine Gegen- 
ftände meift mit even Metallen gekauft werden mußten. Darin 
haben die Staftäner ein befferes Gleichgewicht hergeftellt und ihre 
Einfuhren ganz anſehnlich mit Ausfuhren erwiedert. Sie kauften 
nicht direkt von Indien, ſondern auf dem egyptiſchen Zwiſchen⸗ 
markt. Egypten, als Hauptftapel für die morgenlaͤndiſchen Waren 
und felbft ein unenblid) fruchtbares Land, entbehrte Doch mancher 
Dinge, welche in einem vorgerüdten Zuftand der Gefelichaft Nach⸗ 
frage finden. Zu ſchmal in feiner Bodenfläche und zu viel ange⸗ 
baut um Wälder, ſowie zu niedrig, um Bergwerke zu haben, war 
es für Bauholz und Erze auf die Zufuhren andrer Länder verwie⸗ 
fen. Die Egypter ſcheinen unter den Mamelufen nicht felbft mit 
einem chriſtlichen Staat Handel getrieben zu haben und es war 
daher hauptfächlic, von den Staliänen, daß fie jene Devürfniffe 
fowie nordiſche Produkte erhielten. Zugleich damit lieferte ihnen 
die italiäniſche Induftrie verſchiedne Wollenftoffe, Waffen, Spie- 
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gel, Schmudfachen, Glas und andre Artikel, wofür fi in Egyp⸗ 
ten und Syrien immer ein Markt fand. Dagegen taufchten fie 
Spezereien, Gewürze, Droguen, Perlen, Evelfteine, Elfenbein, 
Baumwolle, Seide u. ſ. w. nebft andern Erzeugniffen des egyp⸗ 
tifchen Bodens und Gewerbfleißes. Ganz ließ ſich die Bilanz 
- nicht ausgleichen und dann hatten die Italiäner die Differenz aller- 
dings durch Barfendungen zu deden, wozu die damals reichen Mi- 
nen Deutfchlands ihnen im Verfehr mit den oberveutfchen Städten 
den nöthigen Bevarf lieferten. 

Maren aud) die Venezianer zuerft auf die Herftellung des 
indifcheegyptifchen Verkehrs bedacht, fo fonnten fie fih darum doch 
nicht in feinem Alleinbefiß behaupten. Die Pifaner und vor allen 
die Genuefer folgten ihnen auf der Ferſe nach. Lebtre obgleich feit 
1261 in Konftantinopel vorherrſchend, überfahen doch Feineswegs 
die Konfurrenz ihrer Rivalen, die ſich Dort um fo gefährlicher ge- 
ftaltete, je mehr die türfifche Macht gegen das fchwarze Meer vor: 
drang, und das griechifche Reich in Fäulniß auseinander brad). 
Andrerfeits ließen auch die Venezianer die Genuefer nicht in ruhi- 
gem Beſitz Des pontifchen Handels. Ste wußten fi) mit Lift und 
Gewalt wieder vorzudrängen, und benugten mit Bortheil Die guͤn⸗ 
flige Lage Trapezunts für den Bezug der Produkte aus Mittelaften 
und den Ländern des Kaufafus. Darüber brach ein entfcheidender 
Krieg aus, weldher von 1356 bis 1380 mit größter Erbittrung 
geführt wurde und mit der Niederlage der Oenuefer endigte. Jetzt 
erft gelangt Venedig zur unbeftrittnen Hegemonie. Allein ber 
Preis des Kampfes, Konftantinopel und fein Hanbelsgebiet geht 
auch für den Steger verloren. Die Türken haben in der Zwifchen: 
zeit beinahe ganz Kleinaſien erobert, den Hellespont überfchritten, 
und von den untern Donauprovinzen Beſitz ergriffen. Dadurch 
find Handel und Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meer überaus ge- 
laͤhmt, die Sicherheit wird vielfach durch Seeräuber beunruhigt 
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und Benedig felbit muß Anftalten treffen, um feine griechifchen 
Kolonien gegen den gewaltigen Andrang des neuen Feindes zu 
ſchützen. 

Alſo nothgedrungen zog ſich der morgenlaͤndiſche Verkehr mehr 
und mehr auf Egypten und einige Küſtenplätze Syriens zuſammen. 
Hier befaßen Pifa und Genua feit den erften Kreuzzügen noch ver- 
ſchiedne Nieverlaffungen und Faftoreien, und erhielten, nachdem 
alle hriftliche Herrfchaft verloren gegangen war (1291) ſowol von 
den Sultanen von Aleppo, ald auch von den Mamelufen einen 
großen Theil ihrer Handelsfreiheiten beftätigt. Nicht minder be- 
gegnen wir ihnen in Mlerandrien, Piſa laut eines bereits im 3. 
1225, Genua im 3. 1290 abgefchloßnen Vertrags. Es ift nicht 
zu bezweifeln, daß diefe Verträge fo ziemlich wol gleichen Gehal⸗ 
tes waren, als die mit Venedig, indem die Mamelufen feine Urs 
fache hatten, einen mehr zu begünftigen, als den andern, vielmehr 
bei einer Konkurrenz ihren Nugen finden mußten. Das Kirchen 
verbot, wovon die Venezianer allerdings zuerft fich zu befreien ges 
wußt hatten, verlor nah und nach alle Kraft und jo war von 
diefer Seite Fein Hinderniß mehr. Wenn es dennoch den Genuefern 
nicht gelang, fich mit ihren Rivalen in Alerandrien ebenbürtig zu 
ftellen, fo find die Urfachen anderswo zu fuchen. Ohne Zweifel 
glaubten fie den Handel in Konftantinopel länger behaupten zu 
fönnen und unterfchäßten die von den Türfen drohenden Gefahren. 
Sie wurden derfelben zu fpät inne und zugleich mit dem Verluſt 
des griechifchen Marktes traf fie vie Nieverlage bei Chioggia. Die 
Erobrung Konftantinopeld durch die Türken gab den Todesſtoß 
und vollendete Die Uebermacht Venedigs. Zwar wendeten ſich die Ge⸗ 
nuefer jegt gleichfalls nad) Egypten und fuchten ihren geither daſelbſt 
nur nebenher betriebnen Handel mit dem ganzen Reft ihrer Kräfte 
und Mittel aufzunehmen. Allein die Venezianer hatten zu weiten 
Borfprung, waren fefter organifirt und genofien das Selbftver- 
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trauen von Siegern. Genua zugleich von innern Parteikaͤmpfen 
zerriffen machte vergebliche Mühe, emporzufommen und fich zu 
entfalten. Im Gegentheil, e8 ging eher zurüd als vorwärts und 
mußte Venedig das beinahe ausſchließliche Monopol überlaffen, 
während Der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts Europa 
mit den indiſchen Produkten zu verfehen. Der Zuftand Europas 
begünftigte diefes Monopol ausnehmend, England und Frankreich 
haatten nod) viel zu viel mit ſich felbft zu thin, Portugal und Spa⸗ 

nien waren erft im Beginn ihrer großen Laufbahn und die Nieder 
länder und Hanfen verband Die Gemeinſamkeit des faufmännifchen 
Intereſſes mit den Venezianern. Wenn daher Genua auch polis 
tifch nicht zu Grund ging, wie Piſa, wenn insbefondre feine Marine 
noch bis in fpäte Zeiten einen ehrenoollen Rang einnahm, wenn 
auch ein gewiſſer Handel immer fortvauerie, fo mußte e8 Doch bes 
reits zu Ende unfrer Epoche aufhören das zu fein, was es geweſen 
war, eine herrſchende Macht im Welthandel, eine glückliche Ri⸗ 
valin Venedigs. 

So viel Gewalt beſaß es dagegen noch, um, bevor das Säit. 
fal an ihm in Erfüllung ging, Pifa aus der Reihe ver Lebendigen 
zu flreichen. Wir haben bereits ber Bedeutung gedacht, welche 
diefe Stadt frühzeitig für Handel und Schiffahrt hatte, des An⸗ 
theils, den fie an ven Kreuzzügen nahm, und der Vortheile, welche 
ihr davon erwuchfen. Auch im Weften des Mittelmeeres herrfchte 
fie vor und lange. Zeit mit Genua. Sie handelte mit den Nor: 
mannen in Sizilien, mit den Saragenen in Spanien und Aftifa. 
An der fpanifchen Küfte benupte fie mit großem Gewinn die Sa- 
Iinen, von Frankreich bezog fie Die Wolle für ihre Fabriken, welche 
darin, fowie in Seide Vortreffliches leiſteten und für die Ausfuhr 
arbeiteten. Zugleich genoß fie eine Verfaſſung, die zur Aufrecht- 
haltung der Ordnung und zur Belebung des öffentlichen Geiftes 
ganz geeignet war. Dies Alles reizte die Eiferfucht des benachbarten 
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Genuas, welches zumal nad) der Herrfchaft von Korfifa und 
Sardinien ftrebte. Begünftigt durch innere Aufftände gelang es 
ihm auch gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts beide Infeln 
Piſa zu entreißen, das in den vergeblichen Anftrengungen fie wies 
der zu erobern langfam verblutend, vom Unglüd verfolgt troß fei- 
nes Muthes und feiner Energie dem fchonungslofen Feinde erlie- 
gen mußte, Nachdem endlich feine Flotte vernichtet und fein Hafen 
zerſtoͤrt worden war, hörte e8 zu Anfang des fünfgehnten Sahrhun- 
derts ganz auf Handelsſtadt zu fein, 

An feine Stelle trat Florenz, und erfeßte, wenn auch in einer 
etwas andern Weife, die durch den Untergang Pifas entfallenve 
Konkurrenz unter den italiänifchen Sreiftaaten. Denn da die Flo- 
rentiner feine jo glüdliche Seelage hatten, fo waren ihre Bemü- 
hungen hauptfählih auf Verbeßrung ihrer Manufafturen und 
Induftrie gerichtet. Florenz felbft, tief landwaͤrts am Arno gele⸗ 
gen, befaß weder Hafen noch Schiffe. Pifa mußte hier aughel- 
fen und that e8 auch im Anfang feiner Ueberlegenheit. Es be- 
willigte feinen Nachbarn ven zollfreien Verkehr und beforgte die 
Ausfuhr ihrer Gewerbserzeugniffe. Doch wurde durch das fchnelle 
Wachsthum der Binnenftadt Eiferfucht und Neid bald rege und 
man entzog die zugeſtandnen Freiheiten. Florenz fah fich genöthigt, 
durch Bertrag mit Siena feine Ausfuhr über den Hafen Zalamon 
zu richten, kehrte aber 1376 wieder nach Pifa zurüd, da diefes be- 
reits im Sinken feiner Macht felbft ven Verluſt des florentiner 
Gefchäftes Ichmerzlich empfand und gern bereit war, ihm die alten 
Rechte wieder zu geben. Bon Neuem entzog ihm diefelben die wo 
moͤglich noch fchlimmere Mißgunſt ver Genueſer; um Pifa ganz zu 
Grund zu richten, traten fie Lieber den Tlorentinern im I. 1421 
für 100000 Goldgulden den Hafen von Livorno ab. Dadurch ge- 
langte der tosfanifche Freiftaat an See und konnte ſich felhftändig 
in Handel und Schiffahrt entwickeln. Man traf fogleich umfaffende 
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Maßregeln. Es wurden Werften, Arfenal und Schiffe gebaut und 
unter dem Namen magistrato dei Consoli del mare eine eigne 
Seebehörbe eingefebt. In der Abficht, fi an dem Levantehandel 
einen Antheil zu fihern, fchicdte man zwei Agenten nad) Egypten 
(1425) um dort als Erbe Pifas ähnliche Privilegien zu erhalten, 
wie Genua und Venedig. Ste wurden ihm aud) zugeftanden und 
feit der Zeit fah man florentinifche Galeeren auf der Rhede Alexan⸗ 
driens. Zwölf junge Leute aus den erften Bamtlien fchifften fich 
ein, um an Ort und Stelle den levantiner Handel kennen zu ler: 
nen. Die Stadt entfaltete in Furzer Zeit eine ftaunenswerthe Rüh⸗ 
rigfeit und Energie, ihre Verbindungen gingen nach allen Küften 
des Mittelmeeres, ſowie bis nach den Niederlanden, auf deren 
Märkte Ievantiner Waren direft durch ihre Hand gelangten. Die 
Handelsflotte theilte fich in eine öftliche und weftliche, doch hat fie 
nie die Zahl von 11 großen und 15 Heinen Galeeren überfchritten. 
Bis 1480 gehörten fie dem Staat, welcher fie gegen eine gewiffe 
Taxe den Kaufleuten überließ. Eine Art Navigationsafte ficherte 
der nationalen Flagge die Aus: und Einfuhr, wenigftens war es 
bei einer Strafe von 8 Prozent vom Werth der Waren verboten 
ſich andrer, als florentiner Schiffe zu bedienen. Alles was die 
Ausrüftung und Bemannung der Galeeren und die Frachttarife 
betraf, war genau georhnet, ein Admiral führte ven Oberbefehl. 
Die nad Often beftimmten Schiffe gingen im Februar, die nad 
dem Welten beftimmten im September ab. Bei ven Türken ges - 
noſſen die Blorentiner mehr Begünftigung, als irgend ein andres 
Volk, leider mißbrauchten fie diefelbe, um ihrer Eiferfucht zu fröh- 
nen und verbanden fich mit dem Sultan Soliman zum Krieg gegen 
Venedig. Eigentlichen Kolonialbefig hatten fie nicht, obgleich ihre 
Contore faft in jeder Hanvelsftadt zu treffen waren. 

Ohne dies Alles irgend unterfchägen zu wollen, fo fonnte’boch 
der florentiner Seehandel in Regelmäßigkeit, Dauer und Umfang 
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weder mit Genua. nech weniger mit Venedig konkurriren. Die 
Hauptftärke des Staates blieb -feine Induſtrie, darin ftand er in 
Italien einzig und unerreichbar da und Ihr verdankt er feine Reich 
thümer. Seine Manufakturen nährten das italiänifche Exportge⸗ 
ſchaäft und boten Gegenftände zum Umtauſch für die morgenländi- 
[hen Produkte. Mit Flandern und Brabant war Toskana während 
des Mittelalters unftreitig das erſte Induftrieland Europas. Schon 
zu Anfang des dreisehnten Sahrhunderts- ftanden feine Seiden⸗ und 
Wollfabriken in hohem Anfehen, Die Korporatiunen diefer Gewerbe 
nahmen vorzugsweifen Antheil an der Regierung, und die ganze 
Verfaſſung des Freiftaates trug die Spuren ihres Einfluffes. Man 
zählte 21 gefchloßne Zünfte oder Genoffenfihaften, deren erfte Die 
Tuchmacher waren, dann folgten die Wechsler. Die Wolle liefer⸗ 
‚ten theils England, theils Spanien, die Seide Sizilien, Griechen⸗ 
land und die Levante. Um die Zufuhren der Wolle zu fichern, 
waren in den englifchen, franzöftfchen und flandrifchen Stapel⸗ 
plägen florentiner Contore errichtet, das einzige Haus Alberti 
hatte um die Mitte des vierzgehnten Jahrhunderts Etabliffements 
in Brügge, Avignon, Reapel, Barletta und Venedig. Die eng- 
liſche Wolle ging zu Land durch Frankreich über Paris und Avignon 
nad Aigues Mortes, wo fie auf das Schiff verladen wurde. 
| Vebrigens kamen aus England nur ordinäre und mittlere Sorten, 
pie feinen lieferte Spanien. Im J. 1338 zählte man 208 Tud)- 
fabrifen ; die jährlich gegen 86000 Stüde lieferten. Sodann. be- 
308 man für 300000 Goldgulden rohe Tücher aus Frankreich, 
Deutſchland und den Niederlanden, welche in Florenz eine eigen⸗ 
thümliche Appretur erhielten, je nad) dem Geſchmack der Länder Der 
Levante, wohin fie ausgeführt werden ſollten. Dieſe Appretur 
bildete einen eignen Gewerbszweig und befhäftigte ihre eigne 
Zunft. Richt minder war Florenz berühmt burch feine Bärbereten 
. mittelft Kermes, Indigo, Krapp, Orſeille, und andrer Barbftoffe, 
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welche durch ven morgenländifchen Verkehr befannt und in Europa 
eingeführt wurden. Die florentiner TZuchbereitung faͤllt in der Zeit 
etwas früher als die niederländische, doch ſchwang ſich dieſe fpäter 
zu größerer Bedeutung auf, nicht wenig unterftügt durch ben 
nahen Marft des Rohftoffs. Denn es läßt fih venfen, daß ter 
weite Landiranspori der Wolle durch Frankreich nebft der Aſſekn⸗ 
ranz, Die Erzeugung. in Florenz anfehnlich vertheuerte. Auch war . 
es feit Abtretung des Hafens von Livorno mittelft Vertrag vers 
pflichtet, die Wollzufuhren nur durch genuefifche Schiffe beforgen 
zu laflen. Demzufolge war die TZuchfabrifation gegen Ende unfres 
Zeitraums nicht wenig zurüdgegangen, man beichäftigte fich mehr 
mit Seiden- und Sammtiftoffen, Gold⸗ und Silberbrofaten, feinen 
Teppichen, Kunftblumen, Strohgeflechten und andern eleganter 
Arbeiten. Ylorenz wurde ver Sitz des Lurus, der fchönen Künfte 
und des guien Geichmads. Das in Maflen einftrömende Geld 
und der fihnelle Verbienft reisten zu Ausgaben und Verſchwen⸗ 
dung. Jene Zeit, welche Dante rühmt, wo Die Florentiner den 
Fremden die feinen. Tuche ihrer Fabriken verfauften und fidh da⸗ 
gegen felbft nur in grobe Stoffe Hleiveten, war vorüber. Die Klei- 
derordnungen fanden feinen Gehorfam mehr, die Bubfucht ver 
Slorentinerinnen überftieg alle Grängen. 

Allein den fchnellen Anwachs feines Reichthums verdankte der 
Staat noch einem andern Handelszweig, naͤmlich dem Bankgefchäft. 
Schon im elften Jahrhundert fehen wir Florentiner ald Geldwechs⸗⸗ 
ler und Anleihen mit Fürften machen.- Sie errichteten zuerft förm- 
liche Leihhäuſer und betrieben überhaupt jene Gefchäfte, die man 
jonft den Lombarden zuweiſt, mit welchen fie auch häufig wegen 
unmäßiger Wucherzinfen in ein und diefelbe Verwünfchung einge- 
Ichloffen werden. Nur unterfchieden fie fih durch die Größe und 
den Umfang ihrer Operationen, fie beherifchten den Geldmarkt von 
ganz Europa und in Betracht ihrer felinen Finanzfenntnig waren 
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fie in mehren Laͤndern mit der Sammlung und Berwaltung der 


‚öffentlichen Einkünfte betraut. Jede irgend beveutende Anleihe 


ging durch ihre Hände, fie regulirten den öffentlichen Krebit und 
durch ihre weitverzweigten Verbindungen einmal in dieſer Geltung 
befeftigt.und anerkannt, vermochten fie über unbefchränfte Mittel 
zu gebieten. Selbft die Benezianer nahmen bei ihren Spekulatio⸗ 
nen nach der Levante Die Vermittlung florentiner Banfiers in An⸗ 
ſpruch, weil fie mehr Kräfte hatten und größte Zuverläffigfeit bo- 
ten, als ihre eignen. Man rechnet in Stalien allen 80 floren- 
tiner Banffontore, die wieder Filiale durch die ganze Welt hatten. 
Sie machten fich einzelnen Regierungen fo nüglich, daß fiewie 4.2. 


in Eypern’und Armenien große Hanbelsvorrechte erhielten, an 


deren Genuß fie dann alle ihre Mitbürger Theil nehmen Tießen: 
Die Peruzzi Tiehen den Johannitern in Serufalem und die Barbi 
waren Gläubiger der Könige von England. Vom Schwindel er- 
griffen ließen fie fich zu tief ein und endeten mit einem ungehenern 
Banferut, der viele Häufer mit in das Verderben zog. Die evelften 
Gefchlechter von Florenz ftanmen aus dem Handel und der In- 
duftrie. Die Pazzi, Eapponi, Buondelmonti, Eorfini, Falconieri, 
Portinari waren Bankiers, Tuchfabrikanten und Exrporteurs. Vor 
Allen aber die Medici, welche durch glückliche Handelsoperationen 
in Wolle, Tüchern und Gewürzen von dunkelm Urſprung ſich zu 
dem reichſten Haus in Europa emporhoben, das Ruder des 
Staates ergriffen und mit Würde in die Reihe der erblichen legiti⸗ 
men Fürftenhäufer eintraten. In Handlungen öffentlicher Groß— 


muth, fowie privater Wolthätigfeit, in- Pflege und Ermuntrung 


der Wiffenfchaften und Künfte iſt fein Monarch feines Zeitalters 
einem Kosmo und Lorenz von Medict gleichgefommen. Florenz 
nimmt in der Gefchichte des Handels auch darım eine hervor: 
ragende Stelle ein, weil ſich bei ihm Fnufmännifches-Wiffen nicht 
allein als bloße Erfahrung durch Gewohnheit Fund gibt, fondern 
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auch das Beduͤrfniß eines zweckmaͤßigen Unterrichts dafür äußert. 
Zwei feiner Kaufleute Pegolotti und Antonio da Uzzano, welche 
im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert lebten, find die Ver- 
faffer der erften Lehrbücher für Handelswiſſenſchaften. Ste geben 
darin Nachrichten über die Handelspläge, Waren, Münzen, 
Maße, Gewichte, Ufanzen; Buchhaltung, Wechſel, Aſſekuranzen, 
Land⸗ und Seefrachtweſen und ſo manche andre Fragen, was be⸗ 
weiſt, daß Florenz in allen dieſen neuen Hülfsmitteln und Inſtitu⸗ 
ten des merkantiliſchen Verkehrs beſonders bewandert und unter⸗ 
richtet war, daß es nicht allein kaufmänniſche Routine, ſondern 
auch Faufmännifche Intelligenz beſaß und den Handel ſchon als 
einen Gegenftand höhern Willens und ernfter Forſchung betrach⸗ 
tete. Noch heutzutage trägt das Faufmännifche Gefchäft in feinen 
matnigfachen Verrichtungen durch zahlreiche in alle Sprachen auf- 
genommme ttaliänifche Worte, Das Gepräge feines Urfprungs 
und feiner erften Bildungselemente. Natürlich gebürt der neuen 
Zeit das Verdienſt erftaunlicher Erweitrung und Vervollſtaͤndigung, 
aber wir follen darüber nicht des Dankes vergeflen, Den wir Der 
Bergangenheit ſchulden und gerade ver Geſchichtſchreibung fommt 
es zu, die Erinnrung an alte Verbienfte zu beleben ımd ficher zu 
ftellen. ' 1 ' 


Wir kehren zu Venedig zurück. Haben wir auch feinen Le: 
vantehandel bereits bis Ende des Zeitraums verfolgt, fo bleibt Doch 
nicht nut Manches nachzuholen, fondern es ift auch der andern 
Verkehrsrichtungen, fowie der innern Handels: und Gewerbszu⸗ 
ſtaͤnde des-Staates felbft zu gevenfen. Nicht unwichtig für dieſen 
Zweig ver Geſchichte ift Die Revolution des J. 1297, durch welche 
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die demofratifche Regierungsform aufgehoben und in eine arifto- 
Fratifche erbliche verwandelt wurde. Die Stabilität, welche jegt 
eintrat, war der Handelspolitif darum zuträglich, weil fie ihr den 
unverrüdt feften Zwed kommerzieller Hegemonie Har vor Augen 
führte und darnach ohne abzuweichen und u unterbrechen, Tonfe- 
gitent und einig handeln ließ. Hätte Genua verftanden fich in ähn- 
licher Weiſe zu regieren, es wäre nicht unterlegen, e8 hätte fich we- 
nigſtens ebenbürtig behaupten, wenn nicht durch feine lage begün- 
fligt den Vorrang gewinnen Fönnen. Aber In Venedig war bie 
Staatsfunft nicht geringer als die Kriegsfunft, und wir wiſſen 
nicht, follen wir den glänzenden Waffenthaten auf Eypern und 
Kandia im Kampf mit den Türken oder den feinen Handelsver- 
trägen mit Syrien, Egypten und den Barbaresfen den Borzug der 
Anerkennung geben. Als fid) zeigte, Daß die hriftfiche Herrfchaft 
auf die Dauer in dem Orient nicht zu behaupten fei, waren vie 
Benezianer die erften, welche fich aller religiöfen Bedenken entfchlu- 
gen und ihre Vortheile nunmehr ebenfo gut bei den Ungläubigen, 
als zuvor bei den Religionsgenofien zu wahren fuchten. Nachdem 
ihnen der Anſchluß Iftriens und die Erobrungen auf dem Italiäni« 
hen Feſtland feit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts einen 
ebenfo fihern als anfehnlichen Zuwachs an Gebiet gebracht und 
fie zu unumfchränften Herrn des adriatifchen Meeres gemacht 
hatten, mochten fie den Verluft ihrer griechifchen Kolonien an die 
Türken verfchmerzen, wenn fie fonft nur für den Handel und die 
Schiffahrt ſich Vortheile und Begünftigungen in fremden Ländern 
erhielten. In der Kunft darauf zwedende Verträge zu fchließen, 
waren fie Meifter und felten find Die verfchiennen Geſandtſchaften, 
die fie an die Türkenfultane von Kleinaften, fowie an die Mame⸗ 
luken ſchickten, ohne wichtige Erfolge geblieben. Freiheit zu kaufen 
and zu verkaufen, Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, 
eigne Gerichtsbarkeit, niedrige Zölle waren das Wenigſte, was fie 
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durchſetzten. Auch wußten fie durch Fuge Benubung der Umftänve 
die zugeftanpnen Rechte faktifch zu erweitern umd zu vermehren, 
ihr Konfularwefen war mufterhaft ausgebildet und in den Händen 
von ebenfo patristifchen, als intelligenten und energifhen Mäns 
nern. Ein Gedanke und Sinn beliebte Haupt und Glieder, und 
in ber entfernteften Rieverlafjung Eonnte man der genaueften Voll⸗ 
firedung ber Befehle ficher fein. Die venezianifchen Behörben be⸗ 
faßen ein ausgezeichnetes apminiftratives Talent. Dalmatien und 
Iſtrien, fowie das Beftland find unter ihnen zum außerorventlichen 
Wolftand gelangt und trugen ihren ergiebigen Antheil an dem all⸗ 
gemeinen Handel, 

Bon dem Salzhandel war Schon die Rede. Derfelbe gewann 
an Umfang und Werth durch die Erwerbung Iftriens, ſodann 
durch die fich immer weiter ausdehnende Schiffahrt, welche das fo 
wichtige und werthvolle Produkt von den Barbaresfen. und aus 
Sizilien zu holen pflegte. Die Verträge mit Tripolis garamtirten 
ausdrüdlich defien Ausfuhr. Venedig wurde das Emporium bei: 
nahe für das ganze fünöftliche Europa, und es beftand ein eignes 
Amt, das fich mit der Leitung und Aufficht des Handels befaßte. 
Anfangs war berfelbe gegen Entrichtung eines Zehnten dem Be⸗ 
trieb der Privaten frei gegeben, fpäter aber machte der Staat ein 
Regal daraus. Nach dem Salz fand ein großer Umfag in Getreide 
Statt, zunächſt für den eignen Bedarf, dann aber aud) im Wege 
des Zwiſchenhandels. Die Länder der Erzeugung waren vornem⸗ 
lid) die Krimm und die Küften des fchwarzen Meeres, Nordafrika 
(Tunis) Kandia und Morten, Sizilien, Apulien, . und fo weit es 
zureichte, die eignen ‚Befigungen auf dem Feftland. Eine weiſe 
Gefeßgebung forgte hier nicht minder für. die Intereffen des Gan- 
zen, wie des Einzelnen, und wenn nad) unfern Anfichten die Ein» 
mifchung des Staates nicht überall gerechtfertigt erfeheint, jo darf 
man jene Zeit und ihre eigenthümlichen DVerhältniffe nicht übers 
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fehen. In Benedig mußte die Regierung den Handel unmittelbar 
in die Hände nehmen, follte die Stadt darin zur Oberherrichaft 
gelangen und um dem Ganzen zu dienen, opferte fie häufig Die per 
fönliche Freiheit des Einzelnen. | 

Auch die Fifchereien der Benezianer Verdienen als Handels⸗ 
zweig gebürende Beachtung. Sie betrieben fe theils im ſchwarzen 
und afowfchen Meer von Tana aus, theils und Hauptfächlich inner- 
halb ihres heimatlichen Meeres der Adria. Die reiche Ausbeute 
von Seefalz führte bald auf die Kunft des Einfalzend und Räu- 
cherns, wenigftens ift der Bang von Thunfifch und Sardellen und 
ihre Zubereitung für den Handel an den Küften Dalmatiens, fo- 
wie in Commacchio eine fehr alte Beichäftigungsweife. 

In den Fifchereien lag die Pflanzjchule der Hanveld- und 
‚Kriegsmärine. Eine genaue Statiftif ift davon nicht vorhanden, 
doch fchäst man In der Blüthezeit der Republif Die Seemacht auf 
3000 Kauffahrteifchiffe und 45 Kriegsgaleeren mit einer Beman- 
nung von 25000 und 11000 Matrofen, Allein die Zahl der 3000 
mobifizirt fi, wern man bebenft, daß mehr als drei Viertheile 
derfelben nur zwifchen 10 und 100 Tonnengehalt faßten, und ſo⸗ 
mit aller Wahrfcheinfichfeit nach die Fifcherbote einfchloffen. Wie 
tege der Schiffebau in Venedig gewefen fein muß, davon fpricht 
noch heute der Folofjale Umfang feines Arfenals, welches im fünf: 
zehnten Jahrhundert gegen 16000 Arbeiter befchäftigte. 

Die Reifen außerhalb des adriatifchen Meeres pflegten felten 
von einzelnen Schiffen, fondern in Vereinigung einer größern An- 
zahl unternommen zu werben. Wir-fehen hier noch ganz die. Sitte 
des Alterthums beibehalten. Zu den weiten Bahrten wurden ges 
wöhnlich die großen Galeeren verwendet, welche dem Staat gehör- 
ten, der fie, ſoweit er fie nicht felbft zu Expeditionen benutzte, in 
öffentlichem Aufftreich an die Meiftbietenden verpachtete. Sie wa⸗ 
ten von größerem Umfang gegen 600 Tonnengehalt und auch für 
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die Kriegführung eingerichtet, weohalb fie. nicht felten Tleinere 
Schiffe ale Convoi begleiteten. Man vertheilte fie nach allen Laͤn⸗ 
dern, mit denen die Republik in Verkehr fand, für Tana und Die 
Befigungen in ver Krimm waren acht bis sehn, ebenfo viele nad, 
Konftantinopel und den Küften des ſchwarzen Meeres beſtimmt, 
andre nach Cypern und Ajazzo, nach Syrien, Egypten und den 
Barbaresten, ſodann auch in die weilichen Gewaͤſſer des Mittel- 


meers, nach Franfreich und Spanien und außerhalb der. Meerenge 


bis Portugal umd den Niederlanden. Diefe Flotillen verließen Ber 
nedig zu einer regelmäßig feft beflimmten Zeit Des Jahres, 3. B. 
im April nad) den Niederlanden, im Juli ins ſchwarze Meer, im 
September nad) Alerandrien u. |. w. Leptrer Ort wurde nach und 
nach die wichtigfte Seeftation für die Handelsmarine. Hier.ver- 
einigten fich die von Syrien und den Barbaresfen kommenden Ge: 
ſchwader zur gemeinfchaftlicden Rüdfehr und bier machten. oder 
vervollſtaͤndigten fie ihre Ladungen mit den Foftbaren Produkten 
Indiens. ‚Bei der Ankunft der Schiffe wählte der venezianifche 
Konful vier Kaufleute aus, denen die muhamedanifche Zollbehoͤrde 
einen fünften aus den Landeseingebornen beifügte, um bie Breife 


der Gewürze feftauftellen. Zu Zeiten kam e8 darüber auch zu ernften 


Streitigkeiten. So unterwarf der Sultan im 3. 1430 den Pfeffer, 
einen der wichtigften Handelsartifel feinem Monopol und verlangte 
dafür einen unmäßigen Preis. Doch ftellten Die von einer mäc- 
tigen Flotte unterſtützten Reklamationen bald wieder das gute Ein- 
vernehmen ber und braten die Mamelufen zum Rachgeben. 
Andrerfeitd machte Venedig, wie ſchon bemerft, eine ganz anfehn- 
liche Einfuhr nach Egypten, und nicht nur von feinen Induſtrie⸗ 
erzeugnifien, ſondern auch von den Produkten anbrer Länder. Es 
werben Del, Quedfilber, Kupfer, Blei, Zinnober, Eifen, Hol, 
Waffen, Tuch, Sammet, Pelzwerke, Talg, Honig und andre Ars 
tifel im Werth von jährlichen 300000 Dufaten erwähnt. Leider 
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haben fich die Venezianer vorzugsweiſe mit Menfchenhandel ge- 
fhändet, wozu fie auch Ehriften nahmen, wenn fie deren fanden. 
Die Harems der muhamedaniſchen Großen in Afrifa füllten fich 
durch ihre Vermittlung mit den Schönheiten Georgiens und des 
Kaunkaſus. i 

Die Staatsgaleeren hatten alſo doppelten Zweck, dem Han⸗ 
del, wie dem Krieg zu dienen. Da die Republik aber ſelten ohne 
Fehde war, und wenigſtens immer mit Seeraͤubern Tämpfen 
mußte, fo bildete fidh daneben allmälig eine eigne Flotte, die in 
kleineren Abtheilungen über die wichtigften Kolonien vertheilt und 
wo nötbig, zu Häülfe und Abwehr bereit war. Im abriatifchen 
Meer führte ein Admiral, unter dem Namen „Kapitän des Golfes“ 
den Oberbefehl; aͤhnliche Kapitäne waren im ſchwarzen Meer und 
auf Cypern ftationirt. Diefe Offiziere hatten unbefchränften Be- 
fehl auch über die Handelsſchiffe, vie fle im Convoi begleiteten. 
Seit 1297 Tonnte nur ein Nobile zu dem Rang gelangen und 
jelbft die unter ihm ſtehenden Befehlshaber der Galeeren wurden 
aus der Ariftofratie ernannt. Weber die Rhederei noch die Fracht: 
fahrt waren in’ Venedig ein freies Gewerbe, die Regierung inter: 
venirte überall, leitete Alles und fihrieb genau vor, wie viel die 
Zadung zu beitagen, aus welchen Artikeln fie zu beftehen und wie 
der Handel damit Statt zu finden habe, Ebenſo beftimmte fie über 
den Zeitpuntt der Abfahrt und Rückkehr, fowie die Dauer des 
Aufenthalts. Nicht minder fland der Schiffbau unter ihrer Auflicht 
und Oberleitung, fie lieferte jogar in der Regel das Hol. Die 
. Bemannung der Galeeren war verſchieden, nach Flandern, wohin 
man ſchon die größten verwendete, waren 180 Ruderfnechte ber 
flimmt. Dazu Tamen noch die Marinefolvaten. Der Kapitän 
durfte in dem von ihm befehligten Schiffe Feine Waren auf eigne 
Rechnung mitnehmen, wol aber jedes andre Fahrzeug damit be- 
frachten. Gelangte die Flotte an den Ort ihrer Beftimmung, fo 
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hörte Die Macht des Admirals oder Flottenfapitäns über die. Han- 
delsintereffien auf und der Konful trat mit voller Ausdehnung 
- gleicher Vollmachten an feine Stelle. In der Wahl viefer wichti- 
gen Perfonen ging die Republik mit großer Limficht zu Werk, und’ 
gewiß verdankt fie ihrer ausgezeichneten Vertretung nicht den klein⸗ 
ften Theil der Erfolge, die fie in fremden Ländern erzielte. Später 
entſchieden oft Repotismus und Proteftton, aber in den Zeiten 
der Blüthe nur die Verdienſte. 

Gold, Silber und andre Waren von hohem Werth konnten 
aus dem adriatiſchen Meer nur auf bewaffneten Galeeren verſen⸗ 
det werden. Trat ploͤtzlich Krieg ein, oder. waren Seeräuber im 
Anzug, fo hatten die Befehlshaber der verſchiednen lottenftatio- 
nen die Verpflichtung, nicht nur verftärften Convoi zu geben, fon- 
- dern wo nöthig, Kaufleute und Maren auf Kriegsgaleeren über: 
zufchiffen. Bei dringender Gefahr mußte auch die bewaffnete 
Mannfchaft vermehrt werden. ine große Galeere faßte gegen 
300 Mann Equipage. Die Marinefoldaten nannte man Bogen- 
[hüten (balestrieri) weil fie die großen Wurfgeſchoſſe abfchleu- 
derten. Nach Erfindung des Pulvers erhielten fie Feuergewehre 
und bereits zu Ende des 14. Jahrhunderts finden wir die venezia- 
ner Galeeren mit Geſchütz verfehen, 2 bis 8 Kanonen. Doch 
mußte auch ein Theil der Ruderer die Waffen führen. In ber 
Schlacht bei Kurzola gegen die Genuefer zählte die venezianifche 
Flotte 60 Galeeren mit einer Bemannung von 15000. Die Er: 
haltung einer folchen Flotte berechnet Sanuto auf 432000 Gold⸗ 
gulden das Jahr. Außerdem beftand eine eigne Flotilfe zur Ver: 
theidigung der Lagunen. Dazu vor Allem noch die Sicherheit der 
Lage konnte ſich die Stadt rühmen, daß während der ganzen 
Dauer ihrer flaatlichen Eriftenz erobernd fein feindlicher Fuß ſie 
betreten habe. 

Die Handelsflotten durften während der Fahrt nicht anlegen, 
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noch ausſchiſſen. Bon Waren, die auf armirten Galeeren aus der 
Levante eingeführt wurden, erhob der Staat feinen Zoll, wol aber 
von denen, Die auf nicht armirten und ‘Privatfchiffen eingingen, 
dieſe hatten fünf Prozent vom Werth zu entrichten. Die Ausfuhr 
war in der Mehrzahl der Waren und nach dei meiften. Ländern 
frei, doch nicht als Ausflug eines hanvelspolitiichen Grund⸗ 
fages, fondern nur in Folge fpezieller Erlaubniß und Begünfti- 
gung. Eine unzählige Menge von Verordnungen beftimmen den 
venezianer Handel je nach Einfiht und Bedürfniß der Zeit, der 
große Rath, ift die Seele und Bewegung des faufmännifchen Ge⸗ 
ſchaͤftes, die Selbftthätigfeit des Einzelnen muß fich einem flarren 
politifchen Prinzip bequemen, welches: jede freie Konkurrenz unter: 
drückt und den Staat als alleinigen Regulator anerkennt. Dies 
verhinderte nicht, Bürger aus den erften Familien zu ermuntern 
an dem auswärtigen Handel Theil zu nehmen und wer immer ein 
Schiff von einem gewiffen Tonnengehalt darin befchäftigte, erhielt 
anfehmliche Privilegien. Aber er mußte ſich ftreng den Staatsmari- 
men unferwerfen und. die einfachflen bürgerlichen Verrichtungen, 
weiche als Ausflug eines Raturrechts erfcheinen, follten als 
Gnade, als Wolthat angefehen werben. Das ariftofratifche Ges 
präge war audy dem Handel aufgenrüdt und Die Republif von 
St. Marfus mit ihren vierzehn Jahrhunderten bildet darum eine 
fo merfwürbige Erfcheinung in der pragmatifchen Staatenges 
fchichte Europas, weil fie beweift, daß Größe, Ruhm und Wol- 
ftand eines Gemeinweſens auch bei der undulpfamften und ge⸗ 
waltthätigften Verfaſſung befteben fönne,- wenn lichtvolle, fich 
klarbewußte und willensträftige Charaktere das Ruder führen, 
Solange die Ariftofratie wirklich eine Herrſchaft Der begadteften 
Geiſtet war, und folange überhaupt Italien die Bortheile feiner 
Lage und Bildung ausfchließlich genoß, jo lange konnte fich ein 
Syſtem Fräftig erhalten, pas heutzutage rein unmöglich wäre. 
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Das veneziantfche Budget war eines der ftärfften in Europa, 
dennoch Fonnte man die Zollgefehgebung gerade nicht drüdend 
nennen; wo der Staat fo viele andee Hälfsmittel hatte, als Re- 
gale, Hafen⸗, Anker, Tonnengeld, Grund » und. Gewerbftener, 


freiwillige und Zwangsanleihen, vorzüglich aber eine unmittelbare 


Theilnahme am Handel, bildeten die indirekten Abgaben wol im⸗ 
mer eine anfehnliche, aber nicht die erſte Einnahme. Um einen 
Handelszweig zur Blüthe zu bringen, Abfagwege anzubahnen, 
neue Märkte zu fuchen, begegnen wir nicht felten ganz liberalen 
Beſtimmungen. Freilich bildeten fie nur die Ausnahmen von dem 
Syſtem der Monopolien und Brohtbittonen, welches als Regel 


galt. Doch Hatte man im Allgemeinen die richtige Marime, die 


Ausfuhr möglichft zu erleichtern und Abgaben nur auf vie Einfuh- 
ten zu legen, während viele Staaten jener Zeit gerade Das entge: 
gengefegte Verfahren einbielten. Wenn es auch nach den gegen- 
wärtigen Begriffen auffällt, ein eignes Geſetz zu erlaflen, wel- 
ches den Kaufleuten gebietet, für die im Ausland abgefebten Waren 
nicht fowol bares Geld und Wechfel, ale vielmehr wieder Waren 
zurüdzubringen, fo liegt dem Doch Feine ganz üble Anfchauung der 
Natur und des Weſens von Handel zu Grund. Um bier die Ein- 
fuhr zu ermuntern, wurden bisweilen Die Zoͤlle ermäßigt, fogar 
ganz aufgehoben, wie 3. B. auf flandrifche Leinwand. Es war 
unverfennbares Augenmerk ver Staatspolitif, Venedig zum Em- 
porium Des Welthandels zu machen die von der Levante nach 
Europa und umgekehrt von Europa nach der Levante beſtimmten 
Waren ſollten ſaͤmmtlich über ſeinen Hafen aus⸗ und eingehen, 
welcher damit eine Art von Jwangsftapel ausübte. Es ſcheint in⸗ 
deß, daß wegen der Konkurrenz Genuas mehrfach davon abgewi⸗ 
chen und erlaubt wurde, wenigſtens nad) den weſtlichen Laͤndern 


des Mittehmeeres Direkte Sendungen von Mleranbrien aus zu mas 
hen. Frühzeitig war in Venedig die Induſtrie aufgeblüht und mit 
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klugem Bedacht furgte die Regierung für maffenhaften und bilfi- 
gen Bezug der nothwendigen Rohftoffe aus denjenigen Ländern, 
weichen fie die morgenländifchen Produkte verkaufte, Man verfen- 
dete Zuder nad) London und Faufte von dem Erlös engliſche 
Wolle. Auf den nieverlänbifchen Märkten handelte man für Bes 
würze und Droguen norbifche Produkte ein. Schiffe, die von da 
zucheffehrten, durften in Gabir fo viel Waren für Venedig laden, 
als fie von bier nach Flandern ausgeführt hatten. Ebenſo Fonuten 
fie in Majorka, wo ein Stapel für Die Wolle aus ven Barbaresken 
war, einlaufen und volle Fracht nehmen. Auf dieſe Weile wurde 
Benedig nicht nur ein Markt für die levantiner Erzeugnifle, fons 
dern auch für die Waren des weftlichen und nörplichen Europas, 
der ganze Umfang feines Zwiſchenhandels war darin enthalten. 
Die Gewinne fteigerten ſich nach allen Seiten. Einmal durch den 
erften Berfauf der levantiner Waren fagen wir 3. B. nad) Eng⸗ 
land, fodann durch den Verkauf der von da nad) Blandern ausge- 
führten Wolle, zulegt duch den Verkauf flaudriſcher Stoffe von 
Venedig nach der Levante. Denn auf dem inlänvifchen Markt 
waren die venezianer Fabriken zur Genüge gefehügt. Fremde Fa⸗ 
brifate wurden meift eingeführt um wieder ausgeführt zu werben. 
Der leitende Grundgedanke diefer Handelspolitik war aber fein 
andrer, als den gefammten Warenzug zwifchen Morgen» und 
Abendland fich zu ausfchließlicher Benugung zu monopolifiren. 
Es veriteht fih, daß die venezianer Flagge durch Differentialzölle 
begüsftigt, wo nicht allein berechtigt war. Nach gleichem Ziele 
firebte Genua, auch einige fpanifche Küftenftäbte, vorzüglich Bar: 
celona, allein beide hatte Venedig gegen Ende dieſes Zeitraums 
weit überflügelt, als der große Wendepunkt eintrat, wo ſich Das 
Abendland auch von Diefer Servitut befreite, durch die Deffnung 
des Ozeans den Welthandel in ganz neue Bahnen lenkte und alle 
bisherigen Verhältnifie vollſtaͤndig umgeflaltete. | 
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Landhandel hat Venedig ſelbſt nur unbeveutend getrieben, 
ausgenommen innerhalb feiner Befigungen auf dem Feſtland. 
Nach Außen war derſelbe fogar längere Zeit den Venezianern ver- 
boten, die Fremden follten in Perſon kommen und an Ort und 
Stelle ihre Einkäufe machen, nur während eines Seekriegs geſtat⸗ 
tete die Regierung die Verfendung der Waren nach dem weſtlichen 
Europa zu Land. Mit Deutfchland befchräntt ſich der Verkehr 
Anfangs hauptfächlich auf Sulzlieferungen. Daffelbe zog auf dem 
Donaumweg die Berbindung mit Konftantinopel vor. Allein je 
mehr die Benezianer den Seehanvel an fich riffen und Alerandrien 
wieder der Hauptplap für die ‚morgenländifchen Waren wurde, 
fanden es die deutfchen Städte bequemer, ihren Bedarf von ber 
Adria zu holen. Zuerft waren ed Kaufleute von Wien und 
Regensburg, welche den neuen Handelszug über die Alpen ein- 
fhlugen. Sie brachten auch ruffifche Erzeugniffe, nachdem die 
Benezianer durch die Oberherrfchaft Genuss im ſchwarzen Meer 
die Direfte Verbindung verloren Hatten. Im Allgemeinen aber 
wurden die Deutfchen in Venedig fehr hart und rüdfichtslos be⸗ 
handelt. Die Waren, welche fie brachten, durften fie nur venezia⸗ 
ner Kaufleuten anbieten und nicht wieder zurüdführen. . Die Ein⸗ 
fuhr feidener Stoffe war ganz unterfagt, überhaupt, brachte ein 
beuticher Kaufmann Waren, welche die Venezianer zur See ein- 
führten, fo wurben fe Fonfiszirt, ja man machte Ihn fogar verant- 
wortlih für die in feiner Heimat lagernden venegianer Waren. 
Trotz diefer Härte und Intoleranz kam ver deutfche Handel mit 
Italien feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in Tebhaften 
Schwung, als ihn die oberdeutichen Städte, vornemlich Nürnberg 
und Augsburg in ihre Hände befamen und für Deutfchland und 
die nördlichen Länder der Stapel der levantiner Einfuhren wur- 
den. Es wird darüber des Näheren an betreffendem Ort die Rebe 
fein. Bon Venedig bezog man vorzugsweiſe Südfrüchte, Seide, 
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Baumwolle, Droguen, aus Genua Gewürze und Spezereien. 
Die firengen Bedingungen durften mit der Zeit auch milder ge 
worden fein, mehr und mehr fehidten die Deutſchen Gegenftände 
threr Fabrikation, vornemlich Leinwand zur Ausfuhr in die See- 
höfen und befaßen in Venedig ein eigned Kaufhaus (fondaco dei 
Tedesehi). Uebrigens blieb es dabei, daß die Deutfchen felhft in 
die Stadt famen, dort kauften und verfauften. Zwei Straßen 
führten über die Alpen durch Tirol über den Brenner und durch 
Kärnten aber Villach. 

Der Zufluß von Fremden, die kamen und gingen, war in 
Venedig tiber alle Maßen, Chrift, Mufelmann und Jude fah man 
mit einander verkehren. Einer dauernden Aufnahnte von Fremden, 
wollten diefelben nicht in den Unterthanverband eintreten, war 
Im Ganzen die Staatspolitif wenig günftig. Sie hatte ja Feine 
befonvern Rüdfichten zu nehmen, weil fie wol wußte, daß ihr 
Handel und ihre Schiffahrt den Voͤlkern unentbehrlich waren. 
Dennoch finden wir außer den Deutfchen noch Rieverlaffungen der 
Armenier, die eine ganze Infel inne hatten, ſodann Griechen, 
felbft Türfen. Juden durften nur Banfgefchäfte, feinen Waren» 
handel treiben, doch Fam es darüber häufig zu Irrungen und Ber- 
folgungen. Die fremden Kaufleute und Magazine waren der 
firengften Aufficht unterworfen, es beftand dafür eine eigne Be⸗ 
hörde unter dem Namen Visdomini. So zeigte fich überall die 
offizielle Intervention und ein bis in das Kleinfte ſtarres Fefthal- 
ten an einmal angenommenen Marimen. | 

Die natürliche Lage ſowol als das Intereſſe verwieſen Ve⸗ 
nedig zunächft auf die Schiffahrt in den öftlichen Theilen des Mit- 
telmeeres und auf die Ausbeute des Levantehandels. Nah und 
nach fchloß fich daran eine Ausdehnung des Verfehrs nad) dem 
Weiten und felbft jenfeits der Meerenge Gibraltars zu den euro⸗ 
paiſchen Küftenländern des atlantiſchen Ozeans. Zuerſt waren es 
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Salzlanungen, die man in Sizilien, Sardinien und auf den Bar 
learen holte, erſt im 3. 1272 kommt eine urkundliche Spur von 
direkten Fahrten nady Montpellier, Aigues Morte und andera 
Häfen der Provence vor. Bald daranf erfpeinen die Benezianer 
im Innern Frankreichs, bis nach Troyes, fie durften frei vers 
fehren und waren nicht an die Bannmärkie gebunden. Im 3. 
1318 wurde eine Geſandtſchaft an den Rath der Stadt Brügge 
abgeſchickt, um über Verlegungen, welche der venezianische Handel 
dort erfahren, Klage zu führen, und nachzufuchen, daß ihm die 
Ernennung eines Konfuld mit richterliher Gewalt, Freiheit zu 
faufen und zu verfaufen, ſowie überhaupt jene Rechte, die er ans 
derwärts genieße, zugeftanden werben möchten. Dies beweift, daß 
Verbindungen mit den Niederlanden fehon früher beftanden, wahr: 
ſcheinlich zu Land von den fün-franzöftfhen Häfen aus, denn nach 
zuverläffigen Daten find die erften Galeeren nicht ver dem Jahr 
1312 im Hafen von Antwerpen eingelaufen. Die Reflamationen 
der Gefandtichaft fprechen für die Annahme, daß bis dahin die 
Benezianer auf den niederländifchen Märkten gegen die Deuts 
jhen,. Engländer und felbft Genuefer zurückgeſetzt waren. Aber 
im 3. 1320 erhielten fie Schußbriefe, welche fie gleich berechtig- 
ten. Seitdem nahmen die Einfuhren nad Flandern an Umfang 
und Bedeutung erftaunlich zu, erhielten einen feften, regelmäßigen 
Betrieb durch Anweiſung von zehn der größten Staatsgaleeren 
und bildeten im fünfzehnten Sahrhundert unftreitig den gewinn- 
reichften Theil des venezianifchen Seehandels. Wir werden bei den 
Riederländern Gelegenheit finden, auf Einzelnes näher zurüdzu- 
kommen. Hier fei noch bemerft, daß die Signoria den Seeverfeht 
weit vor dem Landverfehr begünftigte, nicht nur um den Gewinn 
der Fracht der eignen Flagge zu erhalten und die. Retouren dem 
Eigenhandel zu fihern, ſondern aud) allgemein in der weifen Abs 
fiht, durch weitere Fahrten die Marine auszubilden. Nur wenn 
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Kriege das Meer unficher machten, wurde der Landtransport 
erlaubt, und fpäter, als die oberbeutfchen Städte in Blüthe ftan- 
den, find durch ihre Zwifchenhand cheinabwärts viele von Venedig 
bezogne fübliche Erzeugniffe verfendet worden. 

Auch mit England unterhielt die Republik direkte Beziehun- 
gen, fie jchidte 1325 eine Gefandtichaft an Eduard II. und er⸗ 
wirkte von ihm nicht umwichtige Handelsprivilegien, welche bie 
zeither dort jehr gefährdete Sicherheit der Kaufleute und Waren 
garautirten. Um diefelbe Zeit liefen fünf mit Spegereien und Ges 
würzen belabne venezianer Galeeren in den. Hafen von Southamp⸗ 
ton ein. 

Desgleichen bewilligten die Könige von Kaſtilien, Arrago⸗ 
nien und Portugal dem Handel der Republik Schutz⸗ und Gna⸗ 
denbriefe, in Folge deren zumal die von Flandern zurückkehrenden 
Galeeren nicht felten die Häfen von Bilbao, Liffabon, Cadix, 
Sevilla und Barcelona befuchten. Indeß blieben hier, wie über: 
Haupt im Welten des Mittelmeeres die Genuefer vorherrfchenn, 
begünftigt durch ihre ungleich vortheilhaftere Lage und alt her— 
fömmlichen Berbindungen. ‚Außerdem machte fich auf dieſem Feld 
mehr und mehr die energifche Konfurrenz der Spanier und Portus 
giefen felbft geltend. 

Weiter, als bis zu den Niederlanden drangen weder die Ber 
nezianer noch die übrigen italiänifchen Seeftädte. Dort war ber 
Gränzpunft, auf dem die Hanfen die orientalifchen Waren zum 
Bertrieb im Rorden von ihnen empfingen. Die Reife ver Brüder 
Zeno nad Island und Grönland im vierzehnten Jahrhundert 
blieb ein Abenteuer ohne Folge, ebenfo die Fahrt der beiden Ge- 
nuefer Vivaldi im 3. 1281, welche in den Dean binausfuhren 
und ſpurlos verfchwanden. Eigentliche Entdeckungen haben die 
Staliäner fowenig gemacht, als die Hanfen. Beide waren Kauf⸗ 
leute und wenn es fein mußte, auch Kriegsleute, ihre Seemadht 
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verbient des gewaltigen Umfangs und ver tüchtigen Leitung we⸗ 
gen volle Anerkennung, aber fie haben fi doch nur in dem vom 
Altertum uͤbernommnen Kreis des Welthandels bewegt und nicht 
einmal die Ausdehnung der Araber gewonnen. Die Schiffahrt 
der Staliäner war reine Küftenfahrt und wenn auch ihre Männer 
der Wiſſenſchaft die alte Ahnung der überfeeifchen Welt zur Ueber⸗ 
zengung brachten, der eigne Landsmann, welcher zur großen That 
entichlofien war, fand bei ihnen Geringfchägung und ſchnode Ab- 
weifung. 

Auffallend dagegen iſt, daß Venedig, obgleidy rein maritimer 
Staat, im Element des Waſſers geboren und. groß gezogen, und 
Seehandel und Schiffahrt vor allem Andern pflegend, in Er- 
manglung fühner Seefahrer mehre Männer hervorgebracht bat, 
welche die Erdkunde durch weite Landreifen befördert und bereis 
chert Haben. Als vie Araber ihr Weltreich in Aften geftiftet hat⸗ 
ten, brach ein unmittelbar direkter Verkehr der chriftlichen Völker 
mit Indien fa gut wie ganz ab. Es war alfo auch nicht mehr die 
Rede von jenen Faufmännifchen Reifen, wovon uns Die alte Zeit 
fo viele intereffante Erinnerungen aufbewahrt hat und Deren letzte 
im fechften Jahrhundert nach Ehriftus von Cosmas Indiopleu⸗ 
fte8 unternommen wurde. Bon den entferntern Hanbelszügen der 
Araber drang damals fo gut wie feine Kenntniß nach Europa. 
Allein zu dem erwachenden Hanvelsgeift gefellte fich die Reifeluft 
und das Verlangen, neue Mittel und Wege der Bereicherung zu 
entveden. Die Kreuzzüge hatten ohnedies die Pforten des Orients 
geöffnet. Venedig genießt die Auszeichnung den Mann zu be: - 
figen, der hier die Initiative ergriff. Marco Polo, aus vornehmer 
Familie gebürtig, hatte bereits in Kleinafien lohnende Handelöge- 
Ichäfte beforgt, als er den Trieb in fich fpürte, den Welttheil ges 
gen Often zu bereifen. Es war gerade die Zeit, wo die Mongo= 
len im Zenith ihrer Herrichaft ſtanden (1260) und die Hofhaltung 
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des Großchans in. Samarcand viel von fich reden machte. Marco 

Polo gelangte glüdlich dahin und wußte das Vertrauen des Für« 
ften zu erlangen, welcher ihn bei feinen Reiſezwecken bereitwillig 
unterftügte und förmlich in feine Dienfte nahm. Mit diefen Bor: 
theifen ausgerüftet drang der Reifende nach China, welches er 
unter dem Namen „Cathay“ beinahe in allen feinen Provinzen bes 
fehreibt. Bon da befuchte er Hindoftan und iſt der Erfte, welcher 
Bengal und Ouszerat bei ihrem heutigen Namen als große und 
nnabhängige Reiche nennt. Außer den Landreifen machte er auch 
einige Seefahrten. Die Infel Zipangri fcheint Feine andre als 
Japan zu fein, ſodann war er perſönlich auf Sava, Sumatra und 
den andern Sundainfeln, auf Ceylon und der Küfte Malabar bis 
zum Bufen von Cambay, denen er fümmtlich die Namen gab, die 
fie jeßt tragen. 

_ Marco Polo war Fein Mann der Wiffenfchaft und ver Be: 
sicht feiner Reifen fcheint weniger an Ort und Stelle, ale nadı 
dem Gedächtnis abgefaßt worden zu fein. Manche Unrichtigfei> 
ten, die Davon die Folge waren, fowte einzelne Webertreibungen 
haben fpätere Kritifer veranlaßt, an der Wahrheit feiner Befchrei- 
bung zu zweifeln und ihn zu befchulpigen, daß er die Länder, wo⸗ 
von er erzählt, gar nicht gefehen habe. Allein wol fehr mit Un- 
recht. Die Mebertreibungen erklären ſich durch die Neuheit außer- 
ordentlicher Eindrücke, wofür zeither jedes Maß fehlte und einzelne 
Unrichtigleiten werben vielfach durch die Treue und Wahrhaftig⸗ 
fett andrer Stellen aufgewogen. Die Kenntniß des Sagos, wo⸗ 
von Marco Bolo die erfien Proben nad) Venedig brachte, iſt ihm 
zu danken. Nicht unwichtig ift die Wahrnehmung, daß der inpifche 
Handel mit Alerandrien zur Zeit feiner Reife noch ganz in der: 
felben Weife geführt wurde, wie im Altertum und der Araberzeit. 
Die Erzeugniffe von der öftlichen Halbinfel und den Infeln gelan- 
gen an die Küfte von Malabar durch nationale Schiffe und von 
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da wurden fie nebft ven der vordern Halbinfel eignen Produkten 
durch egyptiſche und arabifche Schiffe nach den Häfen des rothen 
Meeres verführt. Die Kaufleute von Baßra und Hormus unter= 
hielten, wie wir gefehen, in Betracht ver befieren Fahrzeuge, die 
fie befaßen, weitere Berbindungen als die Egypter und es erklärt 
fih daher, daß die feinen und Foftbaren Produkte Indiens, welche 
an der Küfte Malabar nicht wuchfen, von ihnen direkt aus dem Er⸗ 
zeugungsland geholt und über den perfifchen Meerbufen eingeführt 
wurden. Jedenfalls ift die Reife Marco Polos die vollſtaͤndigſte 
Beichreibung, welche bis dahin ein Europäer über den Oſten 
Aliens gegeben hatte. Andre Reifende, wie Barthema, Begoletti, 
Gonti, Bartolomei (diefe beiden Florentiner), Barbaro u. f. w. 
folgten ihm, Teßtrer in befonderm Auftrag der Regierung, welche 
ihn als Agenten in Tana angeftellt hatte und zum Abfchluß von 
Handelsverträgen nad) der Tartarei ſchickte. Nehmen wir dieſen 
Hall aus, fo knüpften ſich an Die übrigen Reifen wenige ober Teine 
praftifchen Ergebniffe, Marco. Polo wurde fogar von feinen Zeit- 
genofjen mehrfach angefeindet und verhöhnt. 

Auf zwei Weifen läßt fih die Größe des Levantehandels ab- 
meſſen, welchen damals die Benezianer trieben. Einmal bei der 
Ueberficht aller Waren, welche durch ihre Vermittlung nach Brügge 
und Antwerpen, den beiden Lagerhäufern des nördlichen Europas 
gingen und fodann durch den Reichthum, welchen alle Städte Die 
mit Venedig handelten, zumal die nieberländifchen und oberdeut⸗ 
fhen für fich felbft erwarben, Wie groß mußten dann nicht bie 
eignen Bortheile ausfallen. Es ift wol fehr fehwer, über Die Ein: 
fünfte Venedigs eine irgend genaue Schägung jetzt anzuftellen. *) 


*) Es ift der Bericht eines. Dogen Mocenigo aus dem J. 1421 vorhanden, 
dem Senat abgeftattet über den Handel Venedigs mit Italien. Darin heißt es: 
„Tortona und Novara verkaufen uns jährlich 6000 Stud Tuch, Pavia 3000, 
Mailand 4000, Cremona 40000, Como 12000, Monza 6000, Brescia 5000, 
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Da ihr Levantehandel im fünfzehnten Jahrhundert beinahe fo gut 
wie Monopol war, fo mußte er alle die Gewinne abwerfen, vie 
ein Monopol begleiten. Wo Feine Konfurrenz ift, wo der Kauf: 
mann es in feiner Gewalt hat, den Marft zu regulicen und bie 
Preife der Waren, die er verkauft, allein zu beftimmen, müffen 
feine Gewinne erorbitant fein. Man kann fidy am beften davon 
eine Borftellung machen, wenn man den Zinsfuß jener Zeiten be- 


Bergamo 10000, Parma 4000, im Ganzen 90000 Stück. Die Städte fenden 
uns außerdem feines Gold für 1,558000 Zechinen, wofür fie von uns nehmen 
jährlich 50000 Ctr. Baummolle, 20000 Etr. Garn, 40000 Er. Tatalonifche 
Wolle und ebenfoviel franzöfifche; Gold und Seivenftoffe für 250000 Dufaten, 
3000 Laften Pfeffer, 400 Bund Zimmt, 2000 Er. Ingwer; Zucer für 95000 
Dulaten, Naͤh⸗ und Stickwaren- für 30000 Dufaten, 40000 Etr, Farbhöfzer, 
andre Farbivaren zum Werth von 50000 Duf,, Seife für 250000 Duk., Sflas 
ven für 30000. Die Ausfuhr an Salz ift hierbei gar nicht in Berechnung ge 
zogen, Man bevente, wie viele Bahrzeuge der Transport biefer Waren in Bewe⸗ 
gung fetzt, theils um fle nach der Lombardei zn fchaffen, theils um fie aus’ Sys 
rien, Rumelien, Katalonien, Flandern, Eypern, Sizilien, überhaupt aus allen 
Teilen der Welt zu holen. Venedig gewinnt 2% bis 3 Proz. an der Fracht. 
Und wie viele Menfchen leben nicht von dieſem Verkehr, Mäfler, Handwerker, 
Seeleute, tanfende von Familien und endlich die Kaufleute, deren Gewinn nicht 
weniger als 600000 Dufaten beträgt. Verona nimmt jährlich 200 Stüd Gold⸗, 
Silber= und Seivenftoffe, Vicenza 120, Padua 200, Trevifo 120, Friaul 50, 
Feltre und Belluno 12 und außerdem beziehen fie 400 Laft Pfeffer, 120 Bunde 
Zimmt, 1000 Ctr. Ingwer, 1000 Etr. Zuder und 200 Scheiben Wachs. Flo⸗ 
renz endet uns 16000 Stüde Tuch und 350000 Zechinen bar, wofür es fya, 
nifche und franzöfifche Wolle, Getreide, Seivenwaren, Gold und Silberhraht, 
Wachs, Zucker und Bijouterien erhält. Ueberhaupt fept der Handel von Venedig 
jährlich 10 Millionen Zechinen in Umlauf,” Diefer Bericht ift freilich fehr mans 
gelhaft nnd befchränft firh nur auf den Verkehr mit dem venezianifchen Feſtland 
und Oberitalien, aber immer wird er genügen, um einigermaßen den Umfang 
und Werth des venezianer Gefchäftes anzuzeigen. Die 10 Millionen beziehen ſich 
ohne Zweifel auf den Geſammthandel und fprechen eine für damalige Zeiten außer⸗ 
ordentliche Summe aus. Auch über ben Preisfourant ber venezianer Warenbörfe 
befigen wir Nachrichten vom Anfang des fünfzgehnten Jahrhunderts. Der Eents 
ner Baumwolle foflete 20 Dufaten, das Bund Zimmt 160, der Centner Ingwer 
, 40, die Laft Pfeffer 100, der Ctr. raffinierter Zucker 15, der Ctr. englifche 
Wolle 40, fpanifche 60, das Stück Tuch 15—40 Dufaten, 
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rechnet. Es ift dies gewiß der richtigfte Maßflab, um den Gewinn 
zu bemeffen, welcher aus dem im Handel verwendeten Kapital ab- 
faͤllt, denn je nachdem der Zinsfuß hoch oder niedrig ift, muß der 
von ihm gemachte Gewinn differiren. Vom Schluß des elften 
Jahrhunderts bis Anfang des fechzehnten, als der Periode wäh- 
rend welcher die Italiäner ihren größten Handel trieben, war ber 
Zinsfuß erftaunlich hoch, gewöhnlich 20 Prozent, manchmal noch 
drüber und bis zum Jahr 1500 war er in feinem Theil Europas 
unter 10 bis 12 gefallen. Wenn nun die Gewinne eines fo aus- 
gedehnten Handels, als desjenigen der Venezianer, übereinftimm- 
ten mit dieſem hohen Werth des Geldes, jo mußte er wol Die 
Duelle des größten Wolftandes für den Staat, wie für Private 
fein. Nach der Befchreibung aller Schriftfteller. überftiegen die 
Einnahmen der Republif nit minder als Die von Einzelnen auf- . 
gehäuften Reichthümer alles bisher Belannte, In der Pracht 
ihrer Häufer, im Ueberfluß an Gold und Silbergefchirr, ſowie 
Juwelen, furz in Jeglichem, was zum Luxus und Comfort des 
Lebens beitrug, konnte fich fein Land jenfeits der Alpen mit. Vene⸗ 
dig meffen. AU dieſer Aufwand gefchah Dabei keineswegs aus 
einer prahlerifhen und unbefonnenen Verſchwendung, fondern 
war das natürliche Ergebniß nicht minder von Verbienft!, als 
Glück und einer erfolgreichen Betriebfamfeit, welche, nachdem fie 
mit Anſtrengung Schaͤtze gefammelt hatte, nunmehr auch berech- 
tigt war fie mit Glanz zu genießen. 

Ein andrer triftiger Beweis von der Größe des venezianer 
Handels ift die Gründung feiner Bank, deren Kredit vom Staat 
felbft ſicher geftellt war. Die Verrichtungen des Handels mußten 
bereits fehr zahlreich und mannichfach ſein, bevor der Nutzen eines 
ſolchen Inſtituts ſich geltend machen oder die Orumdfäge des Han⸗ 
dels fo vollſtaͤndig verſtanden werden fonnten, um der Bank ein 
zweckentſprechendes Syſtem und geeignetes Statut zu geben. 
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Venedig darf fih rühmen, Europa das erſte Beifpiel von einer 
Anſtalt gegeben zu haben, welche den Alten ganz unbekannt war 
und jept der Stolz des modernen Handelsſyſtems geworben iſt. 
Die Verfaffung feiner Banf war urfprünglich auf fo gefunde Priu⸗ 
zipe gebaut, daß fie der. Einrichtung von Banken in andern Län: 
dern zum Mufter diente und die Verwaltung feiner Gefchäfte ift 
mit ſolcher Gewiſſenhaftigkeit geführt worben, daß ihr Kredit nicht 
ein einzigesmal gewankt hat. Das Jahr der Gründung ift unges 
wiß, Biele nehmen das. Jahr 1157 dafür an, was aber augen: 
ſcheinlich zu früh if. Im J. 1246 legte Papft Innocenz IV. eine 
Summe von 2500 Marf Silber in die Bank nieder, welche an 
einen franffurter Bürger auszuzahlen war. Wechfel Fommen in 
Venedig bereits gegen Ende des zwölften Jahrhunderts vor. 
Große Thätigkeit entfaltete Die Münze, florentiner und venezia- 
ner Geld war im fünfzehnten Jahrhundert durch ganz Europa in 
Umlauf. 

Allein Venedig war nicht nur die Beherrfcherin der Meere 
und die blühende Handelsftadt, es hatte auf feinen Laguneninfeln 
und feftländifchen Befisungen zugleich eine Induſtrie gepflanzt und 
groß gezogen, welche, eine weitere Duelle des Reichthums, feis 
nem Eigenhandel noch einigen Haltpunft in Zeiten gewährte, 
wo der ‚größere Theil des Zwiſchenhandels bereits verloren ge« 
gangen war. Stabt und Umgebung. waren angefüllt mit Fabriken 
aller Art. Wir haben erwähnt, wie vie Regierung die Einfuhr 
von Rohſtoffen als Tauſch für die Ausfuhr von Kolonialwaren 
hauptfächlich aus dem Norden her begüuftigte, fogar andefahl. 
Diefer Anordnung verdankte die Tuchbereitung ihre Eriftenz. Bon 
ieher galten Wollenwaren für einen der ausgiebigften Erportar⸗ 
tifel nach dem Orient und die venegiantfche Handelspolitik, welche, 
wo fie Fonnte, nach Alleinherrſchaft und Ausſchließung trachtete, 
glaubte in der. Erfhaffung einer inländifhen Manufakturkraft 
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einen mächtigen Hebel dafür zu finden. Einmal dieſen Grundſatz 
angenommen, befolgte fie ihn mit einer Konfequenz, die biswei⸗ 
len in Widerſinn ausartete, aber doch im Einklang mit dem gan» 
zen Regierungsfuftem und begünftigt durch die eigenthümliche 
Konftellation der politifchen Weltlage jener Zeit ſtaunenswerthe 
Refultate hervorbrachte. Sehr gefehlt ift e8 Dagegen, wenn man 
heutzutage den Ruben bejchränfender und prohibitiver Maßregeln 
in der Staats» und Volkswirthſchaft durch Das Beiſpiel Venedigs 
rechtfertigen wid. Dazu fehlt jeder irgend zutreffende Maßſtab 
des Vergleiches und eher würden. Diejenigen Recht haben, welche 
den Untergang Venedigs in feinem Monopolweien, in feinem 
Handeldzwang und Drud fuchen und daraus den Vorzug der 
Handelöfreiheit nachweifen wollen. 

Obgleich der Staat mit Eifer beforgt war der Tuchbereitung 
den nöthigen Rohftoff und um billige Preife zu liefern, obgleich 
er fie auch fonft durch Abgabenfreiheit begünftigte, dennoch wollte 
das Gewerbe nie recht zur Blüthe gelangen. Nicht allein daß 
Sranfreich und zumal Flandern, weldes den Rohftoff wolfeller 
bezog und die Fabrikation großartiger betrieb, daher mannigfalti- 
ger affortirt war und niedrigere Verfaufspreife ftellen fonnte kon⸗ 
furrirten, audy Italien, vor Allem Florenz und die Lombardei ar- 
beiteten mit Erfolg in dieſem Induftriegweig. Die Venezianer 
erfannten bald, daß fie hier gegen die Uebermacht nicht durchdrin⸗ 
gen würden. Was thaten fie alſo? fle ſchützten ihre Inbuftrie für 
den italiänifchen Markt und bemächtigten fich der frempen für ben 
auswärtigen, d. 5. fie waren die Kaufleute, welche fle zur Aus⸗ 
fuhr vermittelten, Auf dieſe Weife fielen ihnen wenigftens bie 
Handelsgewinne zu, und was Die Hauptjache, fie behielten den 
direkten Verkehr mit ver Levante in Händen und konnten Ware 
mit Ware zahlen. Auch mochten fie in Flandern die Tuche gegen 
den Abſatz von indiſchen Probuften mit nicht geringem Bortheil 
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umtanfchen und fo auf beiden Seiten gewinnen, beim Einkauf wie 
beim Berfauf. So ſehen wir in Venedig anfehnliche Vorräthe 
fremder Wollenwaren, die zum Erport bereit lagen. Was die 
inländifchen Fabriken noch am beften leifteten, ‚war Scharlach⸗ 
tuch, das nach der Levante und fchwarze Tücher, die nad) Stalien 
gingen. u 
Mit der Linneninduſtrie hat ſich Benedig nie befehäftigt, ob⸗ 
gleich es von Egypten, den pontifchen Ländern und Sizilien 
Flachs und Hanf bezog. Leinwand empfing es von den oberdeut⸗ 
fhen Städten gegen lenantiner Waren in großen Ouantitäten 
und verführte fie nach verſchiednen Orten. Dagegen finden fich 
Spuren, daß Baummolle bereits zu Anfang des viergehnten Jahr: 
hunderts in Venedig verfponnen und verwebt wurde. Sie kam 
ans Syrien, Egypten und Eypern, ımd ihre Einfuhr war fremden 
Schiffen ansprüdlich unterfagt. Dennoch gelangte die Baum: 
wollfabrifation zu feiner Bedeutung, einmal weil die Sitte der 
Zeit noch nicht dafür war, dann aber auch, weil die orientalifchen 
Bölfer in diefem Zweig weit überlegen waren. In dei Seiden- 
weberei hatte Venedig Anfangs mit Stzilin, Genua und Luffa 
zu kaͤnpfen, Länder, welche die Seide erzeugten, während Ile auf 
venezianifchem Gebiet noch nicht vorkam. Die Erobrung Moreas 
erſetzte alles Fehlende, man kam num nicht nur in Beſitz von Seide, 
fondern auch von geſchickten Seidenwebern. Jetzt wurde die Bas 
brifation in Venedig einheimifch, breitete fich gedeihlich aus und 
konnte mit allen übrigen die Mitbewerbung wagen. Wie Holland 
. und England, auf jede Gelegenheit bedacht, Gewerbe und Kapt- 
talien, Intelligenz und Arbeitsfräfte aus fremden Staaten an fidh 
zu ziehen und fich einzuwerleiben, benußte es Die traurigen Zu⸗ 
fände, worin fich Luffa unter dem Tyrannen Caſtruccio befand, 
um gegen dreißig der erfien dortigen Seidenfabrifanten zur Ueber 
ſiedlung zu veranlaffen. Ste brachten ihre gerühmte Kunftfertig« 
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feit der Brofat- und Semmtmwirferei mit, welche von nun an Bes 
nedig eigenthümlich wurde. Sie erhielten die nöthigen Fabrilge⸗ 
bände eingeräumt, desgleichen das Bürgerrecht, Einzelne fogar 
die Aufnahme in das golpne Bud. Die Einfuhr Fremder Seiden⸗ 
waren war durchaus verboten, ausgenommen, wenn es galt, neue 
und befondre Mufter und Gewebe zu erhalten. Cifrig beforgt ber 
heimiſchen Fabrikation den guten Ruf zu erhalten, mußten alle 
Artikel, welche in den Handel famen, vorher einer offiziellen 
Schau unterliegen, die Aufficht und Intervention der Regierung 
in die Sphäre der Privatihätigfeit gab fick wie überall auch hier 
fund. Die Zünfte waren fireng geichloffen und nur vollfommme 
Meifter wurden zugelafien. 

Wichtig für Venedigs Handel, namentlich nach der Levante, 
obichon verboten und mit dem Firchlichen Bannſtrahl belegt, - was 
ten feine Waffenfabrifen, welche Degen, Bogen, Helme, Panzer, 
Schilde und fpäter Feuerwaffen verfertigten. Für die Ausfuhr be⸗ 
durfte e8 jedesmal eines eignen Erlaubnißfcheines, es galt,- das 
Berbot mit guter Weife zu umgehen, worüber ſich natürlich die 
Regierung das Gutachten vorbehielt. Großen Ruf genoffen fer⸗ 
ner die Bijouterien und Schmudarbeiten Venedigs und wurden 
weit und breit gefucht. Im Pelzwerk war die Stadt durch die Zu- 
führen aus dem ſchwarzen Meer und von der Donau der Haupt. 
markt für den Süden. Wachs ging von hier nad) allen chriflie 
ben Staaten, und der Bedarf defielden war in des frommen 
Zeiten.Teine Kleinigkeit. Nirgends wurde es aber auch ſo vorireffe 
ich -gebleicht und zu Kerzen und andern ähnlichen Gegenfländen 
verarbeitet, Auch der PBabrifen von Seifen und Parfümerien, 
Gold » und Silbervraht, Bofamentirwaren, Marmor» und Mo: 
faifarbeiten tft zu gedenken, vor Allem aber Der. Glasbereitung, 
worin Benedig. lange Zeit einzig und nnübertroffen in Europa da⸗ 
ftand. Schon im elften Jahrhundert kannte und übte man das 
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wahrfcheinlich dem Orient entnommne Geheimniß, das Glas zu 
farben und es auf die mannigfaltigfte Art zu formiren. Seine 
Spiegel: und Senfterfcheiben waren im Mittelalter die fchönften, 
die man Fannte und Die Heineren Glaswaren waren über alle Welt: 
theile verbreitet. Seitdem dienen die veneziantfchen Glasperlen in 
Senar und Rubien bie heute ald Geldmünze. Die Infel Murano 
war undift noch jegt der Sig Diefer ergiebigften aller venezianifchen 
Induſtrien. Um ihr nichts und am aklerwenigften den nothwen⸗ 
digen Rohſtoff zu entziehen, wurde ſchon im 3. 1275 nicht allein 
Die Ausfuhr des Glasſandes, fondern aud) der Olasfcherben un» 
terfagt. Die Soda und Pottafche bezog man aus Sizilien und 
Syrien. | | 

Welche Pflege Die ſchoͤnen Künfte in Venedig genofien, ges 
hört zwar nicht hieher, iſt aber Doch zu erwähnen, weil Damit Die 
Blüthe fo mancher Hülfsgewerbe in Zufammenhang fand und ſich 
die Größe der Reichthümer erkennen läßt, wovon der Staat wie 
Privaten ebenfo würdigen als nüglichen Gebrauch machten. 


Die Venezianer glaubten ihre Herrſchaft nicht ficherer geftelft 
und verirauten niemals mehr auf die Bortpauer und Zunahme ihres 
Handels, als gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zwei 
abfolut toͤdtliche Streiche gegen file geführt wurden. Die Bes 
wundrung oder der Neid, womit die andern Völfer Europas die 
Macht und Blüthe Venedigs betrachteten, brachten ſie natürlich 
dahin, über die Virfachen dieſes Vorzugs nachzuforſchen und unter 
denſelben fchien ihr einträglicher Handel mit der Levante Die bei 
Weitem untrüglichfte zu fein. Unwillig von einer ſolchen Quelle 
dee Bereicherung ausgefchloffen zu fein, die den Venezlanern in 
ſolcher Fülle flog, vwerfuchten verſchiedne Länder fich einen Antheil 
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daran zu. erwerben. Wir haben geſehen, wie die itallänifchen Ri⸗ 
valen einer nad) dem andern trotz kürzerer oder längerer Erfolge 
zuletzt davon abftehen und der Königin der Adria die Herrfchaft 
laffen mußten. Der Schlag kam von ganz andrer Seite und än⸗ 
derte die Weltlage in fo radikaler Weiſe, daß Venedig feiner tra⸗ 
ditionellen Politik und allen Erinnrungen der großen Bergangen- 
heit abfolut hätte entfagen müflen, wenn überhaupt felbft damit 
noch etwas zu reiten und zu erreichen geivefen wäre. Aber der 
Geift war bereits erfiorben, welcher die Republik aus einem Nichts 
zu einer Weltmacht erhoben hatte, Die Acfte und die Krone bfühten 
wol noch, an den Wurzeln nagte bereits Mober und Yäul« 
niß. Statt ihren Handel auszudehnen und neue Entnedungen zu 
machen, verfehmähten die Benezianer fogar aus den Entdeckungen 
fremder Bölfer Nutzen zu ziehen. Daß fie durch Auffindung des 
neuen Handelsweges zu Waſſer um Afrifa herum vom invifchen 
Handel ausgefchlofien werden fönnten, kam ihnen noch nicht in 
Sinn, als der Weg fchon aufgefunden war. Was alle Welt fah, 
wollten fie nicht glauben. Und als fie anfingen, die nachiheiligen 
Folgen des Umſchwungs der Dinge zu fpüren, fuchten fie den als 
ten Weg aufrecht zu erhalten, ftatt mit dem ganzen Aufgebot ihrer 
Kraft fih in den neuen zu werfen, teachteten durch kleinliche Mit- 
tel und Kräfte zu erhalten und zu erringen, was nur durch weife 
und energifche Benügung der veränderten Berhältnifie‘, durch Aufs 
lebung des alten Unternehmungsgeiftes zu erzielen war. Die Er⸗ 
kenniniß fam ihnen nicht eher, als Alles unwiederbringlich verloren 
und zu fpät war, ald die Schäbe Indiens in Liffabon zuſammen⸗ 
firömten, und die Entvedung Amerikas einen totalen Wechſel des 
Verkehrs zwiſchen den verſchiednen Theilen der Erbe herbeiführte 
und jene kommerziellen Ideen und Einrichtungen fchuf, welche. ven 
Hauptunterfchled zwifchen den Sitten und ber Politit alter und 
neuer Zeit darſtellen. 
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Die Bortugiefen trieben den Handel mit Indien Direkt, flatt 
wie die Venezianer indirelt und da fie Dort zugleich eine politifche 
Herrſchaft gründeten und Erobrungen machten, fo waren fie im 
Befig aller Mittel ausſchließlich für fi zu forgen. Einem Mann 
von dem Scharffinn und der Thatkraft Albuquerques entging es 
nicht, wie vor Allem der Konkurrenz der Benezianer für immer ein 
Ende zu machen ſei. Dafür war zunächft nöthig, am perfifchen und 
arabifchen Meerbufen Stellungen einzunehmen, welche die Portu⸗ 
giefen zu Heren der Schiffahrt machten und den Handel mit Bags 
dad und Egypten ihnen unterwarfen. Der eine Theil dieſes Vor⸗ 
habens gelang vollfommen. Indem fie Die Infel Hormus, am Ein« 
gang des perfiichen Meerbuſens eroberten (1514) ficherten fie fich 
den gefammten Handelszug, welchen auf dieſem Weg die Araber 
und Berfer Jahrhunderte lang geführt hatten. Das ganze weftliche 
Alten bis Konftantinopel und öftlich bis zur Bucharei wurde den 
Portugiefen für die indifchen Produkte zinsbar, welche auf der. In⸗ 
fel Hormus eine Stadt erbauten, die an ‘Pracht, Lurus und Reiche 
thum zu den gefelertften Sigen des Oſtens gehörte. Weniger 
glückte das Unternehmen auf das rothe Meer, wo die Bortugiefen 
feine fefte Nieverlaffung gewinnen fonnten, und in den Untiefen 
mehrfache Schäven an ihrer Flotte erlitten. Dennoch blieb ber 
Handel der Egypter geftört, denn in allen indiſchen Häfen hatten 
fie jegt dem Aſcendant ver Portugieſen zu begegnen, der ihnen bie 
größten Schwierigkeiten bereitete: So konnte es nicht fehlen, daß 
die Beneziauer mehr und mehr Die Abnahme ihres inpifchen Han⸗ 
dels fpürten. Um dieſer einigermaßen vorzubeugen, übertebeten 
fie den Sultan der Mamelufen, welcher gleichfalls von dem. reißen⸗ 
den Erfolg der Portugiefen im Oſten beunrnhigt war und: darin 
für feine eignen Intereſſen die dringendſten Gefahren erfannte, mit 
dem Papft und dem König von Portugal in Unterhandlungen zu 
treten. Ex that dies auch, allein mit jenem hochfahrenden Ton 
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und der Drohung der Bernichtung, wie folche zur Zeit des arabi- 
fhen Fanationns angebracht waren, jebt aber nicht die geringfte 
Wirkung hervorbrachten. Die Benezianer, als fie damit nicht aus⸗ 
teichten, bewogen den Sultan zu offnem Krieg gegen die Portu⸗ 
giefen und umterfiäipten ihn mit Geld und Holz für den Bau einer 
Slotte. Diefelbe lief von Sue ab, hatte aber kaum die Meerenge 
Babel Manveb überfchritten, als fle von den Portugiefen ange⸗ 
geiffen und in die Flucht gefchlagen wurde. Bald Darauf ftürzte 
der Mamelukenthron und die Türken bemächtigten ſich Sy: 
riens, Paläftinas und Egnptens (1517). Im Befitz diefer Länder 
erkannten auch fie Die Nothwendigkeit mit ihren akten Beinden, den 
Denezianern fich über ein hier gemeinfehaftliches Intereffe zu ver⸗ 
fländigen und diefe boten willig die Hand. Selim I. beftäs 
tigte ihnen alfe Privilegien, die fie unter den Mamelufen gehabt 
hatten, befreite alle über Alexandrien in feine Staaten eingeführten 
indiſchen Waren vom Zoll, während er die über Liſſabon eingehen: 
den ſchwer belaſtete. 

Indeß dies Alles waren eitle Bemuhungen gegen Die unver⸗ 
meidliche Wendung der Dinge, die eingetreten. Dazu traf Venedig 
neben der Handelskonkurrenz politiſches Ungemach. Die Ligue von 
Cambrai (1508) brach feine Kraft und demmäthigte feinen Stolz, 
and unfähig mit den Waffen aufzutreten, nahm es zu diplomati⸗ 
ſchen Künften feine Zuflucht. So ließ man 1521 dem König Ema⸗ 
nuel anbieten, alle in Liffabon eingeführten Gewürze nach einem 
ſtipulirten Preis anzufaufen mit Ausnahme veffen, mas für ven 
Bedarf der portugieflfchen Untertbanen abging. Natürlich wurde 
dieſes Anerbieten, weldyes Benedig ein verlornes Monopol wieder 
geben follte, mit Verachtung zurückgewieſen, der Verluft der Infeln 
Cypern und Kandia gegen Ende des fechzehnten Sahrhunderts 
vollendete den Ruin, die fortdauernden und erbitterten Kriege mit 
ben Türken zerriſſen alle Faͤden friedlichen Verkehrs und der ganze 
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yon ihnen beſetzte füpnftliche Theil Europas verfank in dene. Bar⸗ 
barei, welche ihn bis auf Die Gegenwart von der übrigen Kultur 
unſres Erdtheils getrennt gehalten hat. Für Venedig ſchloß fich 
- Damit fein nächflee und natürlichſter Wirkungslkreis. Zehrend non 
den großen Erinnerungen und geſammelten Schaͤten Tonnte. es wol 
noch zwei weitere Jahrhunderte fortdauern, aber es war mehr Bes 
getiren als Leben und die neue Periove der Handelsgeſchichte geht 
an ihm faſt unbeachtet vorüber. -Seime kommerzielle Macht und 
Größe find bereitd mit dieſem Abichuitt dahin, Das Aufhören ſei⸗ 
ner politifchen Exiftenz ift bedentungslos. 

Ein großer Theil der allgemeinen Bemerkungen, welche ber 
die Handelszuſtaͤnde, Iutereffen und Tendenzen Benebigs im Vor⸗ 
anftehenven enthalten find, finden mehr oder minver auch auf Die 
Abrigen Handelsftaaten Italiens, Genua insbeſondre ihre Anwen- 
bung. Bei aller Feindſchaft unter einander hatten fie Doch beinahe 
die nämlichen Ausgangs und Enppunfte, die Sphäre ihrer Wirk⸗ 
famfeit war diefelbe, die Mittel und Wege, die fie brauchten, glei⸗ 
chen ſich auffallend, und nicht minder ſtimmen die Lirfacgen ihres 
alles und Untergangs im Wefentlichen überein. Deswegen Tonn- 
ten wir fie unter dem Kolleftisnamen der Stalläner in eine Dar⸗ 
ſtellung zufammenfaflen, obgleich fie feine nationale Einheit reprä- 
ſentiren. 

Doch ſei es erlaubt, über Genua noch einige ſpezielle Daten 
nachzuholen. Der Glanzpunkt ſeines Handels und ſeiner Macht 
war unſtreitig das Jahrhundert nach Wiederherſtellung des griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthrones bis zur unglücklichen Schlacht von Chioggia 
(1261—1369). Seine Herrſchaft im ſchwarzen Meer und Die Ver⸗ 
bindungen, die es mit dem Innern Aftens unterhielt, übertrafen 
bei Welten das, was Venedig erreichen Tonnte, Dagegen blieben 
die Genueſer in Egypten zuruck. Die Türken zeigten fi) durchaus 
nt ſo geneigt zu Handelsverträgen oder gar Freiheiten, wie die 
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Mameluden und Genua in ber Hoffnung, in Konſtantinopel Weiter 
zu bleiben, verfah 66 zu tehter- Zeit in Ggypten Boden zu faſſen. 
Alletdings genoß es da, wie wit gefehen, auch manche Rechte und 
Peisilegien, hatte ſogar feit 1332 in Aletandrien eine Faltorei bei 
gründet und nahen Ancheil am Aus⸗ und Einfuhrhaundel. Aber 
dieſer Autheil, ſchen von Anfang Haven ſchwach, wurde von den 
Benatanern mehr und mehr verbuͤrzt und ging cher zurück als vor⸗ 
waͤrts. Gemeinſchaftlich mit ven Türken verdtaͤngten fie die Riva 
lin auch aus Eypern und andern Infeln des Archtpels, wo fie Ries 
derlaffungen befaß. Dadich wurden ihre Berbinbungen mit: der 
Levante geſchwaͤcht und ganz unterbrochen. und fie konnte in dieſem 
Handel bereits um Die Mitte des fünſgehnten Jahrhunderis mit 
Venevig wicht mehr konkurtiren. Bie. dahin hatte Genna das ſud⸗ 
liche Deutſchland, die Schriz and die Lombardei hauptſachlich 
nit den drientaliſchen Gczeugniſſen verſehen, To wie mit den nie⸗ 
derlaͤndiſchen Märkten verkrhet. Daher nahm es auch Die zahl⸗ 
veichen Gegenſtaͤnde feiner Ausſuhr, Tuch, Leinwand, Barchent, 
Eifen und Stuhlwaren, Waffen. Auch hatte es eigne Fubrikation, 
wenn ſchon nicht vun der Bedeutung Venedigs, und arbeitete in 
Wolle, Banmwolle, Seive, Matolin, Leder, Sticlerei, Silber⸗ 
und Golbbraht w. f. w. 

Länger und felbftändiger ale nach Often behaupielen fich die 
Genuefer nad) Wehen, Hier wurden fie von den fpaniſchen Mau⸗ 
ren vielfach begunſtigt, fie hatten Hatidelslogen im Valencia, Ali⸗ 
kunte, Cartagena, genoſſen Zollermaͤßigung, oft gaͤnzlithe Freiheit 
und durch ihte Hande ging zum großen Theil die Ausfahr det an⸗ 
daluſtſchen Produkte. Auch mit ven chriſtlichen Staaten der Halb⸗ 
Aufel. machten fie ſrühzettig Geſchäfte. Schon im I. 1487 ale 
Barcelona noch unter eignen Grafen ſtand, erhielten fie durch 
Vortrag fteie Schiffahrt und Freien Handel laͤngs der latalonifchen 
Küfte, Nachdem die Könige von Arragonien Majorka erobert hält 
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ten, traten fie einen Theil des Gebietes an Die Genueſer ab, welche 
fofort eine. Niederlaſſung begründeten, die eine wichtige Station 
für ihren weftlichen Haudel wurde. Zu Ende des breigehmten 
Jahrhunderts ertheilte ihnen der König von Kaſtilien das Nacht In 
Sevilla zu reſidiren, einen Konful zu ernennen, Faltoreien und 
Warenlager einzutichten. Die Grafen von Provence, denen fie in 
“einer Fehde gegen die Mauren beigeftanden, bereiten fie von allen 
Hanbelsabgaben in den Häfen weſtwaͤrts ber Rhone, überhaupt 
erlangten fie in dem fühlichen Frankteich, zumal feht Verlegung 
der päpftlichen Reſidenz nach Avignon, großen Einfluß und bes 
herrfchten den innern wie äußern Markt, überalt hatien fie Kom⸗ 
manditen, welche ihre Interefien wahrnahmen und mehr die italiäͤ⸗ 
nischen Konkurrenten, PBifaner, Florentiner, Lombarden fo wie Die 
Juden zu bekämpfen hatten, als die Ginheimiſchen. Ihr kaufmaͤn⸗ 
niſcher Uebermuth ging ſoweit, Daß fie letztre Ihrer natuürlichſten 
Rechte berauben, fo z. B. ter Stadi Nimes die Fahrt auf Dem 
Mittelmeer verwehren wollten. Was ſie am meiſten beguͤnſtigien, 
war die inlaͤndiſche Fabrikation von Tuchen, weiche in Den Städten 
Languedocs, Rarbonne, Carcaſſone, Berpignan und Tonloufe blü⸗ 
hend betrieben wurde, befonders in bunten und hellen Karben, für 
den Gefchmad des Drients berechnet. Meſſen in verſchiednen 
Stadten des fünlichen Frankreichs, worunter die von Beaucaire 
die beruhmteſte, konzentrirten den Binmenhanbel und wurden 
durch Die Italiaͤner vornemlich in Bewegung geſegt. Auch ver⸗ 
kehrten ſie Anfangs auf dieſem Weg mit den RAiederlanden un mit 
England. Engliſche Wolle kam auf dem Seeweg na Bordeaur, 
wurde daun die Garonne aufwärts bis Montpellier geſchafft und 
endlich in Aigues Mortes nach Italien verladen. Die Flußfchif⸗ 
fahrt war in Fraukteich frühzeitig im Gang. Go wurden levan⸗ 
tiner Artikel laͤngere Zeit über Die Rhone, Saone, Doubs nach 
dem Rhein und der Moſel auf die niederlaͤndiſchen Märkte verſendet. 
22* 
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Dies hörte natürlich auf, ſobald die direkte Waſſerverbindung zwi⸗ 
ſchen Italien und den Niederlanden die Regel wurde. Ohne Zwei: 
fel Haben die Senuefer hier ven Anfang. gemacht, ihre Schiffe wa- 
ren die erften, welche fich über die Meerenge von Gibraltar hinaus 
wagten, zu Ende des breisehnten Jahrhunderts jehen wir fie in 
Liſſabon, mo fie ſich freunndfchaftliche Aufnahme zu verfchaffen wuß⸗ 
ten und bereits um das Jahr 1316 begegnen wir ihnen in London 
und Brügge im Beſitz von Rechten und Privilegien, welche die 
Venezianer erft fpäter auf wiederholte Reklamationen zu .erlaugen 
vermochten. 

Auch mit ven Barbaresfen waren die Verbindungen Genuas 
lebhafter, als Die Venedigs. In Tunis beſaß e8 die Stadt Gigil 
als Freihafen und in Ceuta hatte es ein Hauptkonſulat für das 
Maroffanifche. Ohne Zweifel nahm es durch dieſe Wege Antheil 
an dem Innern Handel Afrifas. Das Anjehen, worin e8 bei den 
Raubſtaaten ſtand, vervanfte es vornemlich feiner ausgezeichneten 
Seemacht, welche die Piraten ſchonungslos verfolgte, Die geringfte 
Verlegung unverföhnlich rächte und Tripolis zweimal kurz hinter 
einander eroberte. und, plünderte. 

Mochte daher an Zahl ver Schiffe die venejianer Marine vor- 
aus. gehen, mochte fonft in der Bauart und innern Einrichtung 
fein Unterſchied obwalten, fo war dagegen in. ver ebenfo gefchiekten 
als unerichroduen Fuhrung und in der Ausbildung des eigentlichen 
ſeemänniſchen Geiſtes Die genueſiſche überlegen. - Ihre Geſchichte 
it reich an glänzenden Illuſtrationen, an wahren Helbenthaten. 
Weniger ftreng disziplinirt hatte fie fih um fo freier aus ſich ſelbft 
entfaltet; ihre beften Kapitäne waren nicht felten Freibenter, welche 
die Regierung, je nach ven Verhältniffen, unterflüßte oder verläug⸗ 


nete. Marebot, Lescart, Zakaria waren folche Freibeuter, von Deren 


Streifgügen der Staat den größten Nugen zog. Ihnen verdankte 
unter andern Der genuefifche Handel Die Freiheiten und Rechte, 
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welche er in Zrapezunt genoß, und die Benezianer fürdhteten die 
ganze Flotte ihrer Feinde weniger, als dieſe tollkühnen Parteigänger, 
die ihre Kauffahrer Faperten, ihre Kolonien überfielen und brands 
ſchatzten und ſich ebenfo gut zu fchlagen, als, wenn ed Noth that; 
durch Die Flucht zu reiten wußten. Sonft hatten die Genuefer ihr 
Seeweſen ziemlich auf gleichen Fuß eingerichtet, wie Die Venezia- 
mer, nur daß bei dem vorherrfchend demokratiſchen Charakter ihrer 
Berfaffung der bürgerlichen Selbftthätigfeit ein weiterer Spiel- 
raum gelaffen war und die tyrannifche Intervention des Staates 
weniger Statt fand. Im Levantehandel verwendeten fie Schiffe 
von großem Tonnengehalt. Aus dem J. 1379 wird ein Dreideder 
erwähnt, welcher eine Ladung von Gewürzen, Mußlin, Seiden⸗ 
ftoffen, Ebelfteinen u. f. w. im Werth von 4,500000 Dufaten 
überbrachte, und der Verfolgung der Venezianer nur mit knapper 
Noth entging. In Kriegszeiten bedienten ſich die Oenuefer mit⸗ 
unter neutraler Flagge, um europäffche Waren nach dem Orient 
zu bringen. Doch war dieſes Recht der Neutralität damals noch 
ſehr beftritten und man konnte ſich nicht darauf verlaffen. Obgleich 
man zu dem. Glauben berechtigt wäre, es hätte der Haß Genuas 
gegen Venedig jedes ähnliche Gefühl gegen andre Nationen uns 
tervrüden müffen, fo fehen wir es nicht minder mit den Katalo- 
niern in erbittertem Kampf, deren Marine feit dem vierzehnten 
Jahrhundert zu großem Auffhwung gelangt war und ſich im Mit- 
tefmeer geltend zu machen anfing. Die Katalonier verbanden ſich 
zum Deftern mit ven Venezianern, fo unter Anderm bei der See⸗ 
ſchlacht im Bosporus, 1352. Doch behauptete im Ganzen Genua 
die Hoheit des Meeres. Fremde Mächte ſuchten vielfad) bei ihm 
Schuß oder erbaten fich feine Seelentezun Kommando ihrer Slotten. 
Sp nahm der König von Portugal Dyonis den Genuefer Pezagno 
in feine Dienfte, damit derfelbe mit zwanzig erfahrnen Landsleuten, 
als Galeeren⸗ und Schiffsfapitänen, die portngiefifche Marine ſee⸗ 
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tüchtig machen folle. Desgleichen verftärkte Philipp der Schöne 
von Frankreich im 3. 1304 ſeine Kriegäflotte gegen Klandern mit 
eif genuefifchen Galeeren, die unter dem Befehl von Grimaldi viel 
zum Sieg beitrugen. Auch Kolumbus foll eine Zeit lang im Gold 
des Grafen Rens von Provence geftanden und marfeiller Kauf: 
fahrteifahrer eskortirt haben. Die genueſiſche Seemacht über: 
dauerte den Untergang des Handels und konnte ed noch im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert wagen, der franzöfifchen Marine die Spige 
zu bieten, In Friedenszeiten diente fe hauptfächlich als Kracht: 
fahrer. 

Unter den oberbeutfchen Städten madten Ulm, Rürn: 
berg, Straßburg und Bafel ganz anfehnliche Gefchäfte mit Ge: 
nua, ſowol in Import als Export, obgleich die Kaiſer Venedig, 
das fein Handelsintereffe diplomatiich beffer wahrzunehmen ver: 
ſtand, begünftigten. Für den Binnenverkehr gewährten zwei fo 
bevöfferte und wol angebaute Länder, als Piemont und die Lom⸗ 
bardei eine reiche Ausbeute, und auch das eigne Gebiet ver Res 
publif war nicht unbedeutend. Es reichte längs der Küfte bis 
Nizza und ſüdlich bis zum Arno. Die Infel Korfifa war ihr nad 
Untergang Piſas zugefallen. Auch auf Sardinien und Sizilien 
hatte fie fefte Nieverlafjungen, fo in Meffina und Syrafus, wel: 
ches ihre kurze Zeit unterworfen war. Die Rormannen verftanden 
fich nicht auf den Handel und überließen ihn ohne Bedenken den 
Senuefern. Die reichen Produkte Siziliens, Del, Seide, Baum⸗ 
wolle, Getteide, Salz, Schwefel, Weine, die man zum Gegenfag 
der griechifchen lateiniſche nannte, wurden faſt ausſchließlich durch 
ihre Vermittlung ausgeführt. Eine vorzügliche Kreditanſtalt beſaß 
die Stadt in der Bank des H. Georg. Ihre Operationen waren 
ſeht umfaſſend und weit verzweigt. Auswärtige Kabinete nahmen 
ihre Hülfe mehrfach in Anfpruch und als Karl VIE: von Frank⸗ 
reich Italien befriegen wollte, machte er bei ihr ie nöthige Anleihe. 
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So jehen wir für Genua alle Elemente vereinigt, Die 68 auf 
‚gleichen Rang mit VPenedig nicht nur hätten erheben, ſondern auch 
darauf erhalten follen. Allein äußere und innere Urſachen wirkten 
Dagegen, äußere, wie die durch ihre Nähe doppelt gefährliche Kon- 
kurrenz Spaniens und Portugals, ſodann der Untergang des griechi- 
ſchen Kaiſerthums und der Sieg der tärfifchen Waffen, welche auf dem 
ſchwarzen Meer keine fremde Macht duldeten, zuletzt eine geringere 
. Bunft des Glückes, als ih Die Lagunenſtadt zu erfreuen ‚hatte; in- 
nere, wie eine foridauernden Schwankungen und Wechfeln ansgefepte 
Verfaſſung, leidenſchaftliche Parteifämpfe, welche die Einmiſchung 
fremder Mächte berbeiführten und eine Handelspolitik, deren Into⸗ 
leranz und Gewaltthätigfeit mehr die Motive Faufmännifcher Miß⸗ 
gunft und Eiferſucht, als Die Fonjequente Folge einer feiten, unver⸗ 
ändert angenommmen Staatsmarime, wie bei Benebig, unterlagen 
gber Doch zu unterliegen ſchienen. Genua übte eine Bolitifver klein⸗ 
lichen Mittel, und that fich damit mehr Schaden, als Venedig, wel« 
ches entſchieden auf ein großes Ziel hinarbeitete und wenn es auch 
den Haß der unterprüdten Bölfer erndtete, doch zugleich ihres Ge⸗ 
borfams, ihrer Furcht und Achtung ficher war. Hätte Genua außer 
guten Kaufleuten und Rhedern aud) Staatsmaͤnner gehabt, deren 
Blick fh son dem Gefhäftsfreis der Kontore zu der Anſchauung 
eines weltgefchichtlichen Wenvepunftes erheben fonnte, fie würden 
ihren Landsmann Kolumbus, als er ihnen die Ausführung feines 
großen Planes zuerft anbot, mit feiner abfchlägigen Antwort ente 
Iaflen, fie würben die Gunſt des Augenblids zu ihrem eignen 
Verderben nicht alfe fehmählich verfcherst haben. Seine Lage am 
offnen Wafler des Mittelmeered befähigte e8 ganz anders für eine 
Theilnahme am Welthandel nach Welten, ald das in die änßerfte 
Bucht der Adria gebante Venedig. 
Der engherzige Geiſt der Ausichließlichfeit, welcher die ita⸗ 
liaͤniſchen Handelsrepublifen nur zu Haß und Feindſchaft gegen 
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einander trieb, ließ fie die Gemeinſamkeit eines nationalen In⸗ 
terefies ganz überfehen. Jede Stadt glaubte für fich ſelbſt ein’ 
Ganzes zi fein, fie betrachteten fich nicht ale Glieder eines Kür: 
vers, fie befriegten und zerftörten ſich als unabhängige und ein- 
ander fremde Mächte. Selbſt in dem Turzen Zwiſchenraum des 
Friedens, der zwiichen Venedig und Genua herrichte, zeigt ſich nicht 
die geringfte Spur zur Anbahnung eines nationalen Bundes, zu 
einer Gemeinſamkeit des Handelns, fei e8 auch nur zur Vertheidi⸗ 
gung gegen die beide mit gleicher Gefahr bedrohende Invaſton ver 
Türken. Die genuefer Flagge war von den venezianifchen, Die vene- 
zianifche von den genueſer Kolonien fo gutiwie ausgeſchloſſen und wo 
fie fih auf neutralem Boden begegneten, war ihr Angerimerf nur 
darauf gerichtet, fich zu übervortheilen und auszuſtechen. Wollen wir 
auch die damaligen Zeitverhaͤltniſſe in gebuͤrende Rüdficht ziehn, 
welche eine Gegenſeitigkeit des internationalen Verkehrs, wie in un⸗ 
ſeren Tagen, nicht kannten und vielleicht auch nicht erlaubten, wollen 
wir darum von dem Monopol⸗ und Prohibitivſyſtem, welches die 
Handelspolitik der Hanfen kaum minder, als der Italiäner charak⸗ 
terifirt, ganz abjehen, — dies Alles hätte doch die Aeußrungen 
eines Nationalgefühles nicht. unterdrücken follen, deſſen folidartiche 
Macht und Stärke allein im Stand geweſen wäre, Die Krifls zu 
beftehben. Denfe man ſich die Italiänifchen Republifen zu einem 
batavifchen oder nur hanfifchen Bund vereinigt und man wird kei⸗ 
nen Augenblid zweifelhaft fein, daß e8 fo vereinten Kräften und 
tim Beſitz des trefflichiten Seewefens wol gelungen wäre, ihre 
Niederlaſſungen in Griechenland zu behaupten, Europa vor dem - 
Einbruch der Türken zu retten, Italien von aller Fremdherrſchaft 
zu befreien und felbft ven Portugiefen ven Seeweg nad) Oftindien 
ftreitig zu machen. Statt deffen aber fortwährend uneins unter 
fi) , einander mehr noch haſſend, als jene Feinde der Chriftenheit 
fonnten fie gegen diefe nur wenig ausrichten. Zwar fam gegen 
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Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ein Bündniß gegen die Tür 
fen in Anregung und bejonbers fuchten es die Päpfte zu fördern, 
aber von Teinem regen Geiſt befeelt blieb es wirkungslos, bie 
Spaltung dauerte fort und die Muſelmaͤnner erfannten fehr wol, 
daß ſie von fo vereinzelten Kräften Nichts zu fürchten hätten. Ein 
andrer Bund im I. 1826 für die Unabhängigkeit Italiens gegen 
die Fremden eingegangen, fand fein befferes Schickſal. Lauheit 
und Berrath feiner Thetfnehmer hatten die Unterjochung Mai⸗ 
lands und den Sturz der toskaniſchen Republifen zur Folge. Den 
nationalen Beftrebungen zuwider wirkte aud) bie Hierarchie und _ 
neben dieſen Kämpfen nach Außen war jedes Gemeinweſen noch 
den Wechfelfällen der innern Kämpfe zwiichen Demokratie, Arifto= 
fratie und Autofratie unterworfen. Die. Stabilität der venezianer 
Berfaffung geftaltete ſich nady und nach zu einer Verſteinrung, 
woraus jeder Geiſt entwichen war, und die nur vernichtet, aber 
nicht neu belebt werden konnte. Mangel an Einheit und Kraft 
des Nationalverbandes, und dies gerade zu einer Zeit,. wo große 
in fich centralifirte-und gefchloßne Staaten auf die Weltbühne tra- 


ten, ift eine der oberften, wo nicht Die oberfte Urſache felbft, wes⸗ 


halb die Handelsgröße und Blüthe Italiens verloren ging. Sie 
hätte allein gewirkt, wäre auch Amerika nicht entvedt noch der 
Weg um das Kap aufgefunden worden. 


— — — — 


Die Niederländer. 


Der mannigfache.Antheil, womit die. Niederländer in bie 
Handelsgeichichte aller europäifchen Länder bereits in dieſem Zeit 
raum eingreifen, rechtfertigt zur Genüge bie befonbre und aus⸗ 
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fahrlichere Darſtellung deſſelben. Ihre Ausbildung zu-chner Welt⸗ 
handelsſsmacht gehört allerdinge erſt der naͤchſten Perjode zu, wo 
fie ſelbſt mit ſchaͤpferiſcher Thaͤtigkeit über alle Erdeheile ſich ver⸗ 
breiten, die Bluthe des neuen Handelsgeiſtes eutſalten und zu 
einem Grad von Anſehn und Einſtuß, Reichthum und Glanz em⸗ 
porſteigen, wie die Annalen der Welt non einem Volk mit urfprüng- 
lich gleich geringen Mitteln und Kräften, befchränft in Umfang 
uud Zahl, von den vernichienden Schreden der Ratur nicht minder 
beprängt, als yon der Argliſt und Herrſchſucht eines ühermächligen 
Herrn kein zweites Beifpiel aufzumelfen haben. Eine fo außer: 
ordentliche Erſcheinung kann durch glückliche Umſtaͤnde und Zufäl- 
ligkeiten aBeln nicht erflärt werden, fie muß ihren Zufammenhang 
und Urfprung in der verausgegangnen Geſchichte des Landes und 
Dolfes finden, und es ift daher ein großer Irrthum, welcher yon 
Dielen begangen wurde, daß fie.die Fommerzielle Oxröße und voli- 
tiſche Einheit der Niederlande von ein und bemfelben Zeitpunkt 
aus datiren und ihre Handels⸗ und Staatsgeſchichte erſt mit 
der Revolution und dem Abfall von der fpanifchen Herrſchaft 
eröffnen. | 

Wir Innen auf bie fruͤheſten Zeiten dieſes Abſchnitts zurück⸗ 
gehen, um bereits recht anfehnliche Spuren von Betriebfamteit 
und Verkehr innerhalb der die Nordſee und das Flußgebiet der 
- Schelde, Maas, des Nieverrheins und der Yſſel begrängenden Land: 
ſtriche zu entdecken. Denn allerdings in dieſer gengrafifchen Aus⸗ 
dehnung begreifen wir bier den Namen der Niederlande, in einer 
Ausdehnung, wie fle politifch vor. Kurzem anerfannt war, bis Die 
Ereigniffe der neueften Zeiten jene Trennung in die Nord⸗ und 
Südprovinzen, in Holland und Belgien wiener vornahmen, welche 
feiner Zeit zwifchen der Republik der Generalſtaaten und den fpa- 
nisch-öftreichifchen Niederlanden beftauden hatte. Das Haus Bur⸗ 
gund, weiches als die herrſchende Macht dieſe Periode fchließt, 
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hatte unter feinem Szepter fo ziemlich daffelbe Gebiet vereinigt, 
ale womit Der wiener Kongreß das vereinigte Königreich ver Ries 
derlande ſchuf. Brabant und Ylandern, Holland und Seeland, 
Friedland und Geldern anerfannien die Oberhoheit Karls des 
Kühnen nicht minder, als Henegau und Lüttich, und wenn and) 
diefe Provinzen des Südens: in unfrer Epoche als die Heerde ver 
Induſtrie, als die Markipläbe des eurapäifchen Zwiſchenhandels 
und als Repräfentanten eines ftädtifchen Bürgerthums voll Frei⸗ 
heit, Macht und Würde voranftehen, und vorzugsweiſe Rückſicht 
verlangen, fo geht darum jenen Provinzen des Nordens Nichts 
an ihrem eigenthümlichen Intereffe verloren. Wir wärben Die 
Höhe, wozu der hollaͤndiſche Handel im nächften Abſchnitt mit 
einem Sprung zu gelangen ſcheint, fehr falfch beurteilen, wenn 
wir nicht jetzt erführen, wie die Ratur und Regierungoform, der 
konſequente Lauf der Begebenheiten und der Nationalgparafter 
fhon fett früheften Jahrhunderten gemeinfchaftlih an dem großen 
Werk gearbeitet haben, wenn wir nicht zu den Quellen und legten 
Urfachen auffiiegen, woher dem kleinen Bolt die Fähigkeiten, 
Mittel und Kräfte famen, um einen ungleichen Kampf mit dem 
gewaltigften Monarchen der Welt einzugehen, ihn fiegreidh zu voll⸗ 
enden, fich nicht nu zu befreien, fondern von feinen Moräften ber- 
aus die Meere und den Handel ver Welt zu beherrfchen. 

Die Handelögefchichte von landen und Brabant iſt info- 
fern nur auf das Territorium befehränft, als die Bewohner dieſer 
Brovinzen den auswärtigen Handel weniger anf eigne Rechnung 
und Gefahr treiben, ald vielmehr ihre Stäpte zu-grogen Nieverlas 
gen und Mefien einrichten, wohin alle auswärtigen Kaufleute ihre 
Waren fenden und in Perfon oder durch gemeinfame Vertretung 
threr Faltoreien gegen einander umtaufchen. Daher die vielen frem- 
den Eontore und-Börfen, Compagnien und Anfteblungen. Der 
Drügger oder Antwerpner Kaufmann trieb für fich nur ein Platz⸗ 
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gefchäft, obgleich er fonft mit Nord und Süd, mit Liber und 
Augsburg, mit London und Venedig in Verbindung fland, von 
da kaufte und dorthin verfaufte. Aber die Waren aller diefer 
Drte und Länder Tagen thin unmittelbar zu Händen und zwar in 
dem volftändigften Affortiment, er hatte Teine weiten Beftellungen 
abzuwarten und unftchere Sendungen zu machen und auf demfel- 
ben großen Emporium konnte er zugleich die Produkte und Fabri⸗ 
Fate feiner Heimat zuverläffig an den Mann bringen. Die Frem⸗ 
den waren es, welche ihm direkt am Erzeugungsort feine Tuche 
abnahmen und ven Vertrieb durch die Welt beforgten. Das In: 
ftitut des Stapelzwangs führte fogar eine Zeit lang den wichtig- 
ften Rohſtoff der nieverländtfchen Induftrie, die Wolle, geradezu 
vor die Thüre der Fabriken von Brügge, Gent und Löwen, Wie 
groß daher auch immer die Summen fein mochten, welche Aus: 
und Eipfuhr in Flandern und Brabant betrugen, e8 waren Hans 
fen und Staliäner, Engländer und Oberdeutfche, Spanier, Bor 
tugiefen und andre Fremde, welche vornemlich damit zu thun 
hatten, eine liberale Hanbelspolitit und Zollgefeßgebung erlaubte 
ihnen den möglichft unbehindberten und freien Verkehr in einem 
Lande, welches durch feine geograftfche Lage ein gleich entfernter 
und bequemer Mittelpunkt für Alle war. Aus viefem Grund ſahen 
wir uns bereits mehrfach veranlaßt, des niederländifchen Marktes 
bei den hauptſaͤchlichen Handelsvölfern diefer Zeit ausführlicher zu 
erwähnen und koͤnnen zur Vervollſtändigung darauf zurückweifen. 
Ratürlich blieb dem flanprifchen und brabanter Kaufmann nod) 
ſtets fein gemeßner Antheil an der allgemeinen’ Bewegung und der 
innre Handel war vornemlich in feinen Händen; die Städte ge 
wannen ausnehmend durch den Zufammenfluß fo vieler Menichen, 
die Monate oft Jahre lang verweilten und für ‘den Betrieb ihres 
Gefchäftes nicht unbeträchtliche Abgaben-und Zölle entrichten muß⸗ 
ten. Hier wo ſich Die unternehmendften, geſchickteſten und reich 
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ſten Kaufleute der damaligen Welt begegneten, war es natürliche 
Folge, daß fi eine vorzügliche Warenfenntniß ausbilvete, Daß 
alle. Inftitute des Handels ſich Fräftig entwidelten und ein Hans 
delsgeift und eine Handelspraris fi) verbreiteten, welche befruch- 
tend die ‚große Zufunft des Landes vorbereiteten. Die fonft zer 
fireuten Strahlen trafen bier in einen Brennpunkt aufammen and 
fonzentrirten den damaligen Welthandel in einem Gefammtein- 
druck, wie ihn Die nenere Zeit nicht wieder hervorgebramht hat. 
Ganz beſonders beveutungsvoll und entfcheidend ift hierbei 
das Auftreten einer Induftriemahht, annähernd dem Sinn, wie 
wir. folche heutzutage verftehen. Denn was Flandern und Bra⸗ 
bant in der eignen Theilnahme am auswärtigen Handel und an 
der Schiffahrt vermiffen ließen, das erfegten fie reichlich auf dem 
Gebiet der Fabrifation und Gewerbthätigkeit. War ihr gleich 
durch das Zunftwefen der Stempel der Beſchraͤnktheit aufgedrückt, 
fo unterlag fie darin eben nur den unvermeidlichen Berhältniffen 
ihrer Zeit, innerhalb derfelben hat- fie das Außerordentlichfte ge- 
leiftet und Fein andres Land konnte fi rühmen, daß bei ihm die 
Induſtrie in gleicher Weife zur Nationalarbeit fich geftaltet habe. 
Der Kunſt⸗ und Gewerbfleiß der italiänifchen und oberdeutſchen 
Städte. mochte mannigfäaltiger, wielleicht auch ausgebildeter fein, 
das einzelne Handwerk in ihnen fleißiger und. lohnender betrieben 
werben, in der maflenhaften- Erzeugung für ein allgenreines Bes 
dürfniß in allen Ländern ſteht die niederländische Tuchfabrikation 
unerreihbar da. Sie vertritt Kapitale und Arbeitöwerthe, die für 
jene Zeit kaum geringer gelten dürfen, als für bie unfre die Baum⸗ 
wollinduſtrie Englands. An die Betriebsweife darf mar ſich, wie 
geſagt, nicht flogen, denn wenn gewiß Dermalen freie Konkurrenz 
und Majchinen ganz andre Hebel inpuftrieller Größe und Blüthe 
find, als dazumal Zunftzwang und Handarbeit, fo ift Der. Umfang 
und die Bedeutung nur um jo mehr zu bemundern, wozu die nie 
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derländifche Induſtrie trug allen Keffeln und Entbehrungen ge⸗ 
langte. Ste beherrſchie alle Märkte, fie Tieferte dem Internationa- 
fen Handel einen der werthvollſten Begenftände des Umſatzes und 
ohne fie wären die Niederlande, wie glüdlich auch ihre Lage fein 
mochte, niemals der Schauplatz eines Welfhandels geworben, der 
noch sent fortdauert, wenn er auch in feinen größten Dimenfionen 
auf das benachbarte und verwandte England Abergegangen if. 
Wir werden auf das Einzelne ausführlicher zu ſprechen Toms 
men und nicht überfehen, daß neben ver Induſtrie Flanderns und 
Brabants Handel und Echiffahrt bei den nörblichen Provinzen 
zum Schuß dieſes Abſchnitts bereits fo weit vorgefäritten find, 
daß die Hanfa ſelbſt empfindliche Bedraͤngniſſe bauen erfeibet und 
die Beſtimmung einer glanz: und machtvollen Zufunft ſich Leicht 


erfennen läßt. 


Als ein Küftenland, vom zahlreichen und guoßen Flüſſen 
durchſtroͤmt, muſten vie Niederlande, ſobald fe Bewohner Hatten, 
jenen Bericht unterhalten und jene Beichäftigungen treiben, welche 
von der Bodenbeſchaffenheit unb geografifchen Lage unzertreunlich 
find, Schiffahrt und Fiſchfang. Dies befkätigen auch bie Alteften 
Nachrichten, welche uns roͤmiſche Schriftfteller über die Bataver 
geben. Daß der Schiffbau für Stiche, wie für das Meer übers 
haupt den germanifchen Völkern nicht fremd war, beweifen bie 
Fahrzeuge, welche Caͤfar ſowol auf dem Rhein als bei feinem 
Uebergaug nach Britannien bei ven Venedern vorfund, desglei⸗ 
then Die Thatfache, daß dieſes Volk Iängft gewohnt war, nach 
Englund überzufaheen, um bort Zinn gu ‚holen. Auch ſiud die 
römischen Ylotten, womit die Exrpebitionen nach Britannien ‚ges 
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fhahen, hauptſachtich auf der Infel der Yataver gebaut und aus⸗ 
geräftet worden. Gewiß veroollfommneten dieſelben dadurch ihre 
nautiſchen und tedinifchen Kenntniſſe md Iernten die Bedeutung 
einer Seemacht fihägen. In der Echebung des Civilis gegen das 
römische Joch (69 n. Ehe.) fehen wir auch bereits bataviſche und 
friefüfche Schiffe exfcheinen und mit Gluͤck gegen den Feind Tan 
pfen. Seitdem blieb das Seeweſen dort heimifih und bildete ſich 
unter allen den Staͤmmen aus, welche vie Voͤlkerwandrung dahin 
trieb und niederließ. Nicht felten artete es aus im Seeräuberei, 
wie man von einem folchen Streifyug erzählt, den bereits im vier 
ten Jahrhundert die Franken längs den Käften Ftankreichs und 
Portugals duch die Enge von Glbraktar nach ven mittellaͤndiſchen 
Geſtaden unternesmmen Haben folfen. Noch mehr mit der See ver⸗ 
traut als die Franken, waren bie Sachſen und vornemlich die 
Frieſon, welche zuletzt dauernd die Küftenflaaten zwiſchen Weſer, 
Mfiel und Maas behaupteten. Priefen waren es, welche Karl im 
avariſchen Krieg auf der Donau brauchte und Frieſen haben ven 
Engländern bereits unter Koͤnig Ethelred Schiffe gebaut. Sie leis 
fteten den meiſten Widerſtand gegen Die Normannen, weolche es da⸗ 
her vorzogen, ihre Einfälle in dem zur See bei Wetten wehrloſern 
Frankreich fortzuſetzen. Wemn die Geſchichte aus dem verworrenen 
Chaos ſo früher Zeiten nur ſpaͤrliche Daten geben kann, fo reichen 
fie doch hin, um uns über die Schiffahrtskunde und Seetüchtigfeft 
ber Niederlande, in wie weit fie eben möglich waren, zu verſichern. 
Wenn die alten Chroniken von taufenden von Schiffen «erzählen, 
fo muß man ſich Baram nicht ſtoßen, es waren eben nur Bote, 
nicht Schiffe, je mehr die Zeit vorjchreitet, deſto weniger wien te 
Zahl wer Fahrzeuge, deſto größer aber auch Ihr Minfang und ihre 
Tragfraft. 

"Berner duͤtfen wir annehmen, vaß mit der Schiffahrt zugleich 
ein Handelsseckehr Statt gefunden habe, wenn er ſich auch zunaͤchſt 
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nur auf Fifchfang und Getreivesufuhren befchräuite. Bon Iepteren 
wifien wir zuverläffig, daß fie aus Britannien herüberfamen; 
Julian hielt dafür eine Flotte von 800 Segeln. Das feuchte 
Klima und der moraftige Boden des Landes erlaubten damals ven 
Kornbau noch weniger als fpäter. Sodann fehlten zumal im 
Norden die Baumaterialien, Holz, Steine, Eifen. Diefer doppelte 
Mangel mußte mit dem Steigen der Kultur und Bevölkerung ſehr 
fühlbar werben. So zwang bie Ungunft des Bodens für beide 
Bevürfniffe und die gleich große Nothwendigkeit des Beſitzes bei- 
der, die Niederlaͤnder ſchon von frühefter Zeit an, ihre Befriedi- 
gung beim Ausland zu fuchen, und den Fluͤſſen und Meeren ihren 
Unterhalt und Gegenftände zum Taufch abzugwingen, welche ihnen 
die Ratur anf dem feften Land verfagt hatte. Der ewige Kampf 
mit den Fluten des Meeres flößte ihuen zugleich Unternehmungs- 
geift, Energie und Wirthfchaftlichleit ein und ein mit fo unfäg- 
licher Mühe exworbner und zu vertheidigender Boden erfchien als 
ein unerfeßbares der größten Aufopferung würbiges Gut. 

Die Anweienheit ver zahlreichen. römijchen Legionen gab 
nothwendige Veranlafjung zu Handelsverbindungen mit andern 
römischen Provinzen, denn wir wifien, daß der Lurus und bie 
Berichwenbung der Feldherrn und Imperatoren auch mitten: in 
barbarifchem Land Nichts von den Genüflen Italiens vermiften 
wollte. Die Niederlande, zwifchen Britannten und dem Rhein ge⸗ 
legen, hatten mehrfady den Vortheil des Durchzugs von Waren 
und Menfchen; fünweftlich wo Die Belgier wohnten, beftand bes 
reits frühzeitig ein Gränzverfeht mit dem kultivirteren Gallien 
und alle Diefe in Der Ratur der Dinge begründeten Einflüffe waren 
durch die Stürme der Völfermandrung wol zeitweilig geſchwächt 
und unterbrüdt, aber nicht ganz zerftört worden. So fonnten ſich 
bie Niederlande früher erheben und gerade dem Handel einen 
Schauplag eröffnen, ‚wofür andre der See entfernte und von 
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keinem ähnlichen Flußgebiet beherrſchte Länder. trotz politiſcher 
Macht und Größe doch der natürlichen Anlagen entbehrten. Un⸗ 
‚ trügliche Beweiſe von. dem Anwachs des niederlaͤndiſchen Handels 
and ver Binnenfchiffahrt ,. welche-anf den Flüſſen Statt fand, feit 
den Zeiten der Römer bis zu Karl dem Großen enthält die Ge⸗ 
fehichte Der Zölle, dieſer laͤtigen und ewigen Begleitung des Han- 
dels. Zwar weiß man nicht, wann zuerft alle Diefe. Flußzölle an- 
gelegt. wurben, welche dert noch bis auf die neueſte Zeit beftan- 
den, aber ihre frühe Entftehung läßt ſich ſicher aus der Abtretung, 
des Zolls ſehen, den Ehilperih im 3. 575. dem Biſchof von 
Doornik ſchenlte, Als einer der Alteften Handelsplaͤtze wird Wyk te 
Durſtede angeführt, gelegen an dem Rheinarm, welcher den Na⸗ 
men Leck führt. Die Chroniken ſetzen es bis in das ſiebente Jahr⸗ 
hundert zur und nennen es Emporium. Seine Geſchaͤfte gin— 
gen weſtlich nach Köln. und öftlich zur Elbe, Bardenwyk und ven 
wendiſchen Stänten der Oftfee. Kaum minder alt ift das an der 
Waal gelegene Tiel, das ſich noch bis auf die Gegenwart einen: 
. regen Wafferverfehr erhalten hat. Beide Städte Litten fehr durch 
die Einfälle der Normaͤnner, zumal Wyk, und im neunten Jahr- 
hundert war bereits Dorbrecht zur größten Handelsſtadt der Nie⸗ 
derlande emporgewachſen. 

Die Regierung Karls des Großen äußerte ihre wolthätige 
Wirkung auch auf diefen Theil feines Reiches. Der Zürft befuchte 
von Aachen aus zu verſchiednen malen die Niederlande und ver- 
meilte oft längere Zeit in den fünlichen Provingen,. wo fi Gent 
‚bereits in einem blühenden Zuftand befand und ein ganz anfehn« 
liches Stadtweſen bildete. Auf ven Werften der Schelde wurde 
die Slotte gegen die Normänner ausgerüftet, auch gab Karl ohne 
Zweifel Die erfte Anregung zum Kanalbau, welcher fpäter fich nach 
allen Richtungen. verzweigte und eine Erleichterung der Kommu- 
nifationen und des Transports gewährte, wie Fein anbres Land 
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Europas nur entfernt aufweiſen konnte. Nicht minder vetbaulte 
man dor Umſicht des großen Monarchen Die Fortſchraͤtie in ber 
Lanbwirthſchaft, vormemlich in ver Viehzucht und Käfebeveitung, . 
wodurch füch die Niederlande frühzeitig auszeichneten. Auf den 
kaiſerlichen Guͤtern wurden wie allerwärts die Handwerke gepflegt 
und Serge für bie Heranbildung eines ſelbſtaͤndigen Gewerbftan⸗ 
des getragen. Auf einzelnen Abteien und großen Ritterfigen fand 
das gegebne Beiſpiel eine erfreuliche Nachahmung. Doch wurben 
ſchon vor Karl dem Großen *) miefifche weiße und gefärbte Mans 
telftoffe von den fränfifchen Rönigen im vollen Aufmg ihres Glan⸗ 
zes getragen und ˖als Ehrengeſchenke an die höchſten Hofbeamten 
verliehen. Karl der Große wußte feinen Geſandtſchaften nad 
Byzanz und Bagdad nichts Koftbareres mitzugeben. Lubwig ber 
Fremme pflegte unter feine Beamten beim Oſterfeſt frieſiſche 
Röcke auszutheilen, und in einem provencallſchen Dichter heißt es 
daraber „er koͤnne im bloßen Hemd geben, ihm Heide und waͤrme 
ſo ſehr das Gefühl ferner Liebe, daß ihm nach friefifchen Reich⸗ 
thum nicht gelaſte. 

Friesland begriff nach feinem damaligen Umfang beinahe den 
ganzen noͤrdlichen Theil der heutigen Niederlande. Auf eignem 
Gebiet wurde indeß die Wolle nur zum Meinften Theil ergengt, der 
Boden jener Gegenden hat fich nie zur Schafweide geeignet. Wo 
Fam fie alfo ber? Nun von nirgends anders her, ald von Eng: 
land. Eime fo früßgeitige Einfuhr engliſcher Wolle begreift ſich 
um jo leiter, wenn man bedenkt, daß die mit den Frieſen ſtamm⸗ 
verwandten Sachten nach England eingewandert waren und fo 
der Anlaß gamz nahe lag, das Probuft ihter von Anfang an ge: 
deihlichen Schafzucht dem Mutterland zu alt gewohnter Berarbei- 


*) Schon den Römern waren die von ben Atrabaten, einem Volt in ber 
Gegend von Arras 20 verferigten Toter befannt, 
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tung zu überlaſſen. Daraus folgt denn auch bie Nothwendigkeit 
einer regelmäßigen Seeverbindung zwifchen den englifchen und nie: 
verländifchen Küften und es erklärt fi, wie die beiden Länder fo 
frühzeitig in ven innigen Zufammenhang von Produktion und 
Kabrilation ver Wolle gelangten. Je mehr der Kreis der Konſu⸗ 
menten von Tuchen zunahm, deſto umfaffender mußten die Ar- 
beitsfräfte und Anftalten dafür werden. Es genügte dazu nicht, 
wie bei der Leinweberei, der Fleiß und das Gefhid des Einzelnen, 
die Färberei der Wolle und die Berfertigung gemufterter Stoffe 
verlangten mühfame und verwidelte Manipulationen und viele 
und vereinigte Hände, die ausfchließlich für diefen Induſtriezweig 
arbeiteten, wurden nöthig. Er konnte nur da mit Erfolg angefie- 
delt werden, wo Menfchen zahlreich fidy zufammenfanden, wo bie 
Spekulation auf Gewinn die größeren Anlagen und Betriebsfo: 
ften zu decken hoffte. Die ſüdlichen Provinzen der Niederlande, 
bei Weiten dichter bevoͤlkert und fruchtbarer als der Norden, übers 
flügelten diefen daher bald und entzogen ihm feine von Urſprung 
eigenthümliche Arbeitsweiſe. Das rafche Wachsthum der flandri- 
hen und brabanter Städte hängt eng mit der Einwandrung und 
Ausbreitung der Tuchfabrifation zufammen. Es zeigte ſich bald, 
daß dabei. anfehnliche Gewinne, noch dazu in kurzer Zeit zu erlan- 
gen feien. Der Unternehmungsgeift, einmal gewedt, fand Mittel 
und Wege in immer größern Progreffionen fortzufchreiten, die na= _ 
tionaloͤkonomiſche Wolfahrt wurde durch eine weiſe Gefetgebung 
fowol von Seiten der Städte, als der Landesherrn trefflich unter: 
fügt, und unter den Innungen der verfchiennen Städte erhielten Ehr⸗ 
geiz und Eigennutz einen erfprießlichen Wetteifer und eine Strebſam⸗ 
feit, die ſich nicht ermüben ließ, und immer darauf dachte, wie eine 
die andre gegenfeitig übertreffen fünne. Natürlich fehlte es nicht an 
Auswüchſen und bedauerlichen Weberhebungen, wozu Reichthun 
und ſchneller Verdienft verleiteten, blinder Parteihaß und die wil: 
23* 
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vefte Faktionswuth zereiß nicht felten alle Bande der Ordnung 
und des Geſetzes und bedrohte den Frieden und die Sicherheit der 
Städte. Allein dennoch blieb ein Geiſt in dem Ganzen lebenpig, 
der alle diefe Störungen wieder ausglich und unſchaͤdlich machte, 
der allen fühnen und großen Unternehmungen in Handel und 
Wandel, in Künften und Wiſſenſchaften zuträglich war und ähn⸗ 
ih, wie in den ttaliänifchen Yreiftaaten und den Hanfeftäbten, 
auch für die niederländifchen Gemeinden die. herrlichfte Blüthezeit, 
das goldne Zeitalter umfaßte. Die Induſtrie, welche in dieſem 
Zeitraum allerwärts untergeordnet, bei den Alten zum großen 
Theil als eine verächtliche Beichäftigung ver Sklaven -erfcheint, 
welche bisher nur für den Iofalen Verbrauch, oder wenn nad 
Außen, nur für einen Fleinen Kreis von Stonfumenten arbeitete, 
fie erfcheint hier mit einem Mal in einer univerfellen Beftimmung 
und lehrt den großen Mafien der Völker Bebürfniffe, die fie zu⸗ 
gleich befriedigt. Dies Alles erreicht fie bei einer vollfommnen . 
Freiheit des Verkehrs, ohne das geringfte Monopol von Schutz⸗ 

und Differenzialzölfen, Prämien und wie fonft die andern Fünft- 
lichen Befördrungsmittel unfrer heutigen Handelspolitif heiten. 


Natürlich brauchte es zu folcher Bildungsſtufe verſchiedner 
Sahrhunderte der Vorbereitung. Im Ganzen gilt, was wir bei 
den Deutjchen über die Konftituirung flädtifcher Gemeindeweſen 
jagen, auch für die Niederlande. - Rein germanifcher Abftammung 
und in Folge des Vertrags von Verdun (843) auch politiſch dem 
deutſchen Reiche zugetheilt, theilten fie geraume Zeit deſſen Schid- 
fale und empfingen von daher einen großen Theil ihrer beften Ins 
ftitutionen. Während. indeß Die nördlichen Provinzen feſt zur 
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Familie hielten und durch ihren Anfchluß an den Hanfabund auch 
die Gemeinſamkeit ihrer materiellen Intereffen offenbarten, lockerte 
ſich in den Provinzen jenfeits der Maas und Schelve, mo wallo⸗ 
nifche Sprache und fränfifche Sitte konkurrirten, der Reichsverband 
mehr und mehr und die deutſche Lehnshoheit wurbe zum Theil bes 
fteitten, zum Theil gar nicht anerkannt. Die vorn den Kaiſern ein- 


geſetzten Statthalter hatten ſich fouverain gemacht und erfcheinen 


feit dem Anfang des zehnten Jahrhunderts als Grafen von Flan⸗ 
dern, Artois, Namur, Herzoge von Brabant und Luremburg mit 
Erbfolgerecht in Ihrer Familie. Zwar zeigte ſich Achnliches eben- 
falls im Norden, allein die Grafen von Holland, Seeland, Gel- 


dern a. f. w. wiberftrebten weniger ver Faiferlichen Gewalt und 
‚trugen von ihr williger ihre Grafen- und Fürſtenkrone zu Zehn, 


während dagegen Jene im Süden, als Gränznachbarn mit Frank— 
reih, Anlaß, Gelegenheit und Vortheil fanden, fich immer 
felbftändiger zu machen und zwifchen den beiden Großmaͤchten 
möglichfte Neutralität zu behaupten, Dies Tonnte ihnen indeß 
nur glüden, wenn fie der Anhänglichfeit und des Beiftandes ihrer 
Unterthanen verfichert waren. Um dieſe zu erlangen, mußten ſie 
gerecht, freifinnig und zweckdienlich den Intereffen des Volkes und 
der allgemeinen Wolfahrt regieren. Sie haben es auch redlich ge⸗ 
than und damit die Grundlage gelegt für die Blüthe und Macht, 
für den Reichthum und Fortſchtitt, für die Intelligenz und freie 
Berfaftung des Heinen Landes. Dank ihren Bemühungen haben 
die- Niederlande am wenigften die Schrecken des Fauſtrechts ge- 
kannt, die Bertilgung des ränberifchen Adels war frühzettig ihre 
Lieblingsbeſchäftigung, in keinem andern Theil Europas herrſchte 
eine ähnliche Sicherheit und Ordnung. Sie loͤſten auch vielfach, 


die Bande der Leibeigenfchaft, und ſtellten ein Recht der freien 


Perfönlichkett her, wie es damals in Europa noch wenig. gekannt 
war. est erft konnte fi) ein Intereffe an Bells und Eigenthum 
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ausfprechen und ein bürgerlicher Handelsverkehr einrichten. Zu⸗ 
gleich hatten die Kürften regen Sinn für die Künſte des Friedens, 
verſtanden fie zu pflegen und zu ſchützen und davon für ſich, wie 
für dad ganze Land eine ergiebige Quelle des Finkommens zu ma⸗ 
den. Sie legen Straßen und Kanäle an, fuchten ven Grund 
und Boden von Keudallaften zu befreien und brachten dadurch ihre 
Landwirthſchaft frühzeitig auf den Höhepunkt, welchen fie fo 
ehrenvoll bis auf Die Gegenwart einnimmt. Der Anbau ves 
Flachſes und Hanfes ſtammt aus Diefer Zeit, und der Norden, zu⸗ 
mal in Friesland, trieb einen ganz anfehnlichen Viehhandel nach 
Außen. Der Ruf diefer Kultur war bereits fo verbreitet, daß nicht 
Selten zur Ürbarmahung und zum Anbau veröbeter und unfrucht⸗ 
barer Bodenſtriche niederlaͤndiſche Koloniften in fremde Länder 
erbeten wurden. Zumal waren fie ſehr geſchickt in Waſſerbauten 
und in der Einveichung von Grundſtücken zum Schuß gegen Ueber⸗ 
thwemmungen. . Um fie zur Einwanbrung zu beivegen, bewilligte 
man ihnen mancherlei Borzüge vor andern, fo erhielten fie meift 
einen Erbpadht, der dem Eigenthumsrecht gleich kam. „Dollän- 
bereien” hießen ihre Niederlaffungen, welche hauptſaͤchlich gegen 
De Mitte des zwölften Jahrhunderts in. ven Niederungen der Elbe 
und den Marken Statt hatten, und deren Spuren ſich noch bie 
auf unfre Tage verfolgen laſſen, 3. B. die fog. Vierlanden. 
Unter weijer Regierung, begünftigt durch Lage und Bo: 
denbeſchaffenheit, die fie unter fih und mit den angraͤnzenden Län- 
bern In nahe und bequeme Verbindung. ſetzte und unwiderſtehlich 
zum Verkehr aufforverte, bevoͤllerten und kultivirten fish Die Nies 
derlande überrafchend fehnell. Unfähig, die wachiende Vollsmenge 
zu faflen, wurden die alten Städte erweitert und neue begründet. 
Dre Fürſten begünftigten auf alle Weite die ſtaͤdtiſchen Anſtedlun⸗ 
gen und flatteten fie mit Eoftbaren Breiheiten und Vorrechten aus; 
ja fie forgten felbft Dafür, denſelben Arbeitsweiſen und Arbeits⸗ 
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kraͤfte zuzuführen. Es war ein Graf von Flandern, Baldwin IL, 
welcher um Das Jahr B6R deuiſche Handmerker, insbeſondre Mob 
benweber hommen und zusafı in: Gent die Tuchberektung beissiben 
und zunftmaͤßig einrichten ließ. Woher dieſe deutſchen Weber fa- 
wen, ſagt die Geſchichte nicht ausdrüdhlich, erinnern wir und aber, 


im wie früher Zeit die Vermehrung der Molle in Friesland hei⸗ 


miſch und weit und breit beruhhmt war, je dürften wir laum 
irren, wenn wir dieſe Einwandrung als eine frieſiſche bezeich— 
nen, und auf das verwelſen, was bereits Oben daruber geſagt 
wurde.) 

Derjelbe Senf Valdam ſuchte ferner ven Verkehr ſeines Lan— 
des durch die Anordnung beftimmter Maͤrkte und Meſſen, ſowie 


durch die Ermäßigung der Zölle vorwaͤris zu bringen. Dennech 


ging ver Handel nicht viel über. ven Iofalen Bedarf hinaus und war 
feiner Natur nach reiner Tauſchhandel. Englifihe Wolle wurde 
wol eingeführt, aber doch nur in Kleinen Onantitäten, und weun 
auch die Zuchfahrifen ſich ausbreiteten und foriarbeiteten, jo fehlte 


ihnen doch ein großes Markigebiet, fo waren ihre Abſatzwege ges 


ring und befchräuft. Much hier find es Die Kremzüge, mit denen 
ber Wendepunlt eintritt, und die glänzenven Jahrhunderte des 
niederländifchen Welthandels . beginnen. Jetzt fallen mit einem 
Mal die Schlöffer und Riegel, von allen Seiten dringt Luft und 
Licht herbei, und der erweiserte Kreis internationaler Bebürfniffe 
und Interefſfen knüpft fense zeither ſich unbekanzie Länder an eins 
ander und permittelt. Die gegenfeitige Befriedigung. Gina allge⸗ 
meine —A— des nie derlandiſchen Handels tritt erſt mit ver 


—N— 


*) Ginen gewifſen Grad yon Gewerbfleiß und Kuuſtfertigleit darf man auch 
is den Kläftern jener. Zeit ſuchen. So wird gerave in ben Nieberlanden von den 
Giherzienfern und Beguinen ausbrüdlich erwähnt, daß fie Wolle zu Kleidungen 
verwebten, und von ben Nounenlioſtern dieſer Orden, daß fie Spitzen klöp⸗ 
pelten. 
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Zeit ein, feitvem durch die Kreitzzüge die lang unterbrochne Bere 
bindung des Weſtens mit dem Oſten wienerhergeftellt wir, die 
Völker des Abendlandes die Erzeugniſſe des Orients fennen und 
fhäten lernen und die Italläner durch ihre Kolonien und Herr⸗ 
[haft im Morgenland fih-in Stand geſetzt fehen, den Welten und 
Rorden Europas reichlicher mit fewantiner Waren zu verfehen und 
dadurch eines der erſten Erforderniffe einer großen Handelsbewe⸗ 
gung, Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Propuftion umd 
Konfumtion und Zuwachs der Theilnehmer vollzogen wird. 
Befonders lebhaft äußerte fich die Begeifterung für Die Kreuz: 
zuge in den fühlichen Nieberlanden. Mehre ihrer Fürften zogen 
perfönlich in das gelobte Land und befleiveten Die höchſten Ehren: 
ftellen, darunter ſelbſt die Königswürde von Jeruſalem. Einzelne 
dieſer Expeditionen gefchahen in direkter Seefahrt und befunden 
am beften die Ausbildung, welche die niederlaͤndiſche Marine ges 
wonnen hatte.*) Hauptfächlih waren es die Briefen und Hollän- 
der, die ſich mit Schiffsbau und Rhederei befaßten. Erſtere follen 
bereitö im neunten Sahrhunvert- bis zum Eismeer vorgebrungen 
fein und bie Orkaden, Island, Grönland, Lappland, forte die 
Baltifchen Laͤnder befircht haben. Sie werben gewöhnlich in Die 
norbbentfihen Seefahrer inbegriffen. Alfred der Große ließ von 
ihnen die engliſche Flotte einrichten. Obgleich in der Mehrzahl 
der Freibeuterei ergeben, unterhielten fie zu Zeiten auch einen 
friedlichen Handelsverkehr, und die weſtfrieſiſche Stadt Stavern 
wird im zwölften Jahrhundert wegen ihrer reichen und unternehs 
menden Kaufleute öfters mit Auszeichnung genannt. Sie hatten‘ 


5) Daß in Flandern das Seewefen nicht vernachläffigt wurde, lehren bie 
aus dem neunten Jahrhundert ſtammenden Seegefege der Stabt Damme, welche 
in der Norbfee allgemeine Geltung hatten, Doch ſank die Handelsmarine, als 
ſich fpäter die Hanfen und Staliäner des Fracht- und Zwifchenverfehrs be 
mächtigten. oo. Ä 
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Rieverlaffungen in Wisby, Schleswig und Nipen und durch ihre 
Hände ging das nordiſche Gefchäft. Wie anders Fonnten bie dem 
Land fehlenden Materialien zum Schiffsbau herbeigefchafft wer 
den? Auf den Infen Texel, Walcheren, Schouwen und Brave: 
fende befanden fich anfehnliche Werften und fremde Staaten Tiefen 
dort ihre Schiffe bauen. Die Bervohner, auf dent Element des 
Waſſers geboren und täglich im Kampf mit demfelben mußten 
vortreffliche Matrofen fein: Noch -fehlte allerdings die leitende 
Macht, welche die Zerftreuten verband; fie befriegten fich meift in 
Heinen Fehden und obgleich fe fonft dem Hanfabund das Terrain 
fireitig gemacht haben würden, zogen fe es lange Zeit vor 
fih ihm anzufchließen und feinen Triumf verherrlichen zu helfen. 
Frachtfuhren und Zwifchenhanvel, noch in unfrer Gegenwart zwei 
wichtige Baftoren des hollaͤndiſchen Sefchäftes nahmen ihren früs 
hen Urfprung aus den durch die Natur felbft gegebnen erhält 
niſſen. | 0 

Entſcheidende Folgen brachte der Kreuzzug hervor, In welchem 
Konftantinopel erobert und das Tateintfche Kaiſerthum geftiftet 
wurde (1204). Es war ein Graf von Flandern, welcher zuerft die 
neue Krone trug. Wie politifch ſchwach und unfähig auch die 
Schöpfung war, für den Handel bat fie ſegensvolle Früchte ge⸗ 
tragen. Venedig fah ſich jetzt im Befig einer Macht, welche ihm 
für das gewaltige Zuftrömen der ortentalifchen Produkte mit Leich⸗ 
tigfeit die Abſatzwege und Kanäle öffnete, um fle Aber Europa aus⸗ 
zubteiten. Es galt nur einen geeigneten Markt zu finden, auf 
welchen fich Käufer und Berfäufer begegnen konnten. Denn einen 
direkten Bezug aus den Erzeugungsländern für alle ſeefahrenden 
Völker freisugeben, dazu hätte die engherzige und neidiſche Hans 
delspolilik der Italiaͤner, welche mit Erbitterung ſich felbft einander 
das Monopol beftritten, fich nimmermehr verftanden. Vebrigens 
war die Schiffahrt jener Zeit noch keineswegs dermaßen ausgebil 
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det, ale daß die entfernten Bänder der Nord⸗ und Oſtſee ernſthaft 
an eine Konkurrenz wit den Italidnern in ber Levante denlen 
mochten. 

So blieb nichts anderes äbrig, als einen Zwiſchenmarkt zu 
waͤhlen, auf dem füh Norden und Shen, Wehen und Oſten be- 
gegneten, und ein gemeinfames Intereſſe mußte in der Wahl def: 
felben zuſammentrefſen. Je mehr vie Hanfa fich über den Nord⸗ 
often Europas verbreitete uw ihn in natlonalökonomiſche Bewe⸗ 
gung verfehte, deſto fühlbarer wurde für ſie das Beduͤrfniß, deſſen 
Produkte gegen die Einfuhren der Levante umzutauſchen und da 
fich die übrigen Staaten des europaͤiſchen Kontinents mehr oder 
minder nad) viefen beiven Endpunkten hinneigten, jo Tonnte fein 
Zweifel fein, daß derjenige Ort zum Zuſammenireffen der geeig⸗ 
netfte fei, weicher in der Witte lag und wohin die leichteften und 
bequemften Zugänge führten. Auch auf Die Schiffahrt war Rüd- 
fiht zu nehmen, deren damaliger Zuftand die regelmäßige Einrich« 
tung direkter Reifen von der Oſtſee bis in das Mittelmeer und 
defien Theile in einem Jahre hin und zurüd nicht geflattete, um fo 
weht als während der Wintermienate alle weitere Schiffahrt ein- 
geitellt zu werden pflegte. 

Wir finden in der Gefchichte Feine beftimmten Verhandlungen 
noch Vertraͤge, weiche die Niederlande eigends dafür auserfahen 
und ein gegenfeitiges Lebereinfommen fehlfehten ; bie nothwendige 
Einfiht aller dabei ſich darbieienden Vonheile hat ganz von ſelbſt 
Yarauf geführt, Im Land felbft war man nelllommen vorbereitet, 
der von Oben herab ſeit langer Zeit gepflegte Handelsgeiſt, ber 
Hädtifche Gemeinſinn, Die nuͤchterne und ſparſame Lehensweite, bie 
induſtrielle Beirtebfamleit, und das kaufmaͤnniſche Intereſſe ver⸗ 
einigten ſich bald und begriffen die gänftige Situation. Man öff- 
nete weit die Arme und hieß Alle willlommen, welche der Einla⸗ 
dung folgten. 
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So fehen wir bereits in der erften Hälfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderto levantiner Waren auf den niederlaͤndiſchen Märkten, welche 
ohne Zweifel von ven aus Paläfina heimkehrenden frieſiſchen und 
hollaͤndiſchen Schiffen eingeführt waren. Im Land felbft verkauft 
oder nach Norden ausgeführt, wuchs mit der Kenntnißnahme der⸗ 
felben auch der Begehr und die Nachfrage. Große Gewinne wur⸗ 
den dabei realifirt, welche Die Spekulation reisten. Rene Kreuz⸗ 
züge folgten, die Pforten des Oftens öffneten fich weiter und wei⸗ 
ter und ließen unermeßliche Schäge bliden. Italien zunaͤchſt zur 
Hand, bereicherte fich ſchnell und gelangte in den Beſitz außerorbent- 
licher Mittel und Kräfte, Die ihm erlaubten, die größten Unterneh: 
mungen ind Werf zu fegen. Der Handel, bieher mehr zufällig 
und planlos betrieben, wurde jeht organifirt und zur politifchen 
Staatsmarime erhoben. Wir erinnern, nm nicht zu wienerholen 
an das, was bei ven Italiänern gejagt wurde. Venedig und 
Genua richteten einen Handelszug nady den Niederlanden ein, Der 
in regelmäßigen Jahresexpeditionen vor fich ging und Ladungen 
aller der Produkte enthielt, wornach die noͤrdliche Hälfte Euro: 
pas verlangte, wofür auch fie ihre Erzengniffe auf denfelben Markt 
zum Umtanfch brachte und damit die Retouren in den dem Süden 
noihwendigen und wünfchenswerthen Artikeln ftellie. 

Zur vollen Ausbildung gelangte diefer niederländifche Welt⸗ 
markt mit dem Anfang des vierzgehnten Jahrhunderts und dauerke 
unter abwechfelnden Schieffalen einzelner Städte, die feine Mittel: 
punkte waren, bis über das Ende Diefes Zeitraums, bis zum Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts. Wenn gewiffermaßen alle Völker 
Europas daran Aniheil nahmen, fo laflen fi doch zwei als Die 


vorzugsweiſen Träger und Repräfentanten des Auſs⸗ und Einfuhrs 


haudels unterfheiden, die Italiäner und die Hanſen. Sie theilten 
KM in die maritime und Fommerzielle Hegemonie und es war ihr 
beiderfeitige® Intereffe, nicht einander in ihre Sphäre überzugrei⸗ 








964 Die Niederländer, 


fen, fondern jeder für fich zu bleiben, Es konnte für fie feinen neu⸗ 
traleren Markt geben, als die Niederlande, welche es wiederum in 
ihrem Bortheil finden mußten, beive Mächte auf gleich begünftigtem 
Fuß zu behandeln, und fo von jeder den ganzen ungeſchmaͤlerten 
Antheil zu gewinnen. Und es beweift daher einen höhen Grad 
praftifcher Geſchaͤftskunde und noch mehr tief und wettblidenden 
Scharffinns, daß die Herren und Gemeinden des Landes inmitten 
des durch Privilegien, Monopole und Ausfchließungen befchränf: 
ten und daran gewöhnten Zeitgeiftes eine vollkommene Freihan⸗ 
delspolitik einſchlugen, allen Völkern gleiche Aufnahme gewaͤhrten, 
den Gang des Handels fich felbft überließen und fich jeder andern 
Einmifchung enthielten, als der, ihm durch Die zweddienlichften 
Anordnungen und Anftalten förberfam entgegenzufommen, ihn 
durch eine weife, gerechte und fchnelle Handhabe der bürgerlichen 
Geſetze in allen Operationen zu unterflügen und fo den Vorzug des 
Ortes recht lebhaft empfinden zu machen. Wir glauben, daß wenn 
man den Urſachen der langen und außerorventlichen Handelshlüthe 
der Nieverlanve in diefen Zeitraum nachforfcht, auf Diefes han 
delspolitifche Regierungsſyſtem der Hauptnachdruck zu legen und 
e8 höher anzufchlagen fei, als die natürlichen Vortheile der Lage 
. und die Gunft der äußeren Berhäftniffe. Diefelben allein konnten 
allerdings den Handel herbeiziehen, aber nicht auf Die Dauer er- 
halten, dazu beburfte es jener Grundfäße, welche Graf Robert II. 
von Flandern gegen Eduard II. König von England. ausfprach, 
der ihm das Anfinnen ftellte, die Schotten von feinen Märkten 
auszufchließen. „Wir können Ew. Majeftät nicht. verbergen“ lau⸗ 
tete Die Antwort, „daß unfer flandrifches Land mit der ganzen Welt 
Gemeinfhaft hat, wo Jeder freie Aufnahme hoffen kann. Diejes 
Privilegium Tönnen wir unmöglich aufheben, ohne unferm Land 
Untergang und Verderben zu bereiten.” Die Hanfa, welche fich 
doch überall Monopole und Vorvechte verfchaffte, und für die nie 
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derlaͤndiſche Induſtrie die reichtte Abſatzquelle war, vermochte nur 
mit dem Fleinften Theil ihrer Anſpruͤche durchzudringen und am 
Prinzip der freien Konkurrenz fo gut wie Nichts zu ändern. 

-Unter den nieberländifchen Provinzen war es vornemlich Flan⸗ 
dern, welches von den nenen durch ‚Die Kreuzzüge eröffneten Kon- 
junfturen den größten Nugen zog, wo fich der Zwiſchenmarkt des 
Welthandels zuerft eröffnete. Dies bewirkten verſchiedne Umſtände. 
Einmal war Flandern von den ſüdlichen Provinzen die einzige, 
welche das Meer berührte, ſodann zählte fie vie meifte Bewölfrung, Die 
größten Städte hatten Die Induftrie bereits ſchon entfaltet, war vor⸗ 
trefflich angebaut und mit vielen Kommunifationsmitteln verfehen, 
zulegt waren feine Regenten damals unftreitig die mächtigften im 
Land, für die Wolfahrt ihres Volkes eifrig beforgt, voll Intelli⸗ 
genz und Thatfraft und was hier befonders entſcheidet, durch ihre 
Theilnahme an den Kreugzügen und hohe Auszeichmung darin in 
der Lage, dem ſich nordwärts ausbreitenden Levantehandel Rich: 
tung und Niederlaffung anzumelfen, fei es Anfangs durch direkte 
Zurückſendung und Ausladung flandrifher Schiffe, welche die 
Kreuzritter übergefegt Hatten, mit morgenländifchen Erzeugnifien, 
jet e8 ſpaͤter durch Aufforderung der mit dem lateinifchen Kaifer- 
thum fo nah befreundeten Venezianer. 

Bon Hauptftäpten Flanderns nennt Die Geſchichte aus dieſer 
Periode bereits Brügge, Gent, Ypern, Oudenarde, Ryſſel (Lille), 
Alſt und Kortryk. In allen, vorzüglich aber in Gent betrieb man 
das Gewerbe der Tuchbereitung, doch lag für Schiffahrt und 
Seehandel Brügge am geeignetſten. Nicht unmittelbar an ver 
Küfte, war es durch einen Kanal Damit verbunden, welcher nach 
dem ſechs Stunden entfernten Sluis führte, wo ſich eine Bucht mit 
Hafen t Zwin in die See öffnete. Allerdings war der Zugang mit 
einigen Schwierigkeiten verfnäpft und es beburfte genauer Aufficht 
das Fahrwaſſer in Stand zu halten. Indeß ſolange dies geſchah, 
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konnte Brügge ohne Umerbrechung mit der See kommumiziren. 
Der eigentlich fäptifche Hafen hieß Damme, wo bie Waren auf 
Bote oder Wagen umgeladen zu werden pflegten. Dergeftalt er- 
hob ſich die Stadt im Lauf des dreizehnten Jahrhunderts zur Vor: 
rathskammer aller Erzeugniffe Europas und Des Morgenlandes, 
zum Stapelplag des gefammten niederlänbifchen Handels. 


Wie der wachſende Reihthum eines Landes Allen, welde 
mit ihm Berfehr unterhalten, Nugen fchafft, wofern dieſer Verkehr 
nur frei bleibt, fo erregte der außerordentliche Auffchwung der 
niederländischen Kommunen darum weniger den Reid und die Eifer: 
fucht der fremden Völfer, weil Diefe dabei auch für fich die größten 


"Summen gewinnen und fi) in ihren Gefchäften oft freier, als in 


der eignen Heimat bewegen konnten. Alle Kundſchaft Europas 
war auf einem Platz vereinigt, und je mehr Kaͤufer und je reicher 
dieſe Käufer, deſto ſchneller und beſſer der Verkauf. Kein andrer 
Markt, ſelbſt nicht der italiaͤniſche, konnte was Mannigfaltigkeit 
der Waren, Vollſtaͤndigkeit des Aſſortiments, Fülle Des Kapitals 
und Schnelligfeit des Umfages betraf, mit dem niederländifchen 
wetteifern. Die Schiffahrt und der Zwifchenhandel der Fremden 
bildeten mit den flandrifchen und brabanter Manufakturen zufam- 
men ein Ganzes, wie e8 die Gefchichte im Internationalen Verkehr 
noch nicht wiederholt hat. Der Handel in den Rieverlanden war 
damals rein kosmopolitiſcher Natur und deshalb hat er auch nach fo 
vielen Seiten hin fegensreichen Samen ausgeftreut. Der ganze Nor« 
den und Welten Europas muß feine jeßige Größe auf Diefe Quellen 
zurüdführen. 


Der Zufammenfluß von Fremden, fowie die Einwandrungen 
und Nieverlaffungen von Inländern machten Brügge eine lange 
Zeit zur größten Stadt der Niederlande. Sie zählte gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts gegen 150000 Einwohner, ihre 
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Börſe beherrfchte man kann wol fagen den Welthandel, denn es 
beſtanden nicht weniger ald ſechſehn Faltoreien fremder Netionen, 
welche immer gefüllte Magazine hatten und täglich mit einander ars 
beiteten. Das hanſiſche Kontor, das am vollkommenſten otgani⸗ 
firt war, wird betreffenden Ortes des Nähern befchrieben- werben. 
Außerdem unterhielten London, Briftol, Avignon, Liſſabon, Bars 
celona, Piſa, Genua, Venedig u. a. mehr ober minder umfangreiche 
Kommanditen, ſodann fanden ſich unter ven Niederlaͤndern felbft erſte 
Häufer. Papier auf Brügge hatte Kurs durch die ganze Welt, ob- 
gleich das firenge Wechſelrecht wegen feiner faR allgemeinen Bes 
freiungen von Perfonalarreft fo gut wie unwirkfau war, Nach 
itafiänifchen: Mufter bildeten fich handelsrechtliche Beftimmungen 
und Uſanzen, es ſcheint fogar eine beftimmte Börſenordnung bes 
ſtanden zu haben, wenigſtens erfehen wir aus den wenigen No⸗ 
tigen, bie uns über die Einzelnheiten die Geſchichte überliefert, daß für 
die Faufmännifchen Transaktionen Dläkler ernannt wurden, weldye 
vor den Schöffen der Stadt einen Eid leiſten mußten, um als befugt 
zu gelten und Proviflon verlangen zn vürfen. Es war ihnen aus⸗ 
drücklich unterfagt, ſich irgend bei Kauf over Verkauf zu betheili⸗ 
gen. Außer Zweifel ik die Eriftenz von Affefuranzfammern und 
aller Wahrfcheiulichteit nach haben auch Banfen oder wenn auch 
nicht mit dieſem Namen doch andre Kreditanftalten beſtanden. Im 
Allgemeinen herrfchte nirgends größre Rechtoſicherheit und Ord⸗ 
nung. Säumige Schuldner wurden mit Strenge verfolgt und mit 
Strenge die Aufvechthaltung Des öffentlichen Vertrauens gewahrt. 
Man erleicdyterte auf alle Weifeden Fremden ihr Kommen und Gehen. 
Die Zölle waren mäßig und gleich und die Abgaben dräadten den 
Handel fo wenig ald moͤglich. Erbfchaften und ſonſtige Geldſendun⸗ 
gen konnten ohne Abzug ind Ausland gemacht werden. Wie mußte 
dies Alles, wovon anderwärts gerade daß Gegentheil Statt fand, 
nicht den Verkehr. anziehen und in Schwung bringen! Juden wur⸗ 


368 Die Niederländer 


den in Flandern nicht gebuldet und zur Errichtung eines Wechfel: 
geihäfts bedurfte es Iandesherrlicher Genehmigung. 

Mehre Kroniken jener Zeit geben ein Verzeichniß der Wa- 
ren, welche aus den verfchiennen Ländern Europas in Brügge, als 
dem Stapelplap des Kaufes und Perfaufes zufammenftrömten. 
Demnach lieferten die Deutichen Stahl, Kupfer, Eifen, Mefling, 
ſowol roh, ald verarbeitet, Holz, Getreide, Flachs, Hanf, Wachs, 
Pech, Theer, Pelzwerk, Pottaſche, Talg, Tauwerk, Leimwand, 
Glas, Segel, baumwollne Zeuge, Leder, Felle, Farbſtoffe, Salz, 
fertige Kleider, nurnberger Waren, Bernſtein, Heringe und andre 
Fiſche, Fleiſch, Rheinwein, Del, Wachs, Honig u. ſ. w.*) Spa⸗ 
nien und Portugal ſchickten Weine, Feigen, Roſinen, Datteln über: 
haupt Süpfrüchte, Süßholz, Zuder, Del, Seife, Wachs, Eifen, 
Duedfilber, Wolle, Seide, Safran, Karmefin, Ziegenfelle. Eng⸗ 
land Wolle, Blei, Zinn, Getreide, Hänte. Frankreich Salz, Weine, 
Papier, Del, ganz feine Tuche, Barbftoffe (Krapp und Karmefin) 
und gemifchte Seiden⸗ und Wollenzeuge, Italien Gewürze, Dro- 
guexien, Spezereien, Zuder, Reis, Baumwolle, Seide, Farbſtoffe, 
fodann Seidenwaren und Sammte, Gold: und Silberftoffe, Kam⸗ 
lotts, Juwelen, Bijouterten, Alaun, Schwefel, griechifche Weine, 
Die Einfuhren aus Dentfchland gefhahen theils zur See von den 
hanſiſchen Städten, theils zu Land von Ober: und Mittelveutfch- 
land. Italien ſchickte in der Mehrzahl in Direkter Schiffahrt, ſpaͤ⸗ 
ter gingen jeboch nicht unbeträchtliche Quantitaͤten auf dem Land» 
weg über Augsburg und Nürnberg den Nhein hinunter. Ein 
großer Theil der Waren war eigends durch den Stapelzwang auf 
Brügge verwielen, 3. B. fäümmtliche Importe und Exporte der 
Hanſa und eine Zeit lang auch Die nahe Wolle . 


*) Unter diefen Einfuhren find vaſchiedne Attitel nordiſchen Urſprungs, die 
durch die Hanſa vermittelt wurden. 
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So fonnte man fagen, daß in den Niederlanden ſich alle 
Zweige und Spezialitäten des Welthandels vertreten fanden, daß 
auf feinen Märkten kaum ein einziger Artikel fehlte, der in Umfag 
zu bringen, und daß diefe Gütermafle in einer flaunenswerthen 
Fülle und Vollſtändigkeit beifammen. war. , Ein großer Theil ging 
wol im Zwifchenhandel wieder aus, die Hanfen verführten Die 
le wantiner, die Jtaliäner die nordiſchen Produfte, England taufchte 
feine Wolle, Frankreich feine Weine gegen Fabrikate. Aber darum 
blieb noch immer ein anfehnlicher Betrag in den Niederlanden 
felbft, deren zahlreiche und wolhabende Bevoͤlkerung Feine geringe 
Konfumtionsfähigfeit befaß. Womit erwiederten nun diefe Die ver: 
ſchiednen Artikel, welche ihnen die Fremden zuführten® Unter den 
oben erwähnten Gegenftänden find nieberländifche Erzeugniſſe nicht 
enthalten, und obgleich der Zwifchenhandel duch Kommiſſton, 
Spedition, Rhederei und feine andren vieljeitigen Manipulatio- 
nen den Schauplag, wo er geführt wird, ſchon an und für ſich 
bereichert, fo müflen wir doch ganz andre Hülfsquellen auffuchen, 
weldye und den aftiven Antheil nachweiſen, den die Niederlande 
an den Sefammthandel nahmen und die Fotofjalen Reichthlimer 
erklären, bie na bei ihnen fammelten. 


Die Antwort liegt vorbereitet in dem, was voranftehend über 
die Entfaltung der niederländifchen Induſtrie gefagt wurde. Blühte 
diefelbe fchon zu einer Zeit, wo Die kommerziellen Berhältnifie des 
Landes noch untergeordnet und befchränft waren, wo -der Abſatz 
fich nicht viel über die nächft Angränzenven Länder erſtreckte und 
mehr ein Vorrecht der Reichen, als ein Berürfnif der Maffen bes 
friedigte, zu welchem Umfang und Werth mußte fie gelangen, 
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nachdem über Europa eine ganz neue Handeldepoche aufgegangen 
war, veren Strahlen gerade in den Niederlanden zufanmentrafen, 
nachdem plöglich von allen Seiten eine Konſumtionskraft und eine 
Nachfrage nad den Babrifaten fich äußerte, wofür die Niederlande 
nicht nur die traditionelle Fertigkeit, fondern audy den unüberwind⸗ 
lichen Bortheil befaßen, das Material aus nächfter Nähe zu bes 
ziehn und den Markt des Abfapes was man fagt vor der Thüre 
ihrer Manufalturen zu haben. 

Zu den Rohftoffen, aus welchen in Europa am früheften Klei⸗ 
der verfertigt wurden, gehört nebft dem Flachs und Hanf unftreitig 
die Wolle. Das Schaf, wenn man auch deffen Zucht dort befler, 
da fchlechter verftand, war doch ein über alle Länder dieſes Erd⸗ 
theils verbreitetes Hausthier, und die Kunft feine Wolle zu verar- 
beiten, fteigt bis in die früheften Anfänge einer Kultur hinauf. 
Im Alterthum wurde fie zumeift von Sklaven und Frauen und ale 
Hausinduftrie für den lofalen Bedarf betrieben. Tuch: und Lein- 
wandfabrifen, welche für den Export arbeiteten, gab es ſo gut wie 
feine, allenfalls laſſen ſich egyptiſche Linnen, fönizifche Purpur- 
mäntel und babylonifche Teppiche dahin rechnen. Aber diefelben 
waren, nicht minder als die Seiden- und Baummollftoffe doch wur 
ein exkluſives Vorrecht der Reichen, kamen nicht in den Verbrauch 
der Mafjen und laffen ſich im Handel nur nach ihrem Werth nicht 
nad ihrer Quantität betrachten. Der Untergang der römifchen 
Weltherrſchaft verfegte den größern Theil Europas in den Zuftand 
der Barbarel, das Morgenland zog fich auf fich ſelbſt zurück, aller 
Berfehr und Umtauſch ftodte, Europa mußte feine nationalöfono- 
mifche Bildung geradezu wieder von vorn anfangen und wir haben 
gefehen, welch lange Zeit es dazu brauchte. Wie wenige auch ‚feine 
Bedürfniſſe waren, fo gehört denn doch die Kleidung ald Schu 
gegen die Ungunft der Witirung, zu den unabwetsbarften und von 
dem Augenblid ; wo die alten Deutfchen das Bärenfell ablegten 
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und in das erfte Stadium einer bürgerlichen Geſellſchaft und Kul⸗ 
tur traten, mußten ſie auf die Befriedigung jenes Bebürfniffes bes 
dacht fein. Frauen und Sflaven wurden dazu angehalten, jede 
Familie verfchaffte fich felbft das Nothdürftigſte und infofern kann 
man fagen, daß Spinnen und Weben aller Orten verbreitet war. 
Aber nur langfam und an eingelnen Orten geſchah es, daß dieſe 
Berrichtungen aus einer Familienarbeit eine Volfsarbeit, aus 
einer Hausinduftrie eine Gewerbsinduftrie, und ftatt des unmittel- 
bar örtlichen Verbrauchs ein Gegenſtand des Handels und der 
Berfendung wurden; Diefer Uebergang ftand in engem Verband 
mit der zunehmenden Begründung ftädtifcher Gemeinfchaften. Hier 
war es nicht mehr möglich, fich auf Die eigne Erzeugung innerhalb 
der Familien zu befchränfen,. das Zufammenleben vieler Menfchen 
mußte von felbft das Prinzip der Arbeitstheilung ind Leben feben 
und durch Aſſozirung der Kräfte neue Arbeitsweifen und größere | 
Arbeitöfreife ſuchen. 

Es würde eine eigne Arbeit vetlohnen, e eine Gefchichte des 
Gewerbweſens zu ſchreiben. Wir fönnen bier nur fo weit darauf 
Rückſicht nehmen, als fie in unfre Sphäre eingreift. Die Haus: 
tnduftrie genügte nur dem Nothbedarf, die Unterfchiede des Stan- 
des und Vermögens, die fich früh überall geltend machten, verlang- 
ten befjere Leiftungen. Seide und Baumwolle waren aus dem 
Weiten Europas fo gut wie verſchwunden, die Fabrikation ber 
Leinwand war zu einförmig und es blieb daher nur die Wohle, 
deren mannigfache Berarbeitungsweife und Färbung dem Reichen, 
wie Armen, dem Lurus wie dem Bedürfniß dienen und auch an 
entfernten Orten Nachfrage finden konnte. Es lag daher wol nahe, 
ihre Bereitung zuerft als ein Gewerbe einzurichten und wenn e8 auch 
abfolut unmöglich ift, dafür beftimmte Angaben von Ort und Zeit 
zu geben, fo iſt doch gewiß, daß man die frühefte Periode, wo ſich 
die Völferwandrung einigermaßen zu firiren und abzuklären anfing 

24* 





372 Die Riederländer. 


und die Gegenden, wo am früheften ein Städteweſen wieder em: 
porfam, dafür aunehmen darf. Für die Dertlichkeit kommt jedoch 
noch eine andre Beringung in Betracht, nämlich Die Menge und 
Beichaffenheit des noͤthigen Rohftoffs, die Nähe und Leichtigkeit 
feines Transports von dem Ort der Erzeugung zum Ort der Fabrie 
kation. Die Länder, welche bereits im Anfang biefes Zeitraums die 
feinfte und meifte Wolle hervorbrachten, waren Spanien, die Bar- 
baresfen und England. Spanien, durch die arabifche Herrfchaft 
zu einem blühenden Kulturftante umgeſchaffen, verarbeitete felbft 
fein Erzeugniß. Italien benutte die Nähe Spaniens, ſowie der 
afrifanifchen Küftenländer zur Einfuhr der dortigen Wollen und 
machte die Fabrikation bei ſich einheimifch und ebenfo verfuhren 
die Niederlande mit der Produftion Englands. Sene friefifchen 
Tücher waren vielleicht die erften, die in Handel kamen und bewei- 
fen jedenfalls das hohe Alter und die relative Bollfommenheit der 
niederländisch deutſchen Wollinduftrie. 

Wie diefelbe fpäter auf Flandern überging, und begünftigt 
durch innere und äußere Umftände der Geſetzgebung und Politik, 
der Lage und des Vollscharafters mehr und mehr Umfang und 
Bedeutung gewann, deffen haben wir Oben ausführlich gedacht. 
Wir nehmen fie jegt an dem Punkte auf, wo fich zwischen Scheibe 
und Maas der neue Weltmarkt organifirt und die Indufſtrie der 
Niederlande durch den Handel auf ganz neue und weite Bahnen 
gebracht und zu einer wahren Macht erhoben wird. 

In Folge der jegensrejchen Beftrebungen Balduins IH. ins: 
beföndre der von ihm veranlaßten Einwandrung deutfcher (frieft- 
her) Weber hatte Die Tuchbereitung nicht nur in der Quantität 
fondern auch in der Qualität zugenommen. Was die englifchen 
Wollfendungen betraf, fo gab es wol zu Zeiten einzelne Störun- 
gen, im Ganzen aber fanden die dortigen Könige dabei zu fehr ihre 
Rechnung als daß fie nicht dieſen Handel mit Aufopferung aller. 
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andern ſtaatswirthſchaftlichen Interefien, vorzugsweife pflegten 
und durch den Stapeliwang zumeift in niederländifchen Staͤdten 
weil er ein höheres Zolleinfonmen garantirte, für die Niederländer 
fo gut wie monopolifirten.*) Die englifhe Wolle war unbeftritten 
die befte der damaligen Zeit. Sodann hatten- die Niederländer in 
der Fertigkeit vie Wolle zu walfen, zu främpeln, und zu färben, 
bemerkenswerthe Fortfchritte gemacht, zumal feit der Handel ihnen 
eine fo reiche Auswahl von Färbeftoffen zuführte, Die freien ftädti- 
ſchen Inftitutionen erhielten den frifchen, regſamen Thaͤtigkeits⸗ 
trieb, der mit löblichem Wettetfer fich immer zu überbieten fuchte 
und da die Tuchgewerfe in verſchiednen Städten blühten, fo mußte 
jedes darauf denfen, befferes zu Teiften und dadurch an Macht, An- 
jehen und Reichthum zu gewinnen. Die Hauptorte Flanderns, in 
welchen man die Verarbeitung von Wolle ing Große betrieb, wa⸗ 
ten Gent, Brügge, Ypern, Dendermonde, Oudenarde, und Lille. 
Gent ging dem Alter nach den übrigen wol voraus, auch hatten 
fi) hier die Zuchweber zuerft in Innungen und Gewerffchaften 
vereinigt, fefte Statuten angenommen und fi) im Stabtregiment 
eine bevorzugte Stellung zu verfchaffen gewußt. Sie allein ftellten 
ein bewaffnetes Aufgebot von 18000 Mann. Als aber Brügge 
das Hauptquartier des Handels wurde, folgte auch die Induſtrie 
dem Zug und entfaltete dort vornemlich im Verlauf des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ihre hoͤchſte Blüthe. Man zählte an 50000 
Menſchen, welche in und um Brügge mit der Wollmanufaftur und 
ihren verfchiednen Berrichtungen des Walkens, Färbens, Appre- 
tirens u. |. w. befchäftigt waren. Man verfertigte außer Tüchern 
noch verſchiedne andre Gattungen von Wollenzeugen, fpäter als die 
Einfuhr der rohen Baumwolle und Seide zunahm, auch gemifchte 


H Später, als die Engländer ſelbſt anfingen, ihre Wolle zu verarbeiten, 
‚wurde ein großer Theil des niederlaͤndiſchen Bedarfs durch fpanifche Einfuhr bes 
" forgt. " - 


nn 
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Stoffe. Jede Stadt zeichnete ſich in der Verfertigung des einen 
oder andern Artifels aus, 3. B. Lille durch feine Scharlachtücher, 
Arras durch Serge auch Rafch genannt, fo wie durch gewirfte Ta⸗ 
peten, Gent durch gröbere Waren, wie Flanells, Flauſche, Deden, 
Brügge durch feinere Sachen, wie Wollenfammt und Plüſch, bes - 
fonders aber durch buntgewirkte, teichgemufterte Teppiche, *) vie 
zu den Foftbarften Gegenftänden des damaligen Handels gehörten. 
Auf hoher Stufe der Vollfommenheit befand fi, wie bereits er- 
wähnt, in den Niederlanden die Färbekunſt. Bon Harderwyk wer⸗ 
den befonders die Blau⸗ und Grünfärber gerühmt und als vorzüg: 
lich galt der nieberländifche Scharladh. g 
Obgleich die Handelspolitik der Landesherrn und Städte den 
freieften Grundfägen huldigte und von einem Schutzzollſyſtem der 
nationalen Arbeit Nichts wußte, noch wiffen wollte, fo ließ man 
allerdings jene Aufficht und Kontrole über die Gewerbe nicht außer 
Augen, welche nöthig waren, um die Soltvität der Ware zu ga⸗ 
tantiren und den Ruf ver Tuchfabriken zu befeftigen und zu erhale 
ten. Zu diefem Behuf dienten die Tuchordnungen und Tuchfihauen, 
welche legtre in Gegenwart von Magiftratsperfonen von vier ver- 
eiveten Meiftern vollzogen werben mußten. Die befte Sicherheit 
boten der vortreffliche Geiſt und das Selbftgefühl, welche unter den 
Zünften herrfchten und fireng auf Wahrung der Standedehre bes 
dacht waren. Wenn auch im Einzelnen Ueberhebungen Statt fan- 
den und die Weberzünfte, im Bewußtſein einer allzu großen Kraft: 
fülle, fich öfters ungebürliche Befugniffe anmaßten, hie und.da das 
ftädtifche Regiment mit Gewalt an fich riffen und feine Verfafſung 


*) Selbft als die Stadt längft verfallen war, erhielt fich dieſe Runftfertige 
feit , und Heinrich IV. von Frankreich ließ zur Einrichtung ſeiner Gobelinsfahrik 
Werhneifter aus Brügge kommen. Auch mar die Stadt durch ihre Juweliere und 
Goldarbeiter berühmt, und fie foll vie Kunft erfunden haben, den Diamant zu 
brillantiren,. | 
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bemofratifixten, fo ift doch im Ganzen gerade bei diefem — man 
erlaube uns das fremde Wort — Selfgovernment der gewerblichen 
Korporationen, die hauptfächliche Urfache der Macht und Blüthe 
der niederlaͤndiſchen Induftrie zu fuchen. Uebrigens find die Lan⸗ 
desheren mehremale den Gilden für enticheidende Hülfe in großer 
Roth verpflichtet worden, fie haben ihre Werkſtaͤtten verlafien, die 
Waffen ergriffen und mit hingebender Aufopferung gegen den Feind 
gefämpft.- Ein Fabrifsproletariat unfrer Tage, welches ohne alle 
Veberzeugung den blinden Leivenfchaften des Augenblicks gehorcht, 
kannte jene Zeit noch nicht. Die Gefchichte nennt aus dem Beginn 
des vierzehnten Jahrhunderts einen Tuchmacher in. Brügge Peter 
mit dem Zunamen ver König, der an ber. Spige feiner Leute nicht 
nur die Etadt gegen den Angriff des Königs von Frankreich, Phi⸗ 
lipp IV. vertheibigte, fondern auch eine im Innern ausgebrochne 
Empörung der franzöfiich gefinnten Partei des Rathes mit Kraft 
niederſchlug. Der dankbare Fürft ertheilte ihm die Ritterwürbe, 
lleberhaupt waren Auszeichnungen und Standederhebungen von 
Induſtriellen nicht felten und manches noch jegt blühende Adelsge⸗ 
Schlecht der Niederlande leitet feinen Urfprung von der Spindel 
und dem Webftuhl her, wie auch der eingeborne Adel gleich dem 
italiänifchen es nicht für fehimpflich hielt, felbft Handel und Ger 
werbe zu treiben, | 

Noch andre Gewerbözweige, als die Wollfabrikation beftan- 
den und gediehen in den Niederlanden. Wie die Landwirthichaft. 
überhaupt bereits auf hoher Stufe fand, fo wurde insbeſondre in 
Slandern der trefflichfte Flachs gezugen und niederlänbifche Lein⸗ 
wand wetteiferte mit der weftfälifchen um ven Preis. Die Erzeu: 
gung. überftieg den häuslichen Bedarf und erhob fich in die Sphäre 
des Handels, denn menn ſchon die einfachere Fabrikationsweiſe der 
LZeinenzeuge die Verarbeitung auf dem Land und im Einzelnen ges 
ftattete, fo geichah es doch häufig auf Rechnung -großer Unter⸗ 
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nehmer, welche in den Stäbten wohnten und Die Ware auf den 
Markt brachten. Die Nachfrage war zumal in den untern Ständen 
bedeutend, indem biefe allgemein leinene Röde von bauer Farbe 
fogenannte Polroͤcke trugen, — eine Tracht, welche noch bis auf 
unſre Tage in dortiger Gegend unter dem Namen Blouſe üblich 
iſt. Vorzugsweiſe arbeiteten in Leinen Gent, Arras, Kortryk 
und Valenciennes, deſſen Spitzenkragen bereits damals ein viel 
geſuchter und theuer bezahlter Artikel waren. Baumwollwaren 
(Barchent) kommen gegen Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, 
und zuerſt in Gent vor. Antwerpen war berühmt wegen feiner. 
Leverbereitung. 

Richt minder iſt e8 Die metallurgifche Induſtrie der Nieder⸗ 
lande, welche ſich bis auf dieſe Periode zurückführen läßt. Das 
an Kohlen und Erz ſo reiche Becken der Maas gelangte ſchon zu 
früher Ausbeute, urkundliche Ueberliefrungen erwähnen der erften 
Gruben aus dem 3. 1198. In Lüttich, volkreich und blühend 
duch den Handel mit Dberdeutfchland waren große Waffenwerf- 


ftätten, Brüffel zeichnete fich durch feine Harnifche aus, und von 


Huy, Vifet, Mecheln und Namur wurden Gefchirre und Geraͤthſchaf⸗ 
ten, Schmiede: und Schlofferarbeiten in Menge bezogen. Eiſen 
und Galmei lieferte das Inland, Zinn kam aus England, Kupfer 
aus Schweven, ebendaher. das fogenannte Dfemund, ein auf 
eigne Art gefrifchtes, befonders gutes Eifen. Die fortfchreitende 
Kultur zeigte ſich auch hier in der vermehrten Verwendung von 
Metallen, und nicht mehr allein für den Lurus, fondern auch für 


das allgemeine Bedürfniß; fo veranlaßte ver fich mehrende Schiffe: . 
bau eine’ gefteigerte Nachfrage nach Eifen and gerade in allen für: 


den Mafſenverbrauch berechneten Gegenſtänden waren die Nieder⸗ 
laͤnder voraus und verſorgten fremde Laͤnder mit Metallwaren. 
In Kunſtwerken von Bronceguß, gepraͤgten und getriebnen Sachen 
eiferten ſte den Oberdeutſchen und Staliänern init Erfolg nach. 
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Wir haben hier mur diejenigen Erwerbszweige hervorzuhe⸗ 
ben, welche im Großen und fabrifmäßig betrieben wurden, da⸗ 
neben beftanden natürlich alle einzelnen Fleinen Handwerke und 
waren im allgemeinen Sortfchritt nicht zurüdgeblieben. Brügge 
zählte in feiner Höchften Blüthe 68 Gilden. Gewiſſermaßen der 
hanvelspolitifche Repräfentant der Niederlande nad) Außen ſchloß 
ed mit den meiften Staaten Europas Handels - und Schiffahrts⸗ 
verträge, foweit es ging, auf dem Fuß der Gegenfeitigfeit und 
jedenfalls ohne Die Freiheit feines- Marktes durch Monopole und 
Privilegien zu befchränfen. Wo fo mannigfacher Stoff zuftrömte 
und fo viele und verfchiedne Völfer Theil nahmen, wie war es 
anders möglich, als daß ſich nicht der menfchliche Geiſt von der 
Scholle erhob und feinen Geftchtöfreis erweiterte, daß nicht aller- 
wärts eine. reiche Fülle des Lebens aus dem ſchoͤn vereinten Zu⸗ 
fammenwirfen außerorventlicher Kräfte erblühte? 

Jetzt wird ſich leicht begreifen, welch einen Beitrag die Nie⸗ 
derlande ihrerfeits auf den Weltmarkt liefern konnten, nicht nur 
um zunächft Alles, was fie von den Fremden bedurften, reichlich 
Damit zu zahlen, ſondern auch dieſe felhft fich tributpflichtig zu 
machen. Es fehlen uns zwar ftatiflifche Angaben über die Zah⸗ 
len, weldhe der Export der niederlaͤndiſchen Induftrieerzengniffe 
betrug, daß aber die Bilanz überwiegend zu ihrem Bortheil 
ausfhlug, ift eine über jede Anfechtung erhabne Thatfadhe. *) 


*) Die Stapelgefelfchaft fol in einem Sahr 100000 Säde Wolle 
& 364 Pf. aus England nach Flandern gefchafft Haben. Zugeſtanden, daß 
diefe Summe übertrieben ift, die Hälfte wird fie doch gewiß beitragen haben, und 
dann fehlt noch das Eontingent der fpanifchen Wolle. Die englifche Wolle 
würde 18,200000 Pf. betragen. Zu einer Elle guten Tuches rechnet man 2 Pf., 
alfo find daraus 9,100000 Ellen gefertigt worden, 6 Ellen nach damaligem 
Preis zu 1 Pf. St. gerechnet, macht alfo eine Summe von. 1,820000 Pf. als 
Werth der jährlichen Well-Fabrifation, Man nehme indeß diefe Zahlen nur ap⸗ 
proximativ. 
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Was nahmen alle Nationen, die fih in Brügge und Antwerpen 
trafen, als den koſtbarſten Theil ihrer Ruͤckfracht anders, als nie 
terländtiche Fabrikate? Gingen die flandrifchen und brabanter 
Tücher nicht durch Die ganze damalige Welt? Die Hanfa verforgte 
den Nordoſten Europas, Italien den Südoften, das .aflatifche 
Morgenland, und über Alerandrien ſogar Indien. Wie ftark war 
nieht der Bedarf der Kreusfahrer und der geiftlichen Ritter für ihre 
Drvensmäntel? Welche Maflen verbrauchte nicht England? In 
diefer Geſammtheit fonnte Feine andre Induſtrie auftreten, "Denn 
wie viele Zuchfabrifen auch anderwärts, in Frankreich, Deutfchland, 
Spanien und Stalten befanden, fie mochten im Einzelnen Gutes 
leiften und dem örtlichen Bebürfniß genügen, auf dem Weltmarkt 
vermochten fie nicht mit ven Rieberländern zu konkurriren, welche in 
der Wollinduftrie wenigftens mit derfelben Superiorität herrfchten, 
als heutzutage die Engländer in der Baumwollinduſtrie. Wie dieſe 
befaßen fie ähnliche Vorzüge im Beſitz großer Kapitale und aus: 
gebildeter Arbeitskräfte, bezogen den Rohftoff aus erfter Hand 
und in befter Qualität, hatten ven Welthandel in ihrem Land, ge- 
nofien freier öffentlicher Inſtitutionen und waren nicht minder 
durch geografifche Lage und Bodenbefchaffenheit begünftigt. 

Könnte noch der geringfte Zweifel gegen die Ergiebigkeit der 
niederländifchen Induſtrie auffommen, fo würde ihn der Anblid 
der allgemeinen Wolhabenheit, forwie des außerorventlichen Reich 
thums der Einzelnen entfernen. Ein Zeitgenofje Philipp des Co⸗ 
miens, welcher in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts Tebte 
und die meiften europälfchen Staaten bereifte, verfichert, daß 
er Fein Land angetroffen hätte, welches damals an Schönheit, 
Fruchtbarkeit und Reichthum den Niederlanden gleich gefommen 
wäre. Man Tonnte fein zweites glüdlicher ſchaͤzen. Seine Bes 
wohner waren mit Allem gefegnet und die fanfte Ruhe des Frie⸗ 
dens ließ fie ihre Reichthuͤmer bequem genießen. Diefe glüdliche 
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Vertheilung der Handels - und Fabriksgewinne in weite Kreife 
und durch alle Klaſſen der Bevölkerung ift nicht am Geringften 
anzufchlagen, fie unterfcheidet Die Niederlande wefentlich von den 
itallänifchen Handelsſtaaten, insbeſondre Benedig, wo Das ge 
meine Volk der Mehrheit nach in Noth und Armuth blieb und be 
weift ebenfo den Umfang und die Soliditaͤt des Geſchaͤfts, als 
auch eine billige Arbeitstheilung und liberale Zunftverfaffung, 
welche im Einklang mit dem bürgerlichen Stadtregiment für Die 
damaligen Zeiten eher nüßte, als ſchadete. Natürlich häuften fich 
durch beſondre Glücksumſtaͤnde bei einzelnen Häufern auch große 
Bermögen, vor-Allem in Brügge, wo ber Lurus und die Pracht 
der Kleider, Wohnungen und Tafeln dermaßen geftiegen und all: 
gemein geworben waren, Daß eine Königin von Frankreich aus⸗ 
rief „ich glaubte hier Die einzige meines Ranges zu fein, aber ich 
finde, daß es in Diefer Stabt über 600 Königinnen gibt.“ Be- 
zeichnend iſt auch bie in Brügge von. Philipp dem Guten von 
Burgund vorgenommene Stiftung des Ordens vom Goldnen 
Vließ (1430). Es follte derſelbe ausprüdtich befunden, wie auf 
der Wohinduftrie die Blüthe, Macht und Größe des Landes 
beruhe. Ä ZZ 


Obgleich die Wollmanufakturen zuerſt durch die Grafen von 
Flandern gepflegt und grofigegogen und daher ihre zugleich an 
Umfang und Benölferung den übrigen Provinzen überlegnen 
Lande — es gehörte damals zu Flandern auch das jeht franzöftiche 
Departement des Nordens — der Heerd der Nationalinduftrie 
wurde, fo erfannten doch fehr bald die Herzoge von Brabant 
die außerorventlichen. Vortheile der neuen Sitnation und fingen 
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an in liberaler Handelspolitik mit den flandriſchen Grafen zu 
wetteifern. Die günftige Gelegenheit dazu fand fich bald. Schon 
zu Anfang des viergehnten Jahrhunderis kam es in Gent und 
Hpern zu unrubigen Auftritten unter den Tuchwebern,, zum Theil 
unter einander, zum Theil aber auch mit der Stadtobrigfeit und 
der Lanveshoheit ſelbſt. Es befehdeten fidh die Gewerke von Gent 
und Dendermonde, besgleichen von Ypern und Paperingen längere 
Zeit mit den Waffen in dee Hand. Gegen die Landeshoheit, die 
ihrerfeits über die wachfende Macht der Zünfte bedenklich zu wer: 
den anfing und auf Befchränfungen bedacht war, empörten fich 
demofratiiche Gelüfte, mit dem Magiftrat Fam es meift wegen Er- 
höhung der Abgaben zum Hader. Dazu kamen die fortdauernden 
Fehden zwiſchen Frankteich und England, in welche Slandern 
durch feine Parteinahme für die eine oder andre Macht verwidelt 
und von blutigem Bürgerkrieg zerriffen wurde. Die Grafen fahen 
fich beinahe ihrer ganzen Herrfchaft beraubt, denn die Revolution 
des Artevelde (1337—70) war offenbar auf Begründimg eines 
republifanifchen Bundesftaates gerichtet. Das Land litt über alle 
Maßen und nichts beweift mehr die unverwüftliche Kraft feiner 
Hülfsmittel, als daß fie troß dem zureichten, um ſich von foldher 
Niederlage bald wieder aufzurichten. Hunderttauſende verloren 
das Leben, Hunderttaufende verließen ihre Heimat, um fich in ver 
Ferne eine neue zu fuchen. Die Gewerbe hofften Anfangs den 
neuen Auflagen dadurch ſich zu entziehen, daß fie fi auf dem 
Land nieverließgen. Allein da man ihnen auch Dort Die. gleichen 
Beſchwerden auferlegte, entfchloß fich ein großer Theil nad) Bra⸗ 
bant auszuwandern, deſſen Fürften fie mit offnen Arınen aufnah⸗ 
men und ihnen große Freiheiten verfprachen. So wurde Löwen der 
Hauptfig der brabanter Tuchfabrikation und rivaliſirte ‚gar fehr 
mit den flandrifchen Städten. Man zählte gegen 4000 Webers. 
meifter und über 15000 Gefellen. Das brabanter Maß, die bra⸗ 
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banter Elle fchreiben ſich aus dieſer Zeit her. Allein die Blüthe 
danerte nicht allzulange. Es bradyen zwiſchen ben Zünften und 
den Landesherrn ernfthafte Streitigkeiten aus, welche zu blutigen 
Kämpfen führten und mit dem Auszug der Weber endeten (1382 
und 1400). Biele begaben ſich nach den nördlichen Rieverlanden, 
nah Holland, Seeland, Weftfriesland und Oberyſſel, andre gin- 
gen auf Einlavung Eduards III. nad) England, Dadurch wurde 
in diefen Ländern der erfte Grundflein einer neuen Wollinpuftrie 
gelegt und beſonders Iernte man es in England begteifen, daß es 
doch beffer fel, das Föftliche Rohprodukt felbft zu behalten und zu 
verarbeiten, flatt dem Ausland zuzuführen. 

Natürlich traten die Wirkungen einer ſolchen Auswandrung 
gediegner Arbeitskräfte nicht mit einem Mal hervor. Die eng: 
liſche Handelspolitik war noch zu Feinem feften Syftem gelangt, 
Eduard III. felbft und feine Nachfolger unterbrachen häufig das 
begonnene Werk und befanden ſich, wie wir bei der Hanfa fehen 
werben, ihrer Einkünfte wegen, zu fehr in den Händen der Frem⸗ 
den, zulegt hinverten die fortdauernden Kriege mit Frankreich die 
gedeihliche Entwicklung friedlicher Kuͤnſte und Gewerbe. Aber 
immer war der Anfang gemacht, das Saatkorn reifte, wenn auch 
langſam, doc) ſicher, und zu Ende dieſes Zeitraums laͤßt fich Die 
engliſche Mitbewerbung ſchon verſpüren. Dies ergibt ſich aus 
verſchiednen Einfuhrverboten, die gegen die engliſchen Tücher 
erlaſſen wurden. Dennoch war fie noch weit entfernt die Han⸗ 
delsſuprematie der Niederlande zu gefährden. Wie nachtheilig 
auch in ihren fpätern Kolgen jene Emigration wurbe, der Grund⸗ 
ſtock blieb zurüd und die verſchiednen Unruhen ſchadeten wol 
da und dort einer einzelnen Stadt, aber fie beeinträchtigten im 
Ganzen nicht die Fabrifation, welche fich mehr und mehr aus: 
dehnte und vervollkommnete. Flandern litt eben nicht fehr durch 
die Konkurrenz Brabants; es zeigte fih, daß beive Provin- 


9382 Die Niederländer. 


zen neben einander recht wol gedeihen Fonnten. Für den Handel 
behauptete ſich Brügge als erfler Stapelplag bis zur Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts und obfchon die Bemühungen, Antwer⸗ 
pen Ihm zur Seite zu bringen, nicht unbeachtet zu laſſen ſind, ſo 
haben fie doch erft fpäter zum Ziel geführt. 

Uebrigens trat während der erfien Hälfte des eben gedachten 
Jahrhunderts ein politifches Ereigniß ein, welches dem durch Han⸗ 
delsneid und Dynaftifchen Ehrgeiz drohenden Zwieſpalt der nieber- 
ländifchen Provinzen ein glüdliches Ende machte, indem es Die 
felben unter einer Regierung zu einer Nationaleinheit verband. 
Das franzöfifch-burgunpifche Haus hatte ſich um diefe Zeit mieift 
durch Erbichaft und glückliche Kriegführung allmälig die Hert⸗ 
fhaft über die geſammten Niederlande im Süden, wie im Ror- 
den zu verfchaffen gewußt. Allerdings mochte jegt, wo die ver- 
einigten Staaten als eine Großmacht in Europa auftraten, der 
Handel öfter von der Politif durchkreuzt und in manche feinem 
Weſen fremde Händel verwidelt werden, allein im Ganzen zeigte 
auch die neue Herrfchaft das entfprechende Verfländniß für die ma- 
teriellen Intereffen und Bedürfniſſe ihrer Unterthanen und e8 ges 
hört die burgundiſche Periode zu der blühenpften, vornemlich für 
Blandern und Brabant. Diefe und jene Erfchüttrungen und Un: 
ruhen überwand das Land in Furzer Zeit und bewährte dabei feine 
fhöpferifche Fülle und Lebenskraft, welche fchnell die Wunden 
heilte und fich verjüngt und fehöner von einer Niederlage erhob. 
Johann und Philipp der Gute waren zwei würdige, vom Volk 
geliebte Fürften, Tetrer vorzüglich dem Handelsſtand und den ge- 
gewerbtreibenden Klaſſen hold und günſtig. Und ſelbſt unter Karl 
dem Kühnen, dem wilden und kampfluſtigen Abenteurer blieben 
doch die Erblande meiſt vom Krieg verſchont. 

Dagegen führte allerdings der Tod dieſes letzten Regenten 
aus dem Haus Burgund (1477) Verwicklungen herbei, welche 
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den allmäligen Rüdgang und zuletzt gänzlichen Verfall von 
Brügge zur Folge hatten. Als nämlich nach Karls Tode durch 
die Bermählung feiner Erbin Maria mit dem Erzherzog Marimi- 
lian, die Herrfchaft der Niederlande an Deftreich fiel, fo hielten 
die von demokratiſchem Geift durchdrungnen flandrifchen Kommu⸗ 
nen die Gelegenheit für-günftig, von dem neuen fremden Herrn 
verſchiedne Freiheiten, deren fie unter dem lebten Regiment verlu- 
flig gegangen, mit Gewalt zurüd zu verlangen. Ein. allgemeiner 
Aufftand brad) aus und Brügge an deſſen Spike, nahm fogar den 
damals bereits zum römifchen König erwählten Erzherzog gefan- 
gen (1488). Ergrimmt über diefe Schmach überzog fein Vater, 
der deutſche Kaifer Friedrich IH. die Stadt mit einem Reichskrieg. 
Ganz Flandern und vornemlid, Brügge wurden hart gezüchtigt 
und mit Schagungen aller Art belegt. Das Schlimmfte aber war, 
daß während ver langen Unruhen die unfichern Zuftände den 
Handel mehr und mehr verfheucht-und nach andern Gegenden der 
Niederlande getrieben hatten. Dazu kam, daß der ohnedies 
Schwierige Hafen von Sluys während der Blofade faft ganz ver- 
fandete. Inzwifchen genoß Antwerpen aller Bortheile eines freien 
und bequemen Zugangs, der tiefe Strom der Schelde trug bie 
größten Schiffe beladen bis hart an feine Mauern und unter fo 
glücklichen Auſpicien wirkten alle früher ‚bereits getroffnen Anftal- 
ten und Einrichtungen zufammen, um die Hauptftadt Brabante 
für ein Jahrhundert lang zum erften Emporium Europas empor⸗ 
zuheben, ‘welches in dem Grade, als durch die Entvedung Ame- 
rikas und des oftindifchen Seewegs eine ganz andre Handelswelt, 
befeelt von einem ganz andern Geift entitanden war, auch feine 
alte Rivalin weit übertragen mußte. Zwar wollte Marimilian 
nach der Strafe wieder Gnade üben und fuchte:- duch Unter: 
handlung mit der Hanfa Brügge von feinem Fall aufzurichten. 
Allein vergebens. Die Hanfa felbft ſah fich genöthigt, ihr Contor 
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nach Antwerpen überzufiedeln, ver Handelszug einmal von der 
alten Straße abgelenkt war nicht zurückzuführen und bald bot die 
fommerzielle Metropole Flanderns nur noch ein Hiftorifches, mo⸗ 
numentales Intereſſe. 

Immer bewährte fich indeß die. unvergleichliche Lage des nie: 
derlaͤndiſchen Zwifchenmarktes auch unter den neuen Konſtellatio⸗ 
nen des Welthandeld. Der Schauplap blieb, nur die Perfonen 
wechfelten und die Gegenſtaͤnde vermehrten fih. Statt der Ita⸗ 
liaͤner kamen die Portugiefen, um Europa mit den Erzeugniſſen 
des Drients zu verforgen. Obgleich erft jetzt die Schiffahrt im 
eigentlichen Sinn des Wortes eine „überfeeiiche wurbe und ſich 
von dem Küftenzwang befreite, fo waren es doch für eine lange 
Zeit nur die weftlichen Länder, welche ſich im ausſchließli⸗ 
chen Befig der iransatlantifchen Fahrten erhielten. Weber der 
Südoſten noch Nordoften Europas nahmen daran Theil, insbe⸗ 
fondre war Die Hanfa bereits viel zu altersſchwach geworden, um 
von den hergebrachten Bahnen abzumweichen und fich in dem Geift 
einer neuen Aera zu verfüngen. Kaum daß fie ihre Fahrten bis 
Liſſabon ausbehnte, die indischen Einfuhren aus etfter Hand zu 
holen. Andrerfeits fanden es wiederum die Portugiefen mehr in 
ihrem Intereſſe, felbft nady den Nieverlanven zu kommen, wo fie 
eine feit Jahrhunderten vollendete Organifatton des Handels durch 
alle Zweige und Theile und ein Enfemble von Gefchäften fanden, 
was fie bei ſich nie hätten vereinigen Fönnen. | 

Dabei hatte diefe Organifation des Handels in den Nieber- 
fanden felbft fih nie zu einer todten Satzung verfteinert, ſondern 
immer die veränderten Einflüfle der Zeit in fich aufgenommen. 
Wir haben gefehn, wie die Niederlande grundſätzlich ihren Marft 
für Jedermann frei erffärten und jener Stapelzwang, welcher Kauf 
und Verkauf an beftimmte Orte und Kormen band, nicht von ihnen, 
fondern von den Nationen ausging, vie hauptfächlich den Aus⸗ 
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und Einfuhrhandel in Händen hatten. Auch haben wir bemextt, 
daß ein folder Stapelzwang, fo fehr er die Freiheit beſchraͤnkte, 
dennoch für jene frühen Jahrhunderte feinem Zweck entſprechend 
und erfprießlich war. Eine unvollfommene Rechtöpflege und ein 
mangelnder Schug in fremden Ländern erlaubte unmöglich einen 
fo freien und vereingelten Verkehr wie heutzutage. Der Stapel: 
zwang erleichterte zu einer Zeit, wo die Konkurrenz ganz fehlte 
oder nur gering war, gar fehr den Kauf uud Verkauf und hatte 
feine abfonberlichen Vortheile für einen fo monopoliktifchen Hans 
delsbund, als die Hanfa. Brügge fah den Stapel nicht ungern, 
weil er ihm die Beftändigfeit des Handels garantirte und auch Die 
Landesherrn waren zufrieden, weil die Erhebung ihrer Gefälle da⸗ 
durch erleichtert und vereinfacht wurde. Allein je mehr fich in den 
Niederlanden die Handelskenntniſſe verbreiteten, die Wolhaben- 
beit allgemein und damit audy der öffentliche Kredit zunahmen, je 
mehr neben Brügge andre Städte, vornemlich Antwerpen aufs 
firebten und eine freiere Bewegung darboten, deſto weniger weilte 
bier der Stapelzwang den Verhältniffen zufagen. Er fing an laͤ⸗ 
flig zu werben und von-vielen Seiten ſuchte man fich ihm zu ent- 
ziehen; felbft Mitglieder ver Hanfa, zumal die am Rhein, in Hol 
land und Weftfalen glaubten an andern Orten und auf eigne 
Zauft beffer ihre Rechnung zu finden, als bei dem Contor von 
Brügge. Statt durch ihre eigne Vertretung zu handeln, zogen fie 
ed vor, mit niederländifchen Häufern, denen fie vertrauten, Direkt 
in Verbindung zu treten, und fo bildete fich ein Kommiſſionsge⸗ 
ſchäft heraus. Alle Bemühungen der Hanfa, den Stapel in 
Brügge zu erhalten, waren für die Dauer vergebens und vermoch⸗ 
ten nichts gegen die Gewalt ver neuen Berhältniffe. Als die Nies 
derlänber den auswärtigen Handel mehr und mehr felbft zu bes 
treiben anfingen, mußten fie ſuchen, von der alles beherrfchenven 
Zwilchenhand der Hanfen loszukommen und einen Stapel zu ums 
I. 25 
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gehen, welcher fie für den Bezug aller Probulte des Nordens 
geradezu tyrannifirte. Deshalb fingen fie an, felbft aktiven An- 
theil an dem norbifchen Gefchäft zu nehmen und gründeten, um 
den Stapelzwang eines Ortes zu brechen, an verfihtennen andern, 
zumal In Antwerpen und Medjeln fogenannte Freimeffen, wo bie- 
felben Waren und von wen fie immer wollten, zum Verkauf ges 
bracht werben konnten. Ihre Abfichten gingen vollfonmen in Er⸗ 
füllung , der Handel, befreit von den Banden und Formalitäten 
eines veralteten Mechanismus entfaltete fi) um fo herrlicher, vers 
(or feine frühere Begränzung und Ausichließlichfeit und erwuchs 
zu einem Gefammtgut der Menfchheit. Die Fremden hatten in 
Antwerpen nicht, wie in Brügge gefchloßne Faftoreien mit Statu- 
ten einer nationalen Korporation, fondern fie waren als einzelne - 
Kommanditen oder in den Bürgerverband aufgenommme Firmen 
angeftedelt, und wenn man etwa das hanfifche Kontor dagegen 
anführen will, fo repräfentirte daſſelbe Nichts als einen leeren 
Ramen und blieb troß feiner wieberhergeftellten Privilegien ohne 
Macht und Bedeutung. 

Eine umfaſſende Darftelung der Folgen, welche ver oftin- 
difche. Seeweg und der Eintritt Amerikas auf den Umfang . und 
Gang des Handels, fu wie auf die Preisverhältniſſe ausgeübt, 
gehört in den nächften Abſchnitt. Uebrigens erklärt ſich hier 
ohne weitere Mühe die Beobachtung von felbft, daß in Folge jener 
Ereigniſſe der Markt von Antwerpen fowol in der Zahl, als auch 
in der Quantität der morgenländifchen Waren um Vieles den von 
Brügge übertroffen, daß überhaupt das fogenannte Kolonialge⸗ 
ſchäft jebt ganz andre Dimenftonen annehmen, und der Kreis der 
Konfumenten dafür ſich immer tiefer in das Volk hinab erweitern 
konnte. Wir haben oben ein Berzeichniß der Waren gegeben, 
welche in Brügge zur Einfuhr gelangten. . Dafjelbe gilt in erhoͤh⸗ 
ten Mapen auch von Antwerpen, nur daß die Indifchen Sendungen 
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mannigfaltiger und anfehnlicher waren. Beſonders treten Baum: 
wolle, Zuder, Reis als große Schiffsladungen hervor. Erſt ſpaͤ⸗ 
ter erfcheinen die Produkte Weftindiens und Suͤdamerikas, zumal 
Gold und Silber, womit Spanien feinen Handel trieb und die 
nieberländifchen Fabrikate kaufte. Denn nicht minder als ber 
Handel, war auch die Induſtrie auf Antwerpen übergegangen und 
blühte, trotz ver fich in England mehr und mehr geltend machen: 
den Konkurrenz der Wollverarbeitung nach wir vor in den gefeg: 
neten Provinzen ver Schelve und Maas. Faſt alle Zweige des 
Gemwerbfleißes waren in Antwerpen heimifh. Man arbeitete in 
Wolle, Seide und Flachs, machte Tapeten, Waffen aller Art, Glas, 
Silber⸗, Gold⸗ und Broncewaren, bereitete Leder, raffinirte Zuder 
und betrieb Alles im Großen, wie.es nöthig war, um ber geftets 
gerten Nachfrage in den Ländern der alten und neuen Welt zu 
genügen. Außerordentlich war die Hafenbewegung ver Stadt, 
denn mit der Oeffnung des Ozeans nahm die Schiffahrt reißend 
zu. Die überfeeifchen Einfuhren, zeither nicht felten aus den 
italiänifchen Plaͤtzen durch die oberbeutfchen Städte vermittelt, ge⸗ 
ſchahen jet direkt zu Wafler: Die Schelde war bedeckt mit Schif- 
fen, man zählte ihrer zu Zeiten über 2000 auf einmal beifammen 
und an Marfttagen Tiefen oft bis 500 ein, zumeiſt mit reichen 
Fifchfang beladen. Von Getreide Famen jährlich gegen 60000 
Laft aus der Oftfee und Niederdeutſchland. Wie groß Die Spe- 
dition in Das Innere gewefen, melden uns gleichfalls die Zahlen 
der zeitgenöfftfchen Schriftfteller. Sie rechnen für Die Woche über 
2000 Frachtwagen aus Deutfchland,, Frankreich und Lothringen, 
die Bauernkarren und Fruchtwagen nicht inbegriffen, die auf 
10000 angegeben werden. Zoll, Accife und Marktabgaben betru⸗ 
gen jährlich 1,726000 Gulden. Ale größeren Handelsftädte und 
Kompagnien befaßen in Antwerpen eigne Eontors und Filiale, fo 
die Hanfa, die englifche Stapelgefelfhaft und die wagenden 
25* 
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Kaufleute, Augsburg (die Fugger, Ofetter und Weller), Genua 
(die Spinola), Ylorenz (die Peruzzi), Venedig, Barcelona, Liſſa⸗ 
ben u. a. Selbſt die Türken baten (1582) um die Erlaubniß zu 
einer Niederlaſſung. Kein zweiter Plag Europas konnte in Um- 
fang und Mannigfaltigkeit des Geſchaͤfts ſich mit Antwerpen vers 
gleichen, ſelbſt Venedig fand dagegen zurück; indiſche Artifel wur: 
den für Italien auf nieverlänvifchen Märkten gekauft, denn fie 
famen auf Diefem Umweg billiger zu fiehen. Einem in Ein⸗ und 
Ausfuhr fo großen Warenhandel mußte auch ein großer Geld⸗ 
handel entfprechen und verfelbe erhielt in dieſer Periode mehrfache 
Neurungen und Berbeßrimgen.*) Im Zenith des Glanzes d. i. 
um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts befaß Antwerpen- bei 
einer Haͤuſerzahl von 13500 eine Benölferung von 200000 See⸗ 
len. Ste war die größte dieffeits der Alpen nächft Paris und voll 
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%) Zeitgenoſſen berechnen ven Werth des Warenhandels auf 500 Mill, Sil⸗ 
berfronen, den Geldhandel können fie nad) ihrer Meinung nicht mit Zahlen aus- 
drüden. So viel bleibt wahr, daß in Antwerpen damals Pie größten Gefchäfte 
der Art gemacht wurden. Die erſten Monarchen hielten in ber Stadt ihre 
Agenten, welche ihnen oft mehre Millionen von den großen deutſchen und italiä= 
niſchen Bankiers verfchaffen mußten. Die gewöhnlichite Zahlzeit war die Meſſe. 
Wer nur irgend in großen Summen Geld fuchte oder unterbringen wollte, mußte 
fich nach Antwerpen wenden. Der Gewinn dabei muß außerorventlich geweſen 
fein, denn der Zinsfuß war hoch und zwar geſetzlich. Karl V. und Philipp IL. 
brauchten oft große Vorſchüſſe, um fle zu erhalten, mußten fie erlauben von An⸗ 
dern hohe Zinfen zu nehmen. Auf vie Wechfel der Kaufleute waren 12 Prozent 
geſetzlich. Edelleute durften nur 6%, und Mentiers 92/4 nehmen. Wer alfo viel 
Binfen haben wollte, mußte Kaufmann werden. In Rückficht der Bürger Hatte 
man den Grundſatz, Die Ertheilung des Bürgerrechts Dem Ausländer zu erleich⸗ 
teen, man rechnete Daher unter ver Bevölkerung beinahe. den vierten Theil ale 
aus der Fremde zugezogen, Der Handel war im Ganzen frei, doch beftanden 
Ausfuhrverbote für edle Metalle, Duedfliber, imlänpifches Getreide, Waffen 
und Rriegemuniion, Bon der Einfuhr waren nur englifche Tücher verboten. 
Die Fracht beforgten Holland und Seeland, fowie die Hanfa, welche fich indeß 
ihrem Verfall in eben dem Maße näherte, ale andre Völker eigne Schiffahrt zu 
treiben aufingen, 
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herrlicher Gebäude. Dabei begränzte ſich ihr Ruhm nicht allein 
auf die Pflege rein matetieller Intereſſen, ſondern es fallen ihm 
noch die Intellektuellen und aͤſthetiſchen zu. Seine Kaufherrn 
ſchaͤtzten, liebten und verftanden Wiffenfchaft und Munft und die 
Epoche der flaͤmiſch⸗ beabanter Architeliur und Malerei darf ſich 
Italien kuͤhn zur Seite ſtellen. 


Noch erübrigt uns einen kurzen Blick zu werfen auf Die nörb: 
lichen Provinzen der Niedetlande, Holland, Seeland, Friesland, 
Geldern und Yfſel. Bis zu den Krenzzügen iſt ihre Geſchichte ſchon 
oben erzählt worden. Schiffahrt, Fiſcherei und Viehzucht waren 
die Befgäftigungen und Rahtungszweige, wozu fie bie Natur Des 
Landes unmittelbar Hinleitete und worin fie ſich auch am früheften 
ausbildeten. Mancherlei Fehden, die fie mit England over auch 
unter einander hatten, wurden meiſt zu Waſſer ausgeforhten, 
der Graf von Holland rüftete bereits 1234 eine Ylotte von 390 
Segeln und mit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts Hatte 
ſich die niederlänntfhe Handelsmarine fo entfaltet, daß fie den 
Kampf mit der Hanſa aufzunehmen vermochte. Ste trat Damit it 
den für fie fo wichtigen Verlehr des Nordoſtens ein, und fing am 
die ihr für den Schiffsbau fehlenden Materlalten direkt im Erzen⸗ 
gungsland zu holen. Die Bahrten nad) dem Mittelmeer ſcheinen 
mit dem Ende der Kreuzzuge ſich vermindert zu haben; ver lrvan⸗ 
tiner Handel ging mehr unter italiaͤniſcher und fpanifiher Flagge. 
Bedeutend dagegen war die nationale Küftenfahrt, und ſoweit 
nicht die Hanfa konkurtixte, der Frachtverklehr mit England, hanpte 
ſaͤchlich in Wolle: Krlegsfchiffe eigends zu diefem Zweck gebaut 
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und beſtimmt befaßen die Niederlande wol erfi gegen Ende ver 
Periode, man half fi mit Kauffahrteifahrern und rüftete fie zum 
Krieg aus. Die Schnelligkeit, womit Diefe Ausrüftungen geſcha⸗ 
ben, deutet Darauf bin, daß man in jener Zeit nicht nur bereits 
eine große Anzahl von Schiffen befaß, fundern daß ſich Matrofen 
genug zur Bemannung derſelben auftreiben ließen. Und dieſe Ma- 
teofen waren vortrefflidh, denn fie gingen aus ber beften Schule 
hervor, die e8 geben kann, aus der Schule der Fifchereien. 

Es war unvermeibliche Nothivendigfeit, daß ein Volf, dem 
die Ratur mit großer Kargheit fo Vieles auf dem Lande verfagt 
hatte, feinen Unterhalt in ven Gewäflern fuchte. Holland, bie 
Natur ſelbſt fchien es zu wollen, hat feine Erhebung größten: 
theils Fifcherboten zu verbanfen. Der Fang von Schelfifh und 
Kabbeljau läßt ſich urkundlich bis über das dreizehnte Jahrhun- 
dert als eine Rationalbefchäftigung nachweiſen. Die Landesheren 
erheben von der Ausbente einen Zehnten, unter dem Namen Hof: 
fh, und die Wichtigkeit der Fifcherei bezeugen ſchon die nach⸗ 
drüdlichen Forderungen eines Schutzes derſelben, welche wieder: 
holt von den dabei interefficten Orten geflellt wurden. Später 
als der Kabbeljaufang aber bei Weiten einträglicher war der Häs 
ringsfang. Allerdings fällt die Suprematie, die ſich Holland 
darin über fämmtlihe Konkurrenten verfchaffte, in den närhften 
Zeitraum, aber immer ift fein Antheil daran bereits dermalen 
anfehnlih und bemerfenswerth ‚genug. Derfelbe wurde eine 
der Urfachen des. Konfliftes mit den Hanſen, welche den damals 
an den Küften von Schonen ergiebigften Yang für ſich zu monopo⸗ 
liſiren trachteten. Indem wir wegen des Näheren auf die Ges 
ſchichte Der Deutſchen verweifen, ift hier zu erwähnen, daß fich Die 
Nieverländer doch zu erhalten wußten und im Verhältniß ihrer 
fteigenden Macht auch der Fang und Handel mit Häringen zu- 
nahm. Den Ausichlag für fie gab die befondre Kunſtfertigkeit, 
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womit fie die Fiſche einzuſalzen und dadurch für weiten Transport 
geſchickt zu machen verftanden. Man jchreibt Die Erfindung dem 


Wilhelm Bödel zu gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts, 


woher auch der Name des Einpoͤckelns der Häringe. Obgleich 
Darüber unter ven Gelehrten Streit ift, fo ſteht Doch als Thatſache 
feft, daß ſeitdem der hollaͤndiſche Häring überall den Vorzug fand 
und die von andern Bölfern in den Handel gebrachten Fiſche we⸗ 


niger gejucht und bei Weiten fchlechter bezahlt wurden. ‘Der Hä- 


tingsfang .erhielt den Schug und die Eigenfchaft der großen Fi⸗ 
fherei und Regierung und Privaten pflegten feiner mit eifrigem 


Bemühen. Man nannte ihn frühzeitig eine Goldgrube des Landes 


und gewiß fanden auch die Provinzen darin bie erfte größere 
Duelle ihrer Reihthümer. Wenn man erwägt, wie anfehnlid, 
vor der Reformation in den fatholifchen Ländern der Verbrauch 
von Seefifchen war, jo wird man begreiflich. finden, Daß zu einer 
Zeit, wo die hanſiſche Schiffahrt bereits zu verfallen begann, bie 
Niederlande jährlich gegen zweitaufend neue Schiffe bauten. 
Darunter befanden fich freilich auch jene. Fiſcherbote für den Haͤ⸗ 
tingöfang, Buyzen genannt, wie man fich deren noch bis auf den 
heutigen Tag bedient. Enfhuifen, Hosen, Amſterdam, Schie⸗ 
dam, Briel, Delft und Vlardingen wurden die Hastptorie, von wo 


die Häringsflotte auslief. Sie beitrug um die Mitte des ſechzehn⸗ 


ten Jahrhunderts über 700 Segel, welche mit vreimaliger Fahrt 
ungefähr 40000 Laft fingen, im. Werth von acht Millionen Gul⸗ 
den, Zum Schub gegen die Räubereien der Schotten begleitete 
ein bewaffnetes Geſchwader die Flotte. | 

Eine. forgfältige Bodenkultur brachte in den noͤrdlichen 
Provinzen die. Landwirthichaft empor. - Doch begünftigte das 
feuchte Klima weniger den Getreidebau als die Viehzucht. Darin 
wurde aber bereitö im frühefter Zeit Ausgezeichnetes geleiftet. Das 
holländische und friefifche Schladhtvieh fand auf dem Kontinent 
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nirgends feines @leichen und Heferte einen reichen Ertrag fin But⸗ 
ser und Kaͤſe. Auch die Schafzucht gedieh und nach Der engliſchen 
und fpanifchen Wolle Fam die niederlaͤndiſche. Alte diefe Produkte 
gaben Iohnende Ausfuhr und gingen bis Spanien und Bortugal 
im Umtaufch für morgenlänbifche Erzeugniſſe. Desgleichen fing 
man fchon an Gemlife und Gartengewächfe als Handelsartifel zu 
ziehen. Weniger wollte ber Aderbau gedeihen, die niebrige Lage, 
das viele Waffer und die unausgeſetzt drohenden Ueberſchwen⸗ 
mungen wirkten entgegen. Was in Beldern, wo noch die beften 
Berhäliniffe vorlagen, erzeugt wurde, reichte nicht zu und es bes 
durfte daher der Zufnhren von Außen. Um fo allgemeiner war 
dagegen der Berbrauch von Fleiſch. 

Ebenfo iſt Die Ausbildung der Induſtrie und der Manufaktu⸗ 
ren in diefen Theilen der Niederlande durchaus nicht zu überfehen, 
wenn auch von einer Rivalität mit den Süden nicht die Rede jein 
fann. Zunaͤchſt waren alle diejenigen Gewerbe in Schwung, bie 
mit dem Schiffsbau und der Fiſcherei in Verbindung flanben. 
Eine fo alte -Befchäftigung, als in Friesland die Tuchbereitung 
war, konnte niemals ganz ausſterben; fle hatte fi, obgleich mehr 
nur für den inländifchen Bedarf, an verſchiednen Orten erhalten, 
vornemlich in Dordrecht. Anfehnlich gewann fie an Umfang durch 
die Einwandrung der aus Flandern und Brabant ausgerwiefenen 
Arbeiter, welche fich in Leyven, Rotterdam und Amſterdam nieder⸗ 
ließen und die Fabrikation Ins Große und für die Ausfuhr betrie⸗ 


ben. Harlem war. berühmt durch feine feine Leinwand. Wolle, . 


ordinaire Sorte, bezog man aus bem Inland, beffere Qualitaͤt 
aus England über Middelburg. Flachs kam aus Flandern. Noch 
ift ale landwirthſchaftlicher Gewerbe der großen Bierbrauereien, 
Blegels und Kalkbrennereien zu gedenken. 

Dei ſolchen Vorlagen konnte unmöglich der Handel fern blei⸗ 
ben. Bildete er ſich auch nicht zu einem ſo weit herrſchenden Mit⸗ 
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telpunft aus, als in Brügge und Antwerpen, fo blieb ihm doch 
zumal für Spedition und Zwiſchenhandel ein weiter Spielraum 
geöffnet, und die Ausfuhr der inlaͤndiſchen Produkte der Viehzucht 
und des Fiſchfangs, nicht minder ald die Einfuhr ver benothigten 
Agrikultur⸗ und Forſtprodukte gewaͤhrte ein ganz anfehnfiches Quau⸗ 
tum von Gegenſtaͤnden. Dabei unterließ die Politik der Landes⸗ 
herrn nicht, durch Begünſtigungen aller Art den hollaͤndiſchen 
Markt in Aufnahme zu bringen, rüber noch als an der Schelde 
und am Zmin- blühten, wie bereits angeführt wurde, an der 
Waal und am Leck Tiel und Wyf te Durſtede und als fie in 
Folge der normaͤnniſchen Einfälle zu Grund gingen, trat Dord⸗ 
recht mit nachhaltiger Kraft an ihre Stelle. Diefe Stadt nah dem 
Deere an der für die größten Fahrzeuge ſchiffbaren Maas gelegen 
eignete fich vornemlich für den nordöftlichen Verkehr und den Bin: 
nenhandel mit dem bevölferten und fruchtbaren Ylußgebiet des 
Rheins, deſſen Beſchiffung His hinauf zu der ſchweizer Graͤnze im 
Gange war. Die Herzoge von Holland verliehen ihr das Stas 
pelrecht, eine Zeit Tang beſaß fie auch den Stapel der engli⸗ 
[hen Wolle, und während der Jahre 1384 bis 1392 das Kons 
tor der Hanfa, welches heftiger Streitigkeiten halber Brügge vers 
laſſen hatte. Dieter legtre Umſtand ſpricht vorzugsweiſe für ihre 
Bedeutung, denn die Hanſa konnte ihre Faktorei nur nach einem 
ſolchen Ort verlegen, deſſen Handel bereitö ‘einen weiten Wir⸗ 
kungskreis erfüllte. Rach Dordrecht ſind zu erwähnen Zierikſee, 
Rotterdam, Delft, Leyden, Harlem und zuletzt Amſterdam, wel⸗ 
ches mit dem vierzehnten Jahrhundert auf den Schauplatz tritt. 
Ziemlich unbemerkbar ſind zwar die erſten Anfänge dieſer künfti⸗ 
gen Welthandelsſtadt und Fiſchfang ihre hauptſaͤchliche Beſchaͤf⸗ 
tigung. Aber eben dieſer führte ſie nach Norden und Oſten und in 
die Sphäre der Hanfenten, auf deren Trümmern ſe ihre Groͤße 
und Macht erbauen ſollte. 
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Hier greifen die beiden Gefchichten eng in einander und wir 
müflen des Berftännnifies halber einige Daten vorausnchmen, 
deren vollftändigen Zufammenhang die Leſer bei der Schilderung 
der Hanfa finden werden. ALS ſich Diefer Bund bildete, traten 
ihm die meiften Städte der nörblicden Niederlande bei. Stamm- 
verwandtfchaft und Anwartichaft auf ein gemeinfchaftliches Han⸗ 
velsinterefje rechtfertigten vollfommen die Vereinigung: Allein 
gar bald offenbarten ſich Konflifte und Gegenfäge. Die öftlichen, 
fogenannten wendifchen Hanfeftädte beachteten in ihrer anfänglichen 
Ueberlegenheit nur wenig die Theilnahme ver weſtlichen Schwer 
ftern an dem nordiſchen Handel, insbefondre an den Fifchereien in 
Norwegen und Schonen, wo dieſelben aus früherer Zeit Kleine 
Nieverlafiungen, von den Landesfürften mit mancherlei Rechten 
ausgeftattet, befaßen. Allein als fich ihre Kräfte und Mittel ver- 
mehrten, fuchten die Niederländer dieſen nordoͤſtlichen Handel in 
einem größeren Umfang und felbftändiger zu betreiben. Das ver⸗ 
lockende Beifpiel der wendiſchen Hanfeftäbte, die Ihren Handel nad} 
Weſten vermittelft ihres Handels nach Oſten trieben, mußte Die 
Niederländer fehr natürlich auf den nämlichen Weg, nur in umge⸗ 
kehrter Weile von Weiten nach Often führen und fle, frei von ver 
Zwiſchenhand der norböftlicyen Hanfeftänte nach einem Markt ges 
füften machen, wo fie ihre unentbehrlichftien Schiffsmaterialien 
und fo viele andre im Weften beliebte und gefuchte Artikel, fan- 
den, und dagegen die mannigfaltigen Waren ihres Marktes hin⸗ 
brachten. | 

Zwei Anſprüche, wie fich Hier gegenüberflanden, ſchloſſen 
einer den andern aus und Tonnten unmöglich neben einander. be: 
ſtehen. Die Hanfa ſah fich Dadurch geradezu aus dem Schwer: 
punft gerüdt, der in dem Monopol lag, womit fle ven Rorboften 
und zwar vermittelft des Seehandels der wendiſchen Städte bes 
herrfchte. Dazu kam der fchlimmfte aller Neide, der Handelsneid. 
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Der Bruch war unvermeivlich, die geößern, wenigſtens ver maͤch⸗ 
tigete Theil der nieverländifchen Städte Amſterdam an der Spitze 
trennte fi) von dem Bund und es hörten nun auch die letzten 
Rüdfichten auf. Mehrfache Verfuche wieder anzufnüpfen, miß- 
glüdten, und wie der Stern der Hanſa allmälig zu erbleichen an⸗ 
fing, erhob.er fi) dagegen um fo leuchtender über die Niederlande. 
Dies erbitterte noch mehr und ließ nicht vergefien. Zudem nah⸗ 
men die Könige in Dänemarf, Schweven und Rorwegen Die Ge⸗ 
legenheit wahr, fich das verhaßte Joch der Hanſa damit zu erleich- 
tern, daß fie den neuen Nebenbuler durch alle Gunftbezeugungen, 
die in ihren Kräften ftanden, herbeilodten und ihm Eingang, wo 
möglich Vorzug verkhafften. 

Allerdings geſchah es nicht mit einem Mal und in kurzer 
Srift, daß die Niederländer die Hanjen im Norboften ausftachen. 
Es brauchte vielmehr lange Zeit, denn der Bund war noch zu ger 
waltig und ließ verfchiennemale die kecken Emporkoͤmmlinge Die 
Wucht feines Armes fühlen. Dagegen ließen fid) aber auch diefe 
nicht abfchreden und benugten insbefondre die langwierige Fehde 
der Hanfa mit König Erich VII. von Dänemarf (1426-35) um 
fefteren Fuß zu faflen und ſich auszubreiten. Sehr förderfam 
wurde ihnen der Anfall an die burgundifche Dynaftie. Damit 
trat eine Rationaleinheit und Kraft ein, vol entſcheidender Wirkung 
in dem Kampf gegen einen Städtebund, welcher dieſer Hebel leider 
ganz entbehrte. Zugleich lockerte fich Durch Die neue Herrfchaft Das 
Band, das fie vorher zum Theil an Deutichland gefnüpft hatte, 
fie Iernten fih mehr und mehr als einen abgefonderten Staat be: 
trachten. Die wenigen Stäpte die bei ver Hanfa geblieben, wa⸗ 
ren zu ſchwach und ohnmächtig, um Daran etwas zu ändern. Bes 
reits mit Ende diefes Zeitraums ift mit Hülfe Dänemarks, dieſes 
bitterſten Feindes der Hanfa, der Sieg für Die Niederlande fo gut 
wie entſchieden, und durch ben fpeierer Vertrag (1544) erlangen 
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fie den nordiſchen Handel beinahe mit verfelben Ansfchließfichkeit, 
als ihre frhheren Gegner. Amſterdam eilt mit ſchnellen Schritten 
feiner großen Beftimmung zu. 

In der Weltherrſchaft, welche Karl V. als Erbe fo vieler Kro⸗ 
nen vereinigte, bildeten die Niederlande den koͤſtlichſten Beſtand⸗ 
theil. An Ihrer Spitze mußte die Civillſation vorwärts ſchreiten, 
mußte der Geiſt des Jahrhunderts ausgegoſſen, die neu entdeck⸗ 
ten Erdtheile koloniſtrt und bie materielle Wolfahrt der geſammten 
Menſchheit gefördert werden. Es galt nur das Berfländniß zu 
haben fir die außerorbenttichen Mittel und Kräfte, die fich dort 
fuͤr Diefe Aufgabe darboten und im Stand zu fein, fie zu behandeln 
und nutzen. Beides fehlte dem Kaifer und noch mehr feinem fin: 
fern Sohn Philipp. Ste ftellten Spanien an die Spitze der neuen 
Zeit. Die Erfolge find bekannt. Während die eine Hälfte der 
Niederlande blutend unter dem Fanatismus nieverfanf, trug die 
andre in einem der glorreichiten Kämpfe, welche pie Weltgefchichte 
fennt, den Sieg davon, wurde frei und imabhängfg und erhob ſich 
mit unbegreiflicder Schnelle zur erften Seemacht, zur erften Han⸗ 
delsmacht Europas. Ihre Geſchichte wird den Glanzpunkt bilden 
für die nachſte Pertode. 


Die Deutien. 


Man redimet es gewoͤhnlich der römifchen Erobtungopolint 
zu Out, daß fie durch ihte Niederlaſſungen am Rhein und Donau 
die Erſtlinge einer Kultur nach Germanen getragen habe. Wir 
wollen. denjenigen, welche mit Gallien und Stalten unmittelbar 
zufammenhingen und Daher flärtende Einflüffe unausgeſetzt empfin⸗ 














Die Deutſchen. 2 


gen, ihre entſcheidenden Erfolge nicht abſprechen, aber die gewoͤhn⸗ 
liche Annahme, es fei ganz Deutſchland vor der Römerzeit ein dich⸗ 
ter Urwald voll wilder Thiere und Menſchen geweſen, koͤnnen wir 
fo unbedingt nicht theilen. Der hiſtoriſche Faden, der uns dabei 
leitet iſt freilich ſchwach und ſtellenweiſe zerriſſen, dennoch gibt die 
Blüthe und der Umfang des Bernſteinhandels fo viel thatfächlichen 
Beweis, daß bereits viele Jahrhunderte vor ven Römern die deut⸗ 
fhen Seeküflen bewohnt, befannt und befucht fein mußten. Wir 
laſſen dahin geftellt, in wie weit man nur zu Wafler, oder auch zu 
Land dahin gelangte, und ob Direkter oder Zwifchenverfehr Statt 
fand, Der einzige Umftand, Daß die Eingebornen jener Küftenftriche 
den Bernftein fiſchten und in Tanfch oder Verkauf verkandelten, 
muß fie von dem nomabifchen Jagd⸗ und Kriegsleben der alten 
Germanen unterfcheiden und die Hypotheſe geftatten, daß weit vor 
dem Friegerifchen Erobrer der emfige frienfertige Kaufmann das 
alte Germanien gefannt und gebilvet habe. Am Ende wirb ber 
Regel nach ein die Seeküſte bewohnendes Volk Spuren und Anla- 
gen primitiver Bildung zeigen, die dem im Innern wohnenden Volke 
fehlen. Das Meer jchließt den Geift auf und erhebt ihn von der 
Scholle zu entfernten Anfchauungen , e8 Iodt unwiderſtehlich zum 
Berfehr und Gewinn, fei es auch Anfangs als Raub und Gewalt. 
Alle Anzeichen deuten darauf hin, Daß der ſcandinaviſche Norden 
nichts weniger ald in dem barbarifihen Zuftand war, wie man ihn 
häufig darzuftellen pflegt. Welcher Unterfchlen 3. B. zwifchen ven 
Rormannen und den Hunnen? Germanten, als tiefes Binnen- 
land konnte im Innern wild bleiben, während fein langer Kuͤſten⸗ 
firich mehr oder minder entwickelte Kulturelemente befaß, Die ganz 
unabhängig waren von der römifchen Invaflon und deren Ein- 
flüffen. " 

In diefer Anficht fühlen wir ung beftärft durch eine andre 
Wahrnehmung. Die Sachfen,. welche Karl der Große unterwarf, 








398 Die Deutſchen. 


waren gewiß ein rohes Volk ohne alle höhere Gefittung und ohne 
Kenntnis und Uebung von Handel und Gewerbe. Allein nördlich 
und nordöftlich von Ihnen zwifchen Oder und Weichfel, im heuti- 
gen Preußen, Pommern und Meklenburg, begegnen. wir in ben 
Slaven dort Wenden genannt einer für jene Zeiten überraſchend 
ausgebildeten flaatlihen und bürgerlichen Ordnung mit feften 
Wohnfigen und Städten fogar reger Gefchäftsthätigfeit und Schif⸗ 
fahrt in den Gewäffern der Oſtſee. Dieſe Slaven trieben gleich 
volfommen Aderbau, Induſtrie und Handel, fie befaßen große 
Eifenwerfe und verftanden ſich vorzüglich auf Gießereien. Alte 
Kronifen rühmen den Reichthum Ihrer Bodenprobufte und erzählen 
von dem Luxus und der Schwelgerei, worin fie zu leben pflegten. 
Vom fechften bis zum neunten Jahrhundert feheint durch fie der 
gefammte auswärtige Handel: des nörblichen Europas England 
inbegriffen vermittelt worden zu fein. Als Emporien werben 
Schleswig, Rügen, Stargard, vornemlich Vineta genannt, Ueber 
die Lage diefer Stadt iſt man nicht ganz einig, wahrfcheinlich ift 
fie auf der Infel Ufedom unweit Rügen zu fuchen. Vineta war 
der Stapelplag aller umliegenden Völfer an der Oftfee, 300 große 
Schiffe fanden in ihrem Hafen Raum und ale Gattungen Waren 
trafen Hier zum Austaufch zufammen. Die Produkte des Morgen: 
landes und Indiens famen in Karawanen vom Taspifchen und 
ſchwarzen Meer auf denfelben vielleicht fchon tauſend Jahre früher 
betretnen Wegen, nicht felten von Arabern ausgerüftet, die Damals 
bie politifche und kommerzielle Herrfchaft über Aften behaupteten. 
Diefe Bermuthung liegt fehr nahe, und wird zudem noch durch den 
Fund zahlreicher arabifcher Münzen in den baltifchen Ländern drin⸗ 
gend unterftügt.*) Ebenfo fanden in Bineta die norbifchen Pro⸗ 


| *) Es wird indeß kaum nöthig fein zu bemerken, daß dieſe Annahme eines 
orientalifchenordifchen Warenzugs unter großen Mopiflfationen (f. die Araber) zu 
verftehen fei. Wir möchten die Zahl der Schriftfleller nicht vermehren, welche wie 
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dukte ihren beften Markt und bei der Bruchtbarfeit des pommerfchen 
Landes dürfte bereits dazumal ein Getreidehandel nach Scandina- 
vien Statt gefunden haben. Sehr anfehnlich ſollen die Fiſche⸗ 
reien der Wenden gewefen fein und ſich felbft auf den Wallfiſch 
erftredt haben. Letztres dahin geftellt, beweilt das Uebrige fchon 
zur Genüge für einen hohen Brad der Ausbildung ihrer Marine 
und für Die-allgemeine Seetüchtigkeit jener Gegenden. 

Wenn im Allgenteinen die Nachrichten über die Kultur und 
den Verkehr der Oftfeeländer äußerft dürftig find, fo laſſen fie ung 
noch im Befondern über ihren Urſprung und ihr Alter im Dunfeln. 
Mit dem fünften und fechtten Jahrhundert, wo die Gefchichte zu 
ihnen dringt, finden wir fie fchon in voller Blüte. Sp viel fteht 
indeß als entſchiedne Thatfache feſt, daß die Römer dabei nicht bes 
theiligt find, zwifchen ihren Niederlaffungen an Rhein und Donau 
und den wenbifchen Seeplägen lag Die Wildniß des Urwaldes und 
der einzige Berfuch, den fie machten in das Innere Germaniens 
einzubringen, endete mit der vernichtenden Niederlage des Varus. 
Waren e8 aber die Römer nicht, woher fam anders bie Fultur- 
hiftorifche Vermittlung und Verbindung? Diefe Frage läßt ſich 
nicht anders beantworten, ald einmal mit-der Anerkennung einer 
primitiven Bildungsfähigkeit des Menfchen, und ſodann mit dem 
Zufammenhang, welchen auf dem Weg des Handels die Griechen 
und Fönizier, die Karthager und Maffilier mit jenem ultima Thule 
der alten Welt unterhielten. 

Die Speztalgefchichte des merkwürdigen Bundes, welchem Dies 


3. B. Fiſcher „Sefchichte des deutſchen Handels” nicht felten Durch apodiktiſche Be⸗ 
hauptung einer zweifelhaften Thatfache die nöthige Beweisfraft zu verleihen glau⸗ 
ben. Jedenfalls hat jener Warenzug nur immer einen befchränftenimfang gehabt 
und mit der Zeit ganz aufgehört, wo bie neuen Wege und Berbindungen mit dem - 
Orient über das mittelländifche Meer befannter wurden. Auch war der Einbruch- 
der mongolifhen Horden in Rußland zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
einer Fortdauer der Karawanen durch ein fo weites und oͤdes Gebiet nicht günflig- 
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fer Abſchnitt vogugsweife gewidmet if, würde uns ohne Die vor- 
gängige Kenntniß des Schauplages, worauf er feine Größe ent- 
faltet, nicht befriedigen. Es müßte überrafgen, gerade in dem 
Rorven und Nordoſten, die kaum wenige Jahrhunderte jünger in 
das Licht der Gefchichte getreten find, einer Handelsthaͤtigkeit und 
Seeherrfchaft zu begegnen, wie fie Deutſchlaud bis auf unfre Tage 
nicht wieder gejehn hat. Der Sprung wäre zu geoß, als daß man 
nicht auf der Stelle die Grundlagen und Vebergänge vermifien 
folte. Aber ganz natürlich und nothwendig begreift fich Alles, 
wenn man von den erften Spuren des Alterthums, die dorthin lei⸗ 
ten, anfängt und mit Fritifcher Wahl, aber doch ohne unbegrün- 
deten Zweifel bi8 auf die Zeiten der wendiſchen Herrfchaft herab- 
fteigt. Da offenbart ſich der innze Zuſammenhang der Dinge und 
man fieht die ftille Gefchäftigfeit des Handels im langſamen Fort⸗ 
gang vor mehr ale taufend Jahren zu den hertlichſten und groß⸗ 
artigſten Erfolgen gelangen. 

Die Unterwerfung und Civiliſirung der Sachſen erlaubte dem 
deutſchen Binnenhandel die Ausdehnung nach den Oſtſeelaͤndern, 
auch die Niederungen der Elbe und Weſer eröffneten ſich nunmehr 
langſam dem Verkehr und einzelne an ihren Ufern begründete 
Städte fahen fich durch Die Macht der Verhältniffe bereitd damals 
wie von felbft dem internationalen Handel, der Beforgung von 
Aus⸗ und Einfuhr zugeführt, Bremen, Lübeck, Hamburg, Stade, 
Rügen, Schleswig, Bardewik u. a. Leptre Stadt zumal, in der 
Gegend des heutigen Lüneburg, war: das Haupfemporium des 
deutſchen Handels mit Scanvinavien und den Wenden. Seine 
Berbindungen reichten 618 Donau und Rhein und um fie immer 
träftiger zu beleben und auszubreiten, legte Karl der Große eine 
Handelsſtraße an,. welche über Eelle, Magdeburg nach Erfurt — 
drei der Alteften Pläge des deutſchen Binnenhandels — und von 
dadurch Thüringen über Bamberg und Nürnberg nach Paffau und 
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Megeneburg 309, wo fich der feiner Zeit fo blͤhende Donauhandel 
nach Konftantinopel anſchloß, von dem bei den Byzantinern aus⸗ 
führlicher die Rede war. Aus dieſer Zeit ſtammt das Stapel- 
recht, wornach gewiſſen Stäbten, die Warenlager und Kaufhäufer 
hatten bald alle Waren aus einem gewiſſen Diſtrikt, bald nur ge 
wiffe Güter aus allen Gegenden zugeführt werden mußten. Für 


die damaligen Zuftänve, wo e8 galt, dem erſt entfiehenden Handel 


fefte und neue Stätten zu gründen und ihn zu Tongentriren, ift Das 
Stapelrecht durchaus zwedentfprechend gemeien. Wo «8 dagegen 
jetzt noch befteht, kann es nur fehäplich wirken. Heutzutage iſt der 
Handel entwidelt, Träftig und unabhängig genug, um ſelbſ am 
beſten für ſein Intereſſe zu ſorgen. 

Außer den allgemeinen Folgen der Kreuzzuͤge auf den Wel⸗⸗ 
handel hatten fie für Deutſchland noch die ganz beſondre, daß ſie 
deſſen Herrſchaft über die baltiſchen Laͤnder ausbreiteten, indem 
der heilige Eifer der Heidenbekehrung fich auch gegen Die Wenden, 
Eften und Letten richtete. Es wurde ein eigner Kreuzzug gegen fle 
geführt, in welchem der größte Theil des Volkes dem Schwerbt 
oder der Sklaverei verfiel. Die Ueberrefte vermifchten fich mit den 
dentfchen Einwandrern, neue Reiche entflanden, worunter vornem⸗ 
lich die Herrfchaft des deutſchen Ordens und der Schwerbiritter, 
für Die Sorge und Pflege, welche fie dem Handel angebeihen-ließen, 
Auszeichnung verdient. Denn der thätige und unternehmende Geiſt 
und eine vorzugsweiſe maritime Befähigung blieb dieſen Gegenden 
unverloren. Abfolute Fürftengewalt und Lehnsherrlichfeit fanden 
an den Seefüften niemals den empfänglichen Boden, wie im In⸗ 
nern des Landes, das Stäntewefen, welches bereits unter ben 
Wenden ausgebildet war, erhielt bei den Deutfchen getreue Fort⸗ 
jeßung, und Zunahme umd Befeftigung. Riga, Reval, Kulm, 
Thom, Danzig, Königsberg, Marienburg u. ſ. w. waren ihre 
Gründungen und von den älteren Orten erhob fich Luͤbeck, haupt⸗ 

L. _ | . % 
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ſaͤchlich nach Zerftörung Bardewiks zum erften machtgebietenden 
Rang unter allen Städten des norböftlichen Europas. 

Damals war die Oftfee eine ver vortrefflichften Pflanzſchulen 
für Matrofen, indem der Häringöfang bis zum dreizehnten Jahre 
hundert faft ausfchlieglich in ihren Gewäflern Statt fand. Anfangs 
ging der Zug längs der pommerfchen Küfte, dann wendete er ſich 
nach Schonen, das große Reichthümer daher fammelte, und trat 
durch den Sund in Die Nordſee in feine gegenwärtigen Linien zwi⸗ 
ſchen Rorwegen und Schottland. Die Kunft, die Häringe: einzu: 
falzen, haben die Holländer allerdings vervollfommnet, allein eine 
gewiffe Art, fie einzufalzen muß ſchon Damals befannt gewefen fein, 
fonft fönnten ja nicht Fiſche unter den Handelsartifeln jener Zeit 
vorfommen. Mit den Deutfchen fonkurrirten in der baltifchen Schif- 
fahrt audy die Dänen und Schweden, indeß untergeorpnet, denn 
jene fanden in ihren zahlreichen allerwärts begründeten Kolonien 
thätigen Beiftand, Hatten in der Regel ihre Schiffe Friegerifch be⸗ 
mannt und: wurben durch Die fremden Fürften vor den eigenen 
Unterthanen durch mancherleti Privilegien begünftigt. Nach dem 
Fall Vinetas jehen wir Wisby auf der Infel Gothland als beſuch⸗ 
ten Handelsplag für den Verkehr zwifchen Nordoften und Süd⸗ 
weften. Bor allen hatten fich hier deutſche Kanflente niederges 
laſſen und den Hauptftapel für rufftfhe Produkte, Pech, Honig, 
Talg, Häute, Pelze, Sklaven, Leder und Eifen eingerichtet. Letzte⸗ 
res nebſt Holz kam nicht minder aus dem nahen Schweden. Man 
will, wie in Vineta, fo auch in Wisby einen orientaliſchen Han⸗ 
del fuchen und ihm: direkte Beziehungen mit Konftantinopel durch 
Rußland über Kiew, Nowgorod und Die Düna zufchreiben, Wir 
haben bet ven Byzantinern dieſes ruffifchen Handelsweges gedacht 
und wollen auch) nicht Fäugnen, daß er ſich einmal bis zur Oſtſee 
verzweigt und bis Vineta felbft erſtreckt habe. Allein Died beweift 
darım Nichts für Wisby, weil zur Zeit von deſſen Blüthe der 
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orientalifche Warenzug feinen Weg die Donau hinauf und über 
die itafiänifchen Städte nach den Rieverlanden auf eine Weife 
firirt hatte, daß fogar für DieVerforgung des norbdeutfchen Mark: 
tes die ruſſiſchen Karawanen nicht mehr Fonkurriren fonnten , ſon⸗ 
dern ſich eben auf ihr eignes Land befchränfen mußten, Sehr an- 
jehnlich wird. Dagegen Die Hafenbewegung Wisbys gewefen fein 
und in wie hohem Anfehen feine Schiffahrt ſtand, ergibt ſich aus 
der allgemeinen Geltung, welche fein Seerecht Jahrhunderte lang 
weit und breit im Norden genoſſen. 

Obgleich die drei Jahrhunderte, welche Karl dem Großen 
folgten, nicht die reichlichen Früchte trugen, wozu er die Ausſaat 
beſtellt hatte, ſo nahm doch die Bevoöͤlkerung und mit ihr die Bo⸗ 
denkultur in Deutſchland zu. Viele Wälder Sachſens wurden ge⸗ 
lichtet und der Ackerbau nahm immer größere Flächen ein. Auch 
die Gewerbe. bildeten fih mehr und mehr als felbftändiger Stand 
aus, trennten ſich von der Betreibung der Landwirthfchaft und be- 
gaben ſich in die Städte, welche zahlreich gegründet zumal von 
den fächftfchen Kaifern mit werthvollen Rechten und Breiheiten aus- 
geftattet wurden und ſich fo nach und nach zu felbftändigen Ge⸗ 
menden (Munizipien) mit dem Recht der Autonomie und Gerichts⸗ 
barkeit in Eivil- und Straffachen erhoben. Dadurch vermehrten 
fi) die Gegenflände des Eigenhandels, der feit dem dreizehnten 
Jahrhundert, wo die großen Stäbtebündniffe fich bilden an Um⸗ 
fang und Bedeutung gewinnt. Wollne Zeuge und Leinwand deut: 
fer Fabrikation gingen die Donau abwärts nad) dem Orient, 
auch über die Alpen nach Italien, am meiften aber nad) dem 
Rorvdoften, Scandinavien und England, periobenweije wurde Ges 
treide, wenigftens in das erftere Land gefchidt und Rheinwein 
fam bereits zur Ausfuhr. In den Orient gingen ferner Waffen 
und Kriegögeräthe, worin fich die Tütticher Gegend frühzeitig aus⸗ 
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zeichnete. Man häte ſich indeß, den deutſchen Gewerbszuſtuͤnden 
dieſer Periode zu viel Gewicht beizulegen. Der Haudwerker galt 
in Deutſchland Anfangs kaum ehvas mehr, als ein Leibeigner, er 
fonnte ih nur langfamer, al8 der Kaufmann zu freier felbftän- 
Diger Stellung emporarbeiten. Die älteften Handwerker, welche 
als freie Leute um Lohn arbeiteten, waren die Goldſchmiede, wahr: 
ſcheinlich weil fie damit zugleich Geld⸗ und Xeihgefihäfte verban⸗ 
den. Die eigentliche Emanzipation deutfcher Induſtrie gebürt Kai⸗ 
fer Heinrich V., welcher allen Stabtbewohnern, e8 mochten Hand» 
werfer, Ackerslente oder was fonft fein, Das freie Bürgerrecht er- 
theilte. Bon diefer Zeit datiren auch die Zünfte und Handwerks⸗ 
ordnungen. Die Lein- und Wollenweber thaten ſich bald fo her: 
vor, daß Balduin III. von Flandern viele von ihnen durch glän- 
zende Verfprechungen in fein Land Hinüberzog und damit ben 
Grund zu der nieverländiichen Tuchmanufaktur Tegte. Den ober- 
deutfchen Städten erwies für ihr Gewerbweſen die Nachbarkhaft 
Italiens anfehnlihe Bortheile, manche gefchidte Arbeiter wan⸗ 
derten von dort her ein und zumal in allen jenen Beichäf- 
tigungen, welche mit der Kunft verwandt waren, behaupteten 
fie einen ausgezeichneten Rang. Dagegen wendete fich Die große, 
für die Maſſen arbeitende Induſtrie fchon damals mehr den mitts 
fern und nordweftlichen Thetlen zu und die vorzugsweiſe land⸗ 
wirthſchaftliche Beftimmung des fühlichen Deutſchlands offenbarte 
fich bereits zu einer Zeit, wo die Fabrikation nur Handarbeit war 
und aller mechaniſchen Hülfsmittel fo gut wie entbehrte. Das feiner 
Zeit unläugbar blühende Leinwandgefchäft der ſchwäbiſchen Städte 
kann allein Dagegen Nichts beweifen, denn einmal iſt dieſer Ge⸗ 
werbszweig in Deutfchland von jeher ein Gegenftand der Haus: 
induftrie gewefen und ſodann find für den Welthandel die Erzeug⸗ 
niffe von Weftfalen, Sachfen und Schlefen von bei Weitem größe: 
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ser Bedeutung geworben, als es die Sendungen oberdeutfcher 
Linnen, welche Regensburg und Augsburg rad) der Levante und. 
Italien machten, jemals fein fonnten. 

"Ganz befonders wichtig für Die Vermehrung bes National 
vermögens wurde: die reiche Ausbeute, welche feit dem zehnten 
Jahrhundert der Bergbau fowol in eneln als unedeln Metallen im 
Harz, dem Fichtel- und Eragebirge, ſowie in Böhmen darbot. 
Mas Silber und Gold betrifft, fo waren deren Gruben im jener 
frühen Zeit ungleich ergiebiger, als heutzutage. Etwa um dieſelbe 
Bertode erſcheinen auch die Salzwerfe in Baiern und die Salt 
nen von Halle. Die Vermehrung der edeln Metalle hatte eine 
Bermehrung des gemünzten Geldes zur Folge, doch blieb es bei 
größren Zahlungen noch lange Zeit üblich, das Gold ftatt zu zäh: 
len, zu wägen. &8 fehlte gar fehr an einer allgemein gültigen 
Münze und an feften Rursberechnungen, jeder Handelsplag Hatte 
feine eigne Goldwährung. Das Müngrecht wurde von dem Kaifer 
und dem Landesherrn gegen Entrichtung einer Abgabe erteilt und 
man pflegte nicht felten Ddaffelbe angefehnen Bürgern erblich zu 
überlaffen , welche dann jedesmal für den Vollgebalt des ausges 
münzten Geldes Bürgfchaft Teifteri mußten. Im Uebrigen war der 
Geldhandel faft ausschließlich in den Händen der Juden und Lom⸗ 
barden,*) vie ſich auch in die andern Geſchaͤftszweige eingedraͤngt 
- hatten. Erſtre wurden darin durch die kanoniſche Geſetzgebung be⸗ 
guͤnſtigt, welche lange Zeit jedes Geldanleihn auf Zinfen den Chri⸗ 
ften verbot. Man fand natürlich Mittel genug, ein fo unverftän- 
diges Geſetz zu umgeben, insbefondre durch fingirten Kauf, durch 
Pfandlehen u. ſ. w., allein ven privilegirten Juden blieb noch immer 

*) Abwechfelnd oft fynonym werben die Caorſini, Gowertfchen, urſprüng⸗ 
lich von bee Stadt Cahors in Guienne (Südfrankreich) genannt, welche ſich vor⸗ 
zugsweife mit Geldwechſel und Wucher befchäftigten. Auch einzelne Städte in 


Piemont z.B. Afti, Chieri, Cavore widmeten fich den Banfgefchäften, und man 
findet ihre Bewohner überall in dieſem Bach etablirt, 
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ein weiter Spielraum des Wuchers und der Mißbrauch, den fie 
damit trieben, hat zum guten Theil den tiefwurzelnden Haß und 
ihre graufame Verfolgung hervorgerufen. Es gibt Schriftfteller, 
welche die erfte Verwendung von Wechfeln in Deutſchland fuchen‘; 
wenn die Beweiſe dafür auch nicht zureichen, fo ift doch fo viel ge⸗ 
wiß, daß eine wefentliche Eigenfchaft des Wechſelrechts, der Per- 
fonalarreft, in Deutichland feit den Alteften Zeiten Die Strafe des 
fäumigen Schuloners war. Mehr Schuß, ale die Landesherrn 
ließen die deutfchen Kaifer aus den fächlifchen und fränkischen Dy⸗ 
naftien dem Handel angebeihen, weniger freilich, daß fie deſſen 
Bedeutung erfannten und fördern wollten, als vorzugsweile aus 
den Berweggründen einer Politif, welche in der Stärkung des flädti- 
ſchen Buͤrgerthums eine Stüge der monarchiſchen Gewalt gegen 
die anwachſende Macht und Vebergriffe der großen Kronvafallen 
ſuchte. Bon Münz: und Stapelrecht war ſchon die Rede, andre 
fatferliche Gnadenbriefe bewilligten den Kaufleuten eignen Ges 
richtöftand und vielerlei Vergünftigungen in der fihern und loh⸗ 
nenden Handhabung ihrer Gefchäfte, wie Zolffreiheiten und Markt: 
polizei, Geleitsbriefe, bewaffnete Bedeckung, das Recht felbft 
Waffen zu tragen, und das heilige Schuprecht des fogenannten 
Gottesfrieden (Treuga Dei). Bei der Zerſtücklung des Gebietes 
und der großen Anzahl verſchiedner Zerritorialgrängen bietet das 
deutſche Zollwefen jener frühen Jahrhunderte ein ſehr unerfreus 
liches Bild der Verwirrung und Willfür. Neben den durch die 
Verfaſſung feſtgeſetzten Faiferlichen Reichszöllen begegnen wir uns 
zähligen andern Zollftätten, welche der Fleinfte, wie der größte Va⸗ 
fall aufrecht hielt, fo lange er es mit feiner Gewalt vermochte. 
Feſte Grundſätze einer Finangpolitif darf man in jener Zeit nicht 
ſuchen, überall fehen wir nur Monopole und Privilegien, den 
Kaufleuten der einen Stadt wurde dafjelbe bewilligt, was den 
Kaufleuten der andern verfagt blieb, waren fie mächtig genug, fo 
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gingen fie oft ganz frei aus, fonft mußten fie ſich durch ſchwere 
Bußen loskaufen. Da indeß der Kaiſer fowol, als die Landes⸗ 
herrn felten oder nie Ueberſchuß an Geld hatten, fo waren fie gegen 
Anleihen, Unterftügungen und Geſchenke gern bereit, ven Meiftbier 
tenden Handelsvortheile zuzuwenden. Die freien Reichöftäpte 
fchloffen Häufig Hanvelöverträge untereinander ab, worin fie fich 
Zollfreiheit zuficherten. Man Fennt deren befonders viele von Rürn- 
berg. Im Allgemeinen war es üblich, den Zoll nicht von den einge: 
führten, fondern von den ausgeführten Waren zu erheben. Nach dem 
Geſetz konnte ein Zollrecht nur von Kaifer und Reich verliehen wer: 
den, und ſelbſt Erfterer konnte daflelbe nur mit Bewilligung der 
Stände ausüben. Dagegen hatte er die Befugniß Marktfreiheiten, 
Marktrechte zu verleihen, womit in der Regel Münz- und Zolltecht, 
Bann und Mühlenrecht vereinigt war. Der Marftplag und bie 
ihn befuchenvden Kaufleute ſtanden unter dem unmittelbaren Schuß 
des Kajſers, der Drt hieß „befriedet“ weil jede Gewaltthat und 
Fehde mit dem Königsbann beftraft wurde. Zu dem Ende befand 
fich in jeder Meßſtadt ein Katferlicher Vogt, der die Schutzgerichts⸗ 
barfeit in Marktfachen ausübte und zugleich die ZoU- und Münz- 
einnahmen bezog. Derfelbe war mit dem Blutbann belehnt. Ein 
Kreuz mit dem kaiſerlichen Handſchuh war das finnbildliche Zeichen, 
welches auf dem Markiplag zum Beweis der erhaltnen „Beftienung“ 
errichtet wurde. Solang die Marktzeit dauerte und folang die 
Kaufleute auf der Her: und Hinteife begriffen waren, fo lange ges 
nofjen fie vollfommenfte Freiheit und Eicherheit. In den Markt⸗ 
ftädten wurde bald ein großer Plag zum öffentlichen Verfauf aus- 
erwählt und dabei ein fogenanntes „Kaufhaus“ zur Niederlage der 
Waren errichtet. Die Kaufleute brachten ihre Waren fchon des⸗ 
halb gern dahin, weil fie fie dort am ficherften wußten und fo bil: 
dete ſich, was Anfangs freier Wille war, zum Zwang aus. Die 
Städte erhoben vor der Niederlage im Kaufhaus eine Abgabe, es 
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mochte die Ware nun dort fein oder nicht und zogen Davon anfehn- 
liche Einfünfte. Zugleich erwarben fie auch die Marktpolizeige- 
walt und Gerichtöbarkeit in Handelsſachen. Verſchiedne Refte 
diefer altveutfchen Marktrechte finden fich noch in den Meßprivile⸗ 
gien unfrer Tage. 


Zn fo allgemeinen Umriſſen zeichnet ſich die Gefchichte der 
deutichen Handelszuftände feit Karl dem Großen bis zu Ende des 
preizehnten Jahrhunderts. Leider laſſen die Forſchungen auf dieſem 
Gebiet und in diefer Zeitperiode unfrer Gefchichte noch viel zu wün- 
ſchen übrig und grade über den flavifchen Handel der Oftfee ver- 
mifjen wir authentifche Auffchlüffe über feine Entftehung und wahr: 
fheinliche Verbindung mit dem Alterthum. Indeß, wie viel oder 
wenig wir davon vorausfepen, in der Hauptfache tft der ſlaviſche 
Handel nur Zaufchhandel geweien, ven eigentlichen Großhandel 
mit Geld und Waren, ein Faufmännifches Gefchäft der Aus- und 
Einfuhr Haben in Deutfchland erſt die Kreuzzüge hervorgerufen. 
Es wird erlaubt fein, auf die Einleitung zu dieſem Abjchnitt, wo 
ausführlicher davon Die Rebe, zurückzuweiſen. Vergeſſen wir auch 
nie die niedrige Kulturftufe, auf welcher vor ben Kreuzzügen im 
Allgemeinen bie Völker Handen und die geringen Bebürfniffe, welche 
fich in Folge davon Fund gaben. Man überfchäge ferner nicht die 
Beſchreibungen von dem Reichthum und Lurus einzelner Städte 
und Hofhaltungen, und denke, wie relativ die Schäßung nad) un⸗ 
fern heutigen Begriffen von Gelb und Gelveswerth iſt. Noch bis in 
das elfte Jahrhundert konnten ganze Gegenden des Innern Deutſch⸗ 
fonds mit einem Haufirfaften befriedigt werben. 
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Wie überrafchend ſchnelle Erfolge die Handelsgefihichte der 
neuen Zeit und vorüberführt, Bier. müſſen wir uns mit den lang» 
famen Anfängen keimender Saaten begnügen. Es galt vorerft ein 
ſtaͤdtiſches Zuſammenleben zu begründen und Ihm Einigung, Feſtig⸗ 
feit und Selbftänbigfett zu geben. . Die Gründung der deutſchen 
Städte ift die Gründung des beutfchen Handels und ihre Ges 
fhichte ift feine Gefchichte. Hier hat Italien unläugbar ſegens⸗ 
reich auf Deutfchland eingewirkt, Freiheit und Bildung, gefegliche 
Ordnung, öffentliches und Privatrecht find in den Städten wieder 
auferftanven, in ihnen lernten die Barbaren die Künfte des Frie⸗ 
dens fchägen und lieben und indem fie zu genießen anfingen, bes 
griffen ſie die Nothwendigkeit zu produziren und zu erhalten. Die 
fhönere Auflebung freier Munizipalverfaffungen ift ihm allein zu 
danfen. Die Tradition hatte ihm mitten durch die Barbarei und 
Zerftörung das antike Vorbild und feine Namen erhalten, . und 
als durch die Kreuzzuge dem Land neue Macht und Wolhabenheit 
zufloß, da erwachte in der alten Zorm auch ber alte Geift der Frei⸗ 
heit und Aufopfrung. Die Iombarbifchen und veneziantfchen Kom⸗ 
munen, Genua, Bifa, Florenz fanden auf und machten die Welt 
von fich reden. 

Dem romanifchen Stamm entfprungen, war e8 den germas 
nifchen vorbehalten, jenes Wefen freier Munizipalverfaffungen und 
ſelbſtaͤndigen Bürgerregiments zur vollendetftien Erfcheinung zu 
bringen und es bleibt immer bemerkenswerth, daß feine andre Ra⸗ 
tionalttät, weder die ſlaviſche noch arabiſche, obgleich beide bluͤ⸗ 
henden Handel trieben und große und reiche Städte befaßen, fich 
dafür jemals geſchickt erwiefen hat. Zwei Der interefianteften Stan» 
ten Europas, die Niederlande und die ſchweizer Eingenofienfchaft 
find aus der bürgerlichen Stadt« und Landgemeinde hervorgegan⸗ 
gen und wo iſt die dentſche Geſchichte glaͤnzender illuſtrirt, als auf 
den Blaͤttern, auf welchen die Reichsſtaͤdte und jene Buͤndniſſe ver⸗ 
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zeichnet fliehen, die unter dem Ramen des rheinifchen, des ſchwaͤbi⸗ 
fhen, vor Allem aber des hanfifchen unfre Aufmerkſamkeit jetzt 
länger beſchaͤftigen follen. 

Der unglüdfeligen Berfaffung, welche Dentichland zu einen: 
Wahlreich machte und damit die Einheit und Stärke des Ganzen 
den herrfchfüchtigen Partifularinterefien der großen Kronvafallen 
binopferte, fehlte zur Vollendung ihres zerflörenden Werkes eben 
nur die unheilvolle ‘Politik der römifchen Kaiferkrone, als vermeint- 
liches Vermaͤchtniß der Caͤſaren. Unter den Illuſionen einer Herr: 
fchaft jenſeits der Alpen ging dieſſeits die Wirklichkeit ſchaͤtzbarſter 
Rechte und Vortheile verloren, und unbefonnen trieben die deut: 
ſchen Kaiſer das Spiel fo lange fort, bis fie weder Herrn von Ita⸗ 
Iten, noch Herrn von Deutſchland waren. Während fie in Italien 
mit Außerfter Anftrengung den helvdenmüthigen Widerftand des 
lombarbifchen Städtebundes befämpften, mußten fie in Deutſch⸗ 
land, wo der hohe Adel und Klerus ihnen ein Stüd der Macht 
und des Anfehens nad) dem andern zu emtreißen fuchte, eine ganz 
verſchiedne Politik befolgen und darauf bedacht fein, in dem auf: 
wachſenden Bürgertbum. der Kommunen Rüdhalt und Bundesge- 
noſſenſchaft gegen einen gemeinfchaftlichen Feind zu erlangen. 
Allen, wenn fie auch diefe Erkenntniß Hatten und im Einzelnen 
darnach handelten, ihre Kraft war bereits zu geſchwaͤcht, ihr Wille 
felbft vielleicht nicht aufrichtig genug, um ganze und große Ent- 
ſchlüſſe zu faſſen und durchzuführen. Sogar die Hohenftaufen, die 
wol am meiften berufen waren, haben die Miffton, ein einiges 
Deutſchland zu fchaffen, verfehlt, die Herrfchaft in Italien blieb 
ihre verhaͤngnißvolle Täufchung und umnur dafür Gelb und Kriegs⸗ 
heere zu haben Tießen fie den Bafallen in der Heimat freies Spiel 
und manche Eingriffe in ihre Eniferlichen Hoheitsrechte ungeahndet 
porübergehen und alfo zur Gewohnheit werden. Zulept mochte felbft 
ein Friedrich Rothbart im Stillen jenen demofratifchen Geift der 
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Städte fürchten, defien Schläge er vor Mailand und Erema ſchwer 
empfunden hatte, 

Nur mit ſolchen Modififationen ift der Schutz und die Huld 
zu bemefien, deren ſich die Städte von den Kalfern erfreuten. 
Auch einzelne Landesherrn haben ihre Städte begünftigt, wenn e6 
galt, durch diefe Gunft eine Vermehrung der Einkünfte zu errei⸗ 
hen. Das Beſte blieb den Kommunen ſelbſt zu thun übrig, befon- 
ders als gegen das Ende ver Hohenftaufen das Faiferliche Anfehen 
immer tiefer ſank umd Im deutſchen Reich jene Zeiten der Willkür 
und der rohen Gewalt anbrachen, welche Die Geſchichte mit dem 
Namen des Fauſtrechts bezeichnet. 

Es iſt der Geiſt der Aſſoziation, welcher alle Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe uͤberwindend bereits hier verdiente Triumfe feiert. 
Inmitten einer allgemeinen Anarchie und Schutzloſigkeit wurde die 
Noth das höchſte Geſetz und die neu aufgekommenen, für ſich allein 
noch nicht genug erſtarkten Stadtgemeinden führte das Gefühl ge⸗ 
meinfchaftlicher Bedürfniſſe und Interefien, gleicher Wünfche und 
Beftrebungen, von felbft durch der Umftände unmittelbare Ge- 
welt, ohne daß diplomatifche Berhandlungen und ſtaatsrechtliche 
Berträge vorausgingen, zu Verbrüderung und wechlelfeitiger Un- 
terftügung. Wan vergefje nicht die Zeiten, wovon die Rede ift. 
Es gab damals noch Feine Kunft der Politik, wie heutzutage und 
wußten die Bölfer ihre Intereffen deshalb gewiß nicht fchlechter zu 
befriedigen, fo waren doch die Formen, worunter fe es thaten, 
unendlich einfacher. Der Hanfabund felbft ift dafür ein fchlagen- 
des Beifpiel, denn alle die zahlreichen und preislichen Forſchun⸗ 
gen, welche feine Gefchichte gefunden, haben über die Zeit der 
Entftehung und die urfprünglichen Vertragsurkunden Feine zuver⸗ 
läffigen Data ergeben. 

Wenn auch Europa einen Raramanenhanbel, wie die andern 
Welttheile nicht kannte, fo verlangte doch nicht minder die Unfi- 
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dsecheit feiner Straßen und Die Rechilofigfeit der öffentlichen Zu⸗ 
ftände während des ganzen Mittelalters eine gemeinjchaftliche Be⸗ 
treibung des Taufmännifchen Geſchäftes. Dies galt vornemlich 
von den Handelsreifen auf die Meſſen md Märkte. Schon oben 
iſt der kaiſerlichen Geleitsbriefſe, der bewaffneten Eokorte, und bes 
den Kaufleuten ſelbſt zugeſtandnen Waffenrechts („fie ſollen Dürfen 
ihr Schwerdt am Sattelknopf anhängen‘) gedacht worden. Wo 
in jeder Bergſchlucht ein Buſchklepper und Raubritter lauerte, 
mußte man Gewalt mit Gewalt vertreiben. Gleichwie zu Land 
der Handel der Sicherheit wegen in Geſellſchaft geführt wurde, 
ebenfo geichah es zur See. Die Hanbelsichiffe auf ber Oſtſee 
waren nie vereinzelt, jondern immer mehre zufammen, und theils 
ſelbſt armirt, theils von Kriegsfahrzeugen begleitet. Gewöhnlich 
pflegten fich die Kaufleute ein und deſſelben Orts zu der Erpebi- 
tion zu vereinigen, und ald Gefellfchaft, Masfopei gemeinſchaſt⸗ 
ih zu intereffiren. Doch Fommen ſchon im zwölften Jahrhun⸗ 
dert ähnlihe Bündniſſe benachbarter Stäbte vor, wie 3. B. 
1458 zwiſchen Lübe und Bremen zur Führung des liviſchen 
Handels. Diefe Verbindungen wurben häufig mit dem altdeut⸗ 
hen Wort Hanfa benannt, welches lange bevor es vie ausfchlie- 
ende Bezeihuung des großen Bundes wurde, allgemein Ges 
braud) war. | 5 
Man wird erfennen, wie Alles vorbereitet lag und von felbft auf 
ganz natärlichen Weg fich bilden konnte. Die Fürften verſchworen 
fh gegen den Kaifer, Hleinere Bafallen- verbünveten fich, um dem 
ſtaͤrkern Lehnsherrn zu widerſtehen, auch der Klerus bildete eine 
ga, Jeder fuchte auf Koften des Audern in dem allgemeinen 
Chaos zuzugreifen, was und wie er vermochte, warum follten bie 
Städte nicht aud) daran denken, ihren fo wol erworbnen Rang 
in der Stantögefelfchaft zu behaupten und zu verbeflern, um fo 
mehr, als fie fahen, wie bebroht durch die Herrſchſucht der Lan⸗ 
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besherrn und die Raubgier des niedern Adels die ergiebigen 
Früchte ihres Wleißed und ihrer Ihäsigkeit waren. Der Inftinft 
der Noth und ein gegebned Beifpiel trieb fie anfaͤnglich zu einan⸗ 
der, den Nachbar zum Nachbar und ſo weiter bis ſich die Kette 
um ganze Laͤnder ſchlang und was zufällig und augenblicklich ge⸗ 
boren war, mit einem Mal Abficht,' Bewußtfein und Beftand 
erhieft. Gin höherer Zwed der Verbindung, als Abwehr ber Ge: 
walt und Schub des Befigfiandes, trat unbemerkt hervor, geftals 
tete fich zum Syſtem einer handelspolitifchen Herrſchaft, erweiterte 
den Kreis ihrer Wirkungen und rief eine wunderbare Fülle ſchö⸗ 
pferiſcher Kraͤfte ins Leben. 

Weniger als auf Handel und Induſtrie Außerten fich die 
Bortheile des Städteweſens auf die Landwirthſchaft. Zwar em⸗ 
pfand dieſelbe den ſteigenden Einfluß des Verkehrs infofern, als 
der Bedarf der Lebensbebürfniffe ftieg, aber der Nuten davon kam 
nicht dem Landmann, fondern feinem Grundherrn zu Gut. Auf 
Herrfchaft und Fehden bedacht fchäßte er die frievlichen Beichäfti- 
gungen umd den langfamen Erwerb des Fleißes gering und ver- 
ſchmaͤhte e8 die Bodenkultur in gleichem Fortſchritt mit Handel 
md Gewerben zu erhalten. Der unfreie Bauer aber, felbft wenn 
ex die Mittel gehabt hätte, befaß ja fein Eigenintereffe.. So 
erſcheint Die Landwirthſchaft lange Zeit nur als ein Nothbehelf für 
die unentbehrlichſten Bebürfniffe Des Lebens ohne geveihliche ' 
Pflege und Fortbildung. Der Bauernftand bleibt während ver 
ganzen Beriope gefeflelt, ein deutſches Volksleben emanzipirt ſich 
mir im Bürgerfland und nur aus dem Handel enifprießen die 
Blüthen politifcyer Freiheit und Gleichberechtigung. 

Was jetzt die Geſchichte als fertige Thatſache in einem Guß 
darſtellt, hat die damalige Gegenwart nur in langſamen Kriſtallen 
angeſetzt. Die Ausbildung der deutſchen Munizipalfreiheiten und 
ihre Verbrüderung mußte ſchon darum langſamer von Statten ge⸗ 
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ben als in Italien, weil die Traditionen der Bergangenheit fehl⸗ 
ten, weil Alles new zu beginnen war, weil ſodann die Städte 
weder gleich bevölkert, noch reich waren, auch zu weit auseinau⸗ 
der Iagen, um fich fofort beizuſtehen, ben Landadel an zu weiter 
Ausbreitung feiner Macht zu hindern und zu unterwerfen. Aus 
fange wurden die einzelnen Bebürfniffe, welche die Stäpte ohne 
die Genehmigung des Landesherrn einzuholen, im Drang gebies 
tender Verhaͤltniſſe fehloflen, kaum berüdfichtigt, fpäter aber, mo 
fie erftarften und um fich griffen, hat e8 manch harten Kampf ges 
geben, um dieſen dritten Stand der Bürger, ver fich ebenbürtig 
neben Edelmann und Geiftlihen zu fielen wagte, in fein Nichts 
zurüczuwerfen. Aber es war zu fpät. In Oberbeutfchland, an 
Rhein und Donau, wo mit Italien fo allgemeine und häufige Be⸗ 
rührungen Statt fanden, die Bevölkerung vichter, die Städte ſelbſt 
zahlreicher und bereits in früher Zeit gegründet waren, gelang es 
ihnen auch zuerft, fi) von dem Drud ihrer Landesheren zu eman⸗ 
zipiren und jene Muntzipalfreiheiten zu erwerben, deren Begriffe 
und Einrichtungen fie jenfeits der Alpen kennen und fehägen ges 
lernt hatten. Sie wurden in großer Anzahl reihsunmttielbar, der 
Sache nad) fo viel ald unabhängig blieben fie auch dem Recht 
nad) dem Kaiſer zur Unterthänigfeit verpflichtet. Man weiß, was 
diefe Faiferliche Gewalt im Heiligen roͤmiſchen Reich befagen 
wollte, — glänzende Phraſen, äußere Formen, einige Ehrenrechte 
und da und dort fehmale Einkünfte. In Nieverdeutfchland, mo 
von jeher die Landesherren ein weiteres Territorium beherrfchten 
und ihre Macht eiferfüchtig wahrten, war das Faiferliche Anfehn 
feit den Hohenftaufen fo gut wie dahin, und von biefer Seite 
fonnten die Städte, welche nicht vorher ſchon die Reichsunmittel⸗ 
barfeit erlangt hatten, faum Etwas erwarten. Somit ganz auf 
ſich jelbt verwiefen fuchten und fanden fie in dem Hanfahund das 
Mittel und den Weg zur Freiheit. 
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Schon aus diefem Grund ift die Geſchichte der Hanfa, wäre 
fie auch fonft nicht an Macht, Umfang, Bebeutung und Zeitbes 
ftand überlegen, Die bei Weiten intereffantefte, wenn gleich Damit 
dem Bündniffe der rheinifchen und oberbeutfchen Städte Teines- 
wegs die gebürende Aufmerkiamfeit entzogen werden fol. Da 
wir indeß denſelben bei den Italiänern, Byzantinern und Nieder 
ländern fo weit begegnet haben, als ihr äußerer Handel dazu Vers 
anlaffung gab, fo bleiben ung für hier nur einige ergänzende Mit: 
theilungen über ihre innere Gefhichte und Verfaſſung übrig. 

Ebenfo wenig, als bei ver Hanfa, ift ein beftimmtes Stif- 
tungsjahr oder eine beftimmte Stiftungsurfunde des rheinifchen 
und fchwäbifchen Städtebundes anzugeben. Es war, wie oben 
erwähnt, fein Plan, feine Anlage, es hat fi) Alles von felbft 
durch den Drang der Umftände gebildet. Indeß fo viel ift gewiß, - 
daß der rheintfche Bund dem fchwäbtfchen in der Zeit voranfteht, 
denn bereit8 um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts (1255) 
erjcheint er in einer gewwifien Organifirung, während der ſchwä⸗ 
bifhe Bund Feinenfalls vor dem vierzgehnten Jahrhundert in Leben 
und Thaͤtigkeit tritt. 

Kein zweites Flußgebiet Europas bietet eine fo reiche und 
mannichfache Kulturgeſchichte, als das des Rheines. Seine un⸗ 
vergleichliche Lage inmitten der Länder und Nationen, welche bis 
jetzt ebenſo die materielle als geiſtige Herrſchaft über unſern Welt⸗ 
theil üben, hat ihm den ununterbrochnen Beſitz eines großartigen 
Speditions- und Commiſſionshandels erhalten und in Der geſeg⸗ 
neten Fruchtbarkeit und dem vielfeitigen Produktenreichthum feines 
Bodens nicht minder, als in dem Gewerbfleiß und der Kunftfer- 
tigfeit feiner ftarfen Bewölferung beruhen die Fundamente einer 
allgemeinen und ausgiebigen Wolhabenheit, Abſatzwege und 
Märkte ftehen nady allen Seiten offen und find von jeher leicht 
zugänglich gewefen. Schon die Nieverlafjungen der Römer an 
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den Ufern des Rheines waren mehr als ftrategifihe Pofitionen 
und militärifche castra, es beflanven in ihnen bürgerliche Einrich⸗ 
tungen nad) dem Borbild Italiens, auf Dem Land wurde Getreide 
und Wein gebaut und im den Stäbten blühten mannichfache Ge- 
werbe frieblicher Geſtttung. Die Heerftraßen dienten zugleich zu 
Handelöftraßen und daß der Rhein felbft, „bei ven großen natürli⸗ 
hen VBorzügen feines Bettes und Waſſerſtands in der früheften 
Zeit befahren worden, iſt außer Zweifel. In der fränfifchen Pe⸗ 
riode wenigftens fehen wir bereits zwifchen den Rheinftädten den 
tegften Verkehr zu Waſſer unterhalten. Daß Karl der Große, 
welcher für feine Zeit Außerordentliches zum allgemeinen Beften 
der materiellen Wolfahrt leiftete, ganz befonders für die Gegenden 
forgte, wo der Mittelpunft feiner Herrfchaft und die Vorliebe ſei⸗ 
nes Aufenthaltes war, wird Niemand wundern, ft bier auch 
nicht der Drt in das Einzelne einer Geſchichte der rheiniſchen 
Städte einzugehen, fo müſſen wir doch mit wenigen Worten 
Kölns gedenken, welches nicht nur den ſüd⸗ und nordweſtlichen 
Handel Deutfchlands inne hatte, fondern auch norböftlidy durch 
Weftfalen mit den Städten an der Oftfee verfehrte. Seine Meſſen 
gehörten zu den älteften und zogen Die Kaufleute aus den Nieder⸗ 
landen, Frankreich, bis England herbei. Uebrigens gingen Die 
Kölner felbft nach England und. waren Die erften Deutfchen, welche 
dort Handelöfreiheiten erwirkten. Sie befaßen in London ein eig- 
nes Haus und Contor und die Hanfen feheinen daffelbe nur 
übernommen zu haben, als Köln ihrem Bund beitrat. Wie ges 
wichtig und entjcheidend das Anfehn der Stadt war, erweift fich 
in der allgemeinen Annahme, welche Fölnifches Maß und Gewicht 
fand. Den aufehnlicften Aufſchwung nahmen Rheinhandel und 
Schiffahrt, als fi der Welthandel nach den Niederlanden zog und 
dort in Brügge die Kaufleute aller Länder zufammentrafen. Ein 
großer Theil des itafiänifchen Warenzuges gelangte nunmehr auf 
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den Rhein und belebte auch feine oberen Strecken. Drei Städte, 
Speier, Mainz und Köln wußten ſich davon reiche Vortheile zu 
verfchaffen, indem fie nach damaliger Weife ein Stapelrecht in An- 
fpruch nahmen, Jedes Schiff, das den Rhein mit ftapelbaren 
Gütern paffirte, mußte an jedem der drei Orte anlegen, die Güter 
ausladen und im Kaufhaus nieverlegen. Erft nad) Entrichtung 
der Abgaben Fonnten fie „übergefchlagen“ d. h. entweber auf das 
Schiff zurüdgebracht oder auf der Are in das Binnenland verführt 

werben. Meßgüter waren von diefem Stapelzwange ausgenom- 
men, zu Zeiten haben einzelne. Städte ſich zu befreien ge: 
wußt, allein im Ganzen wurde ftreng darauf gehalten und fonnte 
auch zu einer Zeit, wo die Konkurrenz im Handel noch unbe: 
fannt und berfelbe froh war, wenigſtens auf einem Wege ſicher 
und gefahrlos ſich zu bewegen. 

Viel nachtheiliger und ſtörender für den Handel als die Sta- 
pel waren die willfürlihen Beraubungen und Brandfchagungen, 
denen er fi unter dem Namen von Zöllen und Abgaben aus: 
geſetzt ſah. Es iſt hier nicht die Rede von den Zöllen, welche 
durch Reichs = oder vom Kaifer beftätigtes Landesgeſetz eingeführt 
waren und die ihre beftimmte und befannte Norm hatten, fondern 
von den Zributen, welche mit dem Recht des Stärferen und mit 
dem Schwerdt in der Hand die adlichen Raubritter von den vor: 
überziehenden Kaufleuten erpreßten. Wegelagerer nannte man fie 
mit treffendem Wort, denn ihre Raubnefter Tagen meift in der 
Nähe gangbarer Heerftraßen und fchiffbarer Flüſſe. Das Rhein- 
thal vor allem, wie noch jegt feine malerifchen Ruinen zeigen, war 
mit dieſer Landplage gefegnet. Die Faiferlichen Berbote wurden miß⸗ 
achtet und brachten feine Wirfung hervor. Es blieb nichts anders 
übrig ald Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Allein aber und ge: 
trennt waren Die Kaufleute zu ſchwach, die gleiche Noth und Gefahr 
mußte fie über die Gemeinfamfeit ihrer Interefjen aufklären und 
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zu gegenfeitigem Schutz und Trug verbinden. Da im J. 1246 
ein Graf Dietrich das Schloß Rheinfels erbaute und allen vor⸗ 
uͤberfahrenden Schiffen mit Gewalt einen unmaͤßigen Zoll abver⸗ 
langte, fo verſuchten einige Städte, die Feſte zu erobern unv.nie- 
derzureißen. Obgleich ihr Bemühen vergeblich war, fo ging Doch 
das erfte Beiſpiel gemeinfchaftlichen ‚Handelns nicht ‚verloren. 
Auf Anregung von Mainz aus traten die Städte Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg und Bafel in ein Bündniß, worin ſie ſich Ver: 
einigung ihrer Kräfte und gegenfeitigen-Beiftand zufagten. Leider 
find die Nachrichten über die erften Zeiten des rheinifchen Bundes 
fehr dürftig und lüdenhaft. Die Landesfürften und der hohe Adel 
jcheinen Anfangs dem Unternehmen feindlich geweſen zu fein, 
waͤhrend .die Kaiſer e8 begünftigten. Zulegt drangen die Städte 
dur), und im J. 1255 erfcheint der Bund als eine wol organi- 
firte anerkannte Macht, bei der nicht allein gegen MW Städte, fon- 
dern quch geiftliche und weltliche Herren, unter ihnen bie drei 
Kurfürften von Trier, Mainz und Köln felbft betheiligt. waren. 
Unter den Städten begegnen wir zunächft den am Rhein gelegnen, 
hann aber auch andern binnenlänbifchen, wie Zürich, Frankfurt, 
Gelnhauſen, Afchaffenburg, Nürnberg, Aachen, Münfter, Bre⸗ 
men und:60 weftfälifchen Städten. Mainz hatte die Anordnung 
und Aufficht über die niederdeutſchen Städte und Worms erhielt 
gleiche Rechte über die oberlänpifchen Städte. Sährlich follten vier 
Berfammlungen, zu. Köln, Mainz, Worms und Speier gehalten 
werden. Der Zweck des Bundes war ein doppelter, einmal den 
allgemeinen Landfrieden wo nöthig mit bewaffueter Hand aufrecht 
zu erhalten und ſodann fich aller willfürlich auferlegten Rheinzölle 
zu entledigen. Eigentlich hanvelspofitifche Tendenzen ‚find ihm 
fremd geblieben, er verlangte nicht,weiter, ald nad) Schug und 
Sicherheit.und am wenigften war es auf eine Konfurrenz mit der 
Hanfa, oder gar wie Einige wollen, auf Monopolifirung des 
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Lesantehandels abgefchen. Wenn Diefer in Auffchwung fam, fo 
war es die natürliche Folge der befreiten und geſchützten Schif- 
fahrt und hing mit der Blüthe der ſchwäbiſchen Städte und der 
Ausbreitung des nieverfändifchen Marftgebietes zufammen, welche 
durch den Nheinverfehr zu einander vermittelt wurden. Uebrigens 
fieß es der Rheinbund an energifchen Maßregeln zur Vollſtreckung 
feiner Abfichten nicht fehlen. Von Kaifer Wilhelm feierlich beftä- 
tigt wurde eine allgemeine Steuer auf die Mitglieder umgelegt 
und von dem Ertrag eine anfehnliche Streitfraft geworben. Die 
nieverrheinifchen Städte allein beinannten und bewaffneten 500 
Schiffe und die oberländifchen Städte hatten von der Mofel bis 
Bafel 100 derfelben auszurüften. Mit diefer Macht überfiel man 
die umliegenden Raubfchlöffer , zerftörte mehre davon und fchaffte 
die Zoölle ab. Allein die Eiferfucht über den Anwachs der ftäbti- 
ſchen Macht und die Furcht, daß der Schub des Bundes das lan- 
desherrliche Geleit und deſſen Gebüren beeinträchtigen wo nicht 
ganz aufhören machen Fönnte, ließ mehre der dem Bund beige: 
treten Fürften in ihrem Eifer für den Landfrieven erfalten und be- 
reits 4268 nach Kaifer Wilhelms Tod ftanden viele der zerftörten 
Burgen wieder aufgebaut und der Unfug begann von Neuem. 
Zwar fümpften die Städte ausdauernd dagegen und e8 gelang 
ihnen zu Zeiten mehr oder minder fi) von Drud und Gewalt zu 
befreien. Die Schwierigkeiten wurben jedoch darum größer, daß 
die fpäteren Kaifer bet der wachlenden Macht der Kurfürften in 
den Wahlfapitularien ſich nicht felten zu Bewilligung von Zoll 
rechten verftehen mußten und dadurch denfelben eine gewiſſe Rechts⸗ 
gültigkeit verliehen wurde. Es waren jegt weniger die Tleinen 
Raubritter, welche die Zölle erpreßten, als vielmehr die großen 
Landesherrn, die fie als ihr rechtmäßiges Einkommen -forberten. 
Der Faiferliche Widerruf half nichts, wo ihm die zwingende Kraft 
der Vollziehung fehlte. Gerade auf dem Rhein, deſſen Ufer fo 
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verſchiedne Gebietstheile begränzen, wurden die Mißbräuche 
prüdender, als anderswo empfunden. Privilegien an einzelne 
Städte fonnten für die Nachtheile des Gefammtintereffes nicht 
entfchädigen. Willkür und Gewalt entſchied für und gegen, dies⸗ 
ſeits und jenſeits. So fperrte die Stadt Straßburg einmal’ zwei 
Fahre lang den Rhein mit Ketten und Palliſaden (1350), Tieß 
fein Schiff weder auf- noch abwärts fahren, und zwang dadurch 
die Pfalzgrafen zur Entfagung ihrer Zollftätten. Köln, das mit 
feinen Kurfürften in beftändiger Fehde lag, wußte für ſich einige -_ 
Zeit volftändige Zollffreiheit auf dem Rhein durchzufegen. Der 
theinifche Städtebund felbft dauerte bis in die Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts, denn wir haben Urkunden feiner Erneue- 
rung aus den Jahren 1327 und 1332, worin Erhaltung des 
Landfrievend und Aufhebung der „unrechten‘ Flußzölle — denn die 
faiferlichen Reich8zölle waren niemals angefochten — als die un— 
veränderlichen Zwecke des Vereins angegeben find. Dagegen 
hatte die Zahl der Theilnehmer mehr und mehr abgenommen und 
beſchränkte fih, da von den niederrheinijchen viele zur Hanfa über: 
getreten waren, faft nur auf die oberländifchen Städte. Diefe 
felbft, ihre Schwäche erfennend, folgten vem gegebenen Beifpiel 
und vereinigten fi) im 3. 1381 mit dem in der Zwiſchenzeit zu 
Macht und Anfehn aufgeblühten fchwäbifchen Städtebund. 

Auch über den Urſprung dieſes Städtebundes weichen Die 
Anfichten fehr ab, und kann man fich über feine beftimmte Jahres- 
zahl vereinigen. In Oberveutfchland hatte ſich das Stäptewefen 
zeitiger organifirt, als in Niederdeutſchland. Nicht nur, daß aus 
der Römerzeit verſchiedne Niederlaſſungen beſtanden, auch die un— 
gleich dichtere Bevölkerung trieb die Menſchen mächtiger zum 
ſtäädtiſchen Zuſammenleben an. Andrerſeits war Grund und Bo- 
den in Oberveutfchland feit früher Zeit überaus zerfplittert und 
die Landesherrn befaßen bei Weiten Feine fo großen Gebietstheile, 
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als in Niederdeutſchland. Nirgends war die Zahl der kleinen 
Feudaltyrannen größer, als dort, wo ſie zugleich bei der gebirgi⸗ 
gen Beſchaffenheit des Landes ihr raͤuberiſches Handwerk mit mehr 
Sicherheit treiben und auf ihren unzugänglichen Burgen felbft ge- 
gen eine überlegne Macht fi) behaupten konnten. Was war na= 
türlicher, als daß fich fo bald als möglich wenigftend die nächſtge⸗ 
legnen Städte zu. Schuß und Trutz gegen dieſe ewigen Feinde: 
ihres Wolftandes und ihrer Unabhängigkeit verbanden. Der Adel 
fah das Wachsthum der Städte um fo mehr mit fchelen Augen, 
weil aus feinen Beflgungen viele Unterthanen. in die Städte ein- 
wanderten, deren Bürgerrecht fie von der Leibeigenfchaft und den 
übrigen Pflichten der Unterthänigfeit gegen ihre alten Herrn be= 
freite. Auch die Pfahlbürger d. h. foldhe, die fi) an ven Mauer: 
pfählen der Stadt angebaut hatten, erhaben Anfpruch auf dieſe 
Befreiungen. Bei der Unzulaͤnglichkeit und nicht felten auch Zwei: 
deutigfeit der kaiſerlichen Gewalt entftanden über alle diefe Fragen 
langwierige Sämpfe blutiger Selbfthülfe, weldye indeß auch hier 
mit einem mehr oder minder volltändigen Sieg des Bürgerthums 
und der Munizipalverfaffungen endeten. 

Speziell für die Handelsgefchichte intereffiren uns die ſchwä— 
bifchen Städtebündniffe erft von dem Zeitpunft an, wo die Ein- 
flüffe der Wiederauflebung Italiens die Alpen überfteigen und 
jene Städte in den durch die Kreuzzüge zwifchen Abend- und 
Morgenland hergefteliten Verkehr einſchließen. Dieſer Zeitpunkt 
beginnt gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts und dauert 
bis zum Schluß des Abſchnitts. Der Aufſchwung des Landhan⸗ 
dels von Venedig und Genua nach den oberdeutſchen Städten 
hatte den Verfall des Levantehandels, welchen Regensburg auf 
der Donau nach Konftantinopel unterhielt, zur Folge. Bei dem 
engen Zufammenhang, worin berfelbe mit den byzantinifchen 
Handelszuftänden fteht, haben wir ihm, obgleich er fonft der Deuts 
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fchen Sektion angehören wärbe, dort feine Stelle angerwiefen, und 
können demnach fofort auf die Gefchichte der oberdeutſchen Städte 
übergeben.- | 

An der Spipe dieſer Städte fiehen Augsburg, Nürnberg und 
Ulm. Nürnberg bildete ſich am früheften, denn bereit6 vor der 
Berbindung mit Italien fonnte e8 den Donauverfehr benugen und 
feine glüdliche Lage, mitten im Herzen Deutſchlands, erhob es zu 
einem nad) allen Seiten gleich entfernten Emporium des binnen: 
laͤndiſchen Zwifchenhandels, der fih fogar bis Polen und Ungarn - 
erftredte. Nürnberg war ein Hauptmarft für die hollaͤndiſchen 
Fifche und machte zugleich mit den eigenthümlichen Erzeugnifien 
feines Gewerb = und Kunftfleißes bereits damals einen beträchtli- 
hen Umſatz (Nürnberger Tand geht durch alles Land). Hier fin- 
den wir auch die erften gewerblichen Bilvimgsanftelten, wo in den 
polytechniſchen Wiffenfchaften Unterricht ertheift wırrde. Manche 
Erfindungen und Verbeßrungen flammen von daher und allem 
Anfchein nady ift zuerft in Nürnberg ein fabrifmäßiger Betrieb der 
Induſtrie eingeführt worden. Yrübzeitig hatte Nürnberg vorzüg- 
lihe Handwerfsorbnungen und gewerbpolizeiliche Einrichtungen. 
Bon den Kaiſern mit herrlichen Rechten und Privilegien ausge⸗ 
ftattet wnßte Die Stadt felbft mit fremden Staaten,. wie Tranfreich 
und Flanvern Verträge abzufchließen, ihrem Handel Freiheiten und 
Bortheife aller Art zuzuwenden. 

Das umfafjendfte Speditions⸗ und Aommiſſtonsgeſchaft mit 
allen aus Italien eingehenden und dahin wieder ausgehenden Wa⸗ 
ren hatte Augsburg in Händen. Bon hier ging die Hauptſtraße 
über Kempten, Füßen, Innsbrud, den Brenwer durch Welfchtitol 
nad Venedig. Die Erhaltung diefer befuchteften aller Landſtraßen 
lag Augsburg ob, wofür ihr die Kaiſer verſchiedne Manthrechte 
bewilligt hatten. Allein die Augsburger Handels herrn betrieben 
zumal in ſpaͤterer Zeit gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
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audy ein direktes Importgefchäft, indem fe theils mit veneztaner und 
gennefer Häufern affozirt waren, theils eigne Kommanditen ſowol 
in den italtänifchen als nieverländifchen Häfen errichtet hatten: 
Ste rüfteten fogar Schiffe aus und nahmen 1505 an einer 
portugieftfihen Expedition nach DOftindien Antheil. Wer Fennt 
nicht die Namen der Fugger, Baumgartner und Welfer? Meder 
die itälfäntfchen Republiken, noch die flandrifchen Städte, noch die 
Hanfa haben ein größeres Handelshaus gehabt, als die Fugger 
waren. Sie arbeiteten in allen Zweigen und über’ alle Länder, 
unterhielten Contore in Antwerpen, Gemia und Venedig, und 
ließen ihre Schiffe Bis in die Oftfee geheit, wo ihnen die Hanfa 
einmal gegen zwanzig wegnahm. Man wird danad das Wort’ 
Käifer Karls V. begreifen, welcher bei Befichtigung des’ Fönigli- 
chen Schatzes in Paris Fafthlütig fagte „alles dies kann ein Leine: - 
weber von Augsburg *) mit Geld bezahlen.” "Eine fo große An- 
häufung von Neichthümern rief das Bank- und Börfengefchäft' 
ins Leben. Augsburg wurde einer der erften Wechfelpfäge Euro—⸗ 
pas, und verſchiedne Staatsanfeihen fanden bei ſeinen Kapitali⸗ 
ſten Unterfommen. Die Kaiſer überhänften die Stadt mit Gna⸗ 
den und Privilegien und erhoben feine Handelsheren und Ban 
kiers zu Grafen und Fürften: Auch die Sendungen, weldye von 
Augsburg ans nach Italten gingen, verdienen, waren fie gleich‘ 
nicht fo anfehnlich als die Einfuhren, doch immer vie gebürende 
Anerkennung. Sie beftanden außer einigen Rohpropuften, wie 
Erze, Holz und Felle, in Erzeugniffen deutſchen Gewerbfleißes, 
vor-allem Leinwand, feinen Tüchern aus Schafwolle, Nürnberger’ 
Kurzwaren, Waffen und andern Metallfabrifaten. Die Linnenin⸗ 
duſtrie blühte damals in Oberveuffchland, Memmingen, Kempten 
und Kaufbeuern zeichneten ſich vorzugsweiſe darin aus, auch in 


*) Die Fugger waren urfprünglich Leinweber und hatten damit den Grund 
ihres Reichthums gelegt. 
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Augsburg jelb waren viele Hände beichäftigt. Feinere Tücher, 
Waffen und Metallfabrikate famen zu großem Theil aus den Nie⸗ 
derlanden, vom Rhein, aus Weftfalen und Sachſen, Einzelnes 
aus der Umgegend, obichon hier wiederholt die Anficht- auszu- 
fprechen ift, daß, mit Ausnahme der Leinwand, die übrigen für 
den Gebrauch der Maſſen arbeitenden Gewerbe in Oberdeutſch⸗ 
land nicht den Umfang hatten, als in ven nieder- und mitteldeut- 
ſchen Gegenden, wozu Nürnberg und das gewerbthätige Franken 
gehören. Da das rheinifche Stäbtebündnig in dem jchwäbi- 
fhen aufgegangen war, fo wird dieſe Bezeichnung oft über ihre 
politifchen Graͤnzen ausgedehnt, und zu falfchen Folgerungen miß- 
braucht. Dies verhindert jedoch in Feiner Weife, dem Kunft- und 
Gewerbfleiß der ſchwaͤbiſchen Städte im Einzelnen volle Gerechtig⸗ 
feit widerfahren zu laſſen und in diefer Beziehung dürfen wir aud) 
Ulm nicht übergeben. Zunächft blühend durch ihren Speditions⸗ 
und Kommiffionshandel nady Augsburg, dem Oberrhein und ber 
Schweiz, wurben in ihren Mauern verfchiebne Induſtriezweige 
als 3. B. Barchent, Damaft, gefchnigte Holzwaren, Speifepräpa- 
rate u. f. w. mit gutem Erfolge betrieben und weit und breit zur 
Ausfuhr gebracht. 

Noch manche andre Städte, aber von untergeordneter Wich⸗ 
tigkeit, wurden dem Bund beigezählt und hatten kleinern und 
größern Antheil an Handel und Gewerbe. Erwähnung verdienen 
Memmingen, Kempten, Kaufbeuern, Lindau, Konftanz, Biberach, 
Eplingen, Heilbronn, Reutlingen, Gmünd, Hal, Nörplingen, 
Dinkelsbühl, Rotenburg. ‚Zeitweife haben rheinifche, elfäfler 
felbft ſchweizer Städte dem ſchwäbiſchen Bund angehört. Zumal ift 
Straßburgs zu gedenken, das an Macht, Anfehn und Reichtbum 
Nürnberg und Augsburg wenig nachſtand. Allein. eine eigentlich 
bandelspolitifche Grundlage, eine darauf gerichtete Verfaffung und 
gemeinfame Oberleitung bat der Bund nie gefannt. Sein Zwed 
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war ausfchlieglich Bewahrung des Landfriedens und wechfelfeitiger 
Schutz inden Fehden mit den Landesheren, welche fich Die emanzipirten 
Kommunen wieder zu unterwerfen fuchten und mit den Raubrittern, 
die ihre Handelderpepitionen plünderten. Das ganze vierzehnte 
Sahrhundert ift voll von dergleichen Kämpfen, .hauptfächlich gegen 
die Herzöge von Würtemberg und Baiern. Anfangs fahen ſich 
die Städte von den Kalfern unterftügt, fpäter. aber verlaffen. 
Menzel ergriff fogar offen Partei gegen fie und Löfte im I. 1389 
den Bund auf. Indeß war der Zweck fo weit erreicht, daß die 
Landesheren ihren Anſprüchen entfagt hatten-und die Raubritter 
zu Paaren getrieben waren. Vom fünfzehnten Jahrhundert an 
finden wir je nach dem augenblidlihen Bedürfniß da und dort 
wol einzelne Konföberationen, im Allgemeinen und für gewöhn- 
lich erjcheint indeß jede Stabt für fich ftarf und thätig durch den 
Geiſt jugendlicher Freiheit ımd im. Bewußtfein der fich felbft zu 
verdanfenden Unabhängigfeit, aber ohne organifchen Zuſam⸗ 
menhang eines ſolidariſchen Intereſſes, ohne ein Prinzip der 
Einheit. 

Bei der zahlreichen Bevoͤllerung und ziemlich allgemeinen 
Wolhabenheit welche damals in Oberveutfchland zu finden war, 
blieben ganz anfehnliche Ouantitäten der Einfuhr zum eignen 
Gebrauch, nicht minder große aber gingen im Wege der Durch⸗ 
fuhr und des Zwifchenhandels. in das innere Deutfchland, nach 
den Niederlanden und auf die hanftichen Märkte. Als Mittelglie: 
der diefes Tranfitverfehrs begegnen wir mehren Städten, Die theils 
durch glückliche Lage, theils durch Privilegien begünftigt vielen 
Nutzen davon zogen und bald wichtige Emporien des binnenlän- 
diſchen Handels wurden. Von Nürnberg war ſchon die Rede, vor 
Allem aber iſt Erfurt nicht zu vergeſſen, welches für die von 
Oberdeutſchland nach Niederdeutſchland und umgekehrt — nur die 
Rheinfahrt war davon frei — gehenden Waren lange Zeit den 
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Straßenzwang übte. Hier wär der Knotenpunkt! det Siraßen, 
welche dann nach Norden, Often. und Weſten auseinanderliefen. 
Auch trieb die Stadt bedeutende Geſchäfte mit dem in ihrer Um⸗ 
gebung in befondrer Güte wachſenden Waid und andern Farbe⸗ 
fräutern, was wicht wenig zur Hebung der thätinger- und fächft- 
ſchen Tiuchbereitung beitrug. Hätte fid vermocht, fi von der 
geiſtlichen Herrfchaft zu befreien, fie würde fih ohne: Zweifel felb- 
ſtaͤndiger entwickelt und ihr Anfehn Tänger behauptet haben. 
Braunſchweig und Magveburg fallen bereits in das niederdeutfche 
Handelögebiet, wol aber gehören noch hieher Die: Städte Zeitz, 
Raumburg, Halle und Leipzig, welche legtre um die Mitte des 
fänfzehnten Jahrhunderts mit dem Meßrecht und dem Reichsſtapel 
betraut wurde und bald auf KKoften ihrer bei Weiten älteren Kon⸗ 
farrenten den gefammten Birmenhandel von Mittefeutfchland an 
ſich riß. Was Leipzig für den Nordoſten wurde, war ſchon früher 
Frankfurt für ven Shvoften. Seine Deffen reichen zurück bis zu 
Anfang des dreizehnten Sahrhunderts, der Mainhandel war ganz 
in feinen Händen und bald hatte ed Würzburg und Mainz über- 
fluͤgelt. 

Den Höhepunkt erreichte der Handel der oberdeutſchen Staͤdte 
gegen das Ende des'fünfzehnten Jahrhunderts, zu: einer’ Zeit, wo 
die Hanfa - bereits im Rüdfchreiten begriffen: war, Unmittelbar 
verfnüpft mit der Bluthe der italiänifchen Republiten -und veren 
kommerzieller Hegemonie, zumal: mit dem Monopol des levantiner 
Handels:, mußte:er auch die Folgen ver Urſaͤchen erleiden, welche 
den Verfall jener -herbeifühtten. Eine Zeit lang fuchte er ſich noch 
in--Antiverpen zu erhalten, man findet dort bis zur Mitte Des 
ſechzehnten Jahrhundetis augsburger Kontore, allein die tötäfe 
Umwerfung der zeitherigen Handelswege und: der vorherrſchende 
Zug nach Weſten brachte ganz andre Voölker und Länder an bie 
Reihe und ſchloß diejenigen aus, welche ſchon ihrer geografiſchen 
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Lage nach weit von: dem Meere getrennt und eben anf: Hidyts 
anders, als Landhandel verwiefen waren. In dieſem Uebergang 
des Welthandels vom Land zur See Iiegt der Alles entſcheidende 
Wendepunkt der neuen Gefchichte und die oberbeutfchen Städte am 
wenigſten konnten ſich dem Schiäfal entziehen; denn der Sturz 
des griechifchen Kaiſerthums und der Einbruch der Türken in 
Europa ſchloß ihnen den beften von der Natur felbjt angewiefenen 
Meg der Donau und. ifolirte fie Damit von ber großen maritimen 
Bewegung. Auch fehlte ihnen ja, wie wir eben gefehen, durchaus 
der beftimmte Plan einheitlicher Handelspolitik und eine auf mehr 
als ein Defenfiobündniß gerichtete Verfaffung. Was fie auch im 
Einzelnen und auf ihre Weife Gutes ftifteten, zut Hebung allge⸗ 
meiner Kultur, zur Ausbreitung von Handel und Gewerbe, zu 
Vermehrung des Nationalwolftandes beitrugen, als fiaats> und 
handelspolitiſche Macht reicht weder der rheinifche noch ſchwaͤbiſche 
Städtebund zur Hanfa hinauf. Wäre nicht vieles Andere, ſchon 
der eine Umftand, daß fie die Meere befchiffte und Seehanvel 
trieb,. mußte ganz andre Erſcheinungen und Refultate hervor⸗ 
bringen. | 


Auch Die Hanfa, vor deren Flotter der ganze Norden Euro⸗ 
pas zitterte, welche den’ Handel: auf: zwei Meeren unbefchränft 
lenkte, Königskronen nahm und gab- und ganze Länder ihren mer⸗ 
kantiliſchen Monopol unterwarf, hat. einen dunkeln und kleinen 
Urſprung. Es ift- Darüber viel Streit geführt werden und’ zulegt 
die Meinung durchgedrungen, welche. ven Bund von einer Verbin 


dung, ableitet, die im 3. 1241zwiſchen Luͤbed und Hamburg zur. 


Abwehr von See- und Landraͤuberei geſchloſſen wurde. Allein der 
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klaſſtſche Geſ chichtſchreiber der Hanſa, Hr. Sartorius widerlegt dieſe 
Meinung mit ausgiebigen Gründen. Wir haben bereits oben der 
faufmännifchen Affoziationen gedacht, welche durch Vereinigung ge- 
meinfamer Kräfte dem: bei den damaligen Zuftänden fo. vielfady ge⸗ 
fährdeten Handel Schug und Sicherheit verleihen follten, und be- 
reits im zehnten Jahrhundert, vielleicht noch früher vorfamen. 
Je mehr die Zahl der Städte zunahm, deſto häufiger bie Berbin- 
dungen, und dad Bedüͤrfniß dazu wurde in Niederdeutſchland nicht 
minder gefühlt und befriedigt, als in Oberbeutfchland.. Jener Ver: 
trag von 1241 ift keineswegs Der einzige, früher und fpäter haben 
Berbindungen ähnlicher Art zwifchen Städten und Genoſſenſchaf⸗ 
ten in Niederdeutſchland Statt gefunden, desgleichen fehlen: alle 
Beweife, daß fich dieſem Vertrag unmittelbar die andern Hanfe- 
ſtaͤdte anſchloſſen und darin die Grundlage ihres großen Bundes 
anerfannten. Im Gegentheil, die Hanfa feldft hat auf fpätern Tag⸗ 
fahrten, wo öfters ‚die Rede auf ihre Entftehung fam, fich nie über 
ein beftimmtes Jahr vereinigen Finnen, ed hieß immer „feit Men- 
fhengedenten, von Alters her“ und Daß es fo heißen mußte, be- 
greift fich fofort, wenn man daran. denkt, daß fchriftliche Brotofolle 
über Verhandlungen zu führen in jener Zeit nicht üblich) war. 
Laffen wir den müßigen Streit, ver. ohnebies nicht hieher 
gehört. Sichere Thatfache bleibt, daß die Hanfa allmälig aus den 
Einzelbündniſſen niederbeuticher Städte — wohin denn auch der 
Hamburgstübeder Vertrag zu zählen — und zwar in der Mitte 
des dreigehnten Jahrhunderts emporgewachfen ift. Nur mit einem 
. Mal fertig und in ſich abgefchloffen trat fie nicht hervor, und war 
in ihren Anfängen weit von den Tendenzen und Ausfichten ent⸗ 
fernt, Die fich fpäter buch das Glück der Umftände verwirklichten. 
Ohnedies ließen ſich die ftäptifchen Bündniffe in Nieverdeutfchland 
nicht fo leicht zufammenfügen und behaupten, ald am Rhein, in 
Schwaben, in Italien und den Niederlanden. In diefen Gegenden 
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war die Benölferung bereits Dichter, die Kommunen lagen näher 
an einander, Fonnten ſich fehneller Beiftand Teiften und hatten be- 
reits aus früherer Zeit größre Macht und Mittel. Dort war das 
Land nur ſchwach bewohnt, Die Städte lagen weit aus einander 
und ihre Kräfte reichten nicht über ein befcheinnes Maß. Aber die 
Hülfe fam ihnen von andrer Seite und hob fie raſch über alle Diefe 
Hinderniffe weg. Su der Mehrzahl an fehiffbaren Strömen und 
an den Seefüften felbft gelegen, fanden ſie da die Mittel und Wege 
zu ausgedehnten und wirkungsvollen Bündniffen und zu Erreichung 
gemeinfchaftlicher Zwede in die Ferne. Das Waſſer wurde das 
Geld, worauf fich ihr Wachsthum entfaltete, Fiſchfang und See: 
handel öffnete ihrer Thaͤtigkeit weitere Kreiſe, als Landftädte je 
haben konnten und machten reiche Quellen des Gewinnes fließen. 
Alfo brachte das Element, das die Fernen zufammenrüdt, Berüh- 
rungspunfte zwifchen ferngelegnen Städten zu Stand, ed wurde 
möglich, die Unterftägung in gemeinfhaftlicher Noth, welche zu 
Land ſchwer, oft ganz unthunlich war, zu Waſſer zu-leiften. Auch 
hebt Nichts mehr den Unternehmungsgeift, als Seeleben und See- 
ſchiffahrt. Dann fanden ja die Städte, als fie auf das Meer ge: 
langten, zumal im Norboften bereits Fundamente von Kultur und 
Handelöverfehr, welche die Slaven dort gelegt und welche Dem 
neuen Aufbau unter deutfcher und chriftlicher Herrfchaft treffliche 
Dienfte geleiftet ‘hatten. In der Weberfiht, fowie in ver Einlei- 
tung zu diefem Abfchnitt ift der dem deutfchen Handel und Städte: 
wefen fo überaus förderfamen Herrfchaft des deutfchen und Schwerbt- 
ordens mehrfach gedacht wurden, aber duch wird es angebracht 
fein, diefelbe mit ihrer ganzen Bedeutung hier noch einmal hervor: 
zuheben. Denn die deutfche Koloniftrung der Oftfeefüften und Die 
Begründung freier Stadtgemeinden dafelbft bildet für die Gefchichte 
der Hanfa ein weſentliches Moment. 

Lübeck, urfprünglich von den Wenden gegründet, fpäter aber 
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von deutſchen Fuͤrſten neu erbaut, und von ihnen, fowie den Kai- 
fern mit herrlichen Freiheiten und Rechten ausgeflattet, ſtand un- 
fireitbar allen andern Städten in Riederveutfchland voran und be- 
trieb ſchon im zwölften Jahrhundert ven Verkehr ‚mit ven Nord⸗ 
ändern. Es war natürlich, Daß fich ihm Tleinere Städte anſchloſſen, 
ihm fogar eine Art Oberhoheit zugeftanden, um dafür der Privile- 
gien theilhaftig zu werben, welche ſich Lübecks Handel bereits früh⸗ 
zeitig in Dänemark, Schweden und Rußland zu verfchaffen wußte. 
Spuren von dergleichen Berbrädrungen zumal der Oftfeeftäbte zei⸗ 
gen fich vielfach durch das ganze dreizehnte Jahrhundert, allein 
ohne den Namen „veutfhe Hanfa“*) zu führen. In den Urkunden 
heißt es nurallgemein „Deutfche Kaufleute, deutſche Seeftäbte, wen⸗ 
difche, ſlaviſche Städte, die auf Gothland fahren, hriftliche See- 
fahrer" u. |. w. Der glüdliche Erfolg der erften Anfänge ermunterte 
indeß zu einem konſequenten Hortfchreiten auf ver eingefchlagnen 
Bahn. Je mehr Einwandrungen aus dem weftlichen Theile Deutſch⸗ 
lands in die alten ſlaviſchen Länder Statt hatten, je fefter ſich das 
deutfche Element bis nach Liefland und Eftland hinauf konſolidirte, 
je ſchneller Die Dort gegründeten Städte aufwuchfen und vor Allem 
der Schiffahrt mit Eifer oblagen und die Seemacht an ſich riſſen, 
deſto Käufiger wurden die Berührungspunfte ver fih nah ver- 
wandten Intereffen, ver Bund erweiterte fich nach allen Seiten, 
feine Privilegien wurden zahlreicher und bedeutender und was ur- 


ſprünglich ifolirte, temporäre Verbindung war, erhielt Beftand 


und Zufammenhang, ein großer, gemeinfchaftlicher Zweck, ein ge- 
meinfchaftliches öffentliches Recht treten maßgebend und beftim- 
mend in den Vordergrund. Der Zeitraum dafür fällt.in die erfte 
Hälfte des vierzgehnten Jahrhunderts und es find die Freiheits⸗ 


») Das Wort „Hanfa” für ſich allein kommt häufig vor, bedeutet aber 
nichts weiter als eine Taufmännifche Verbindung. 








Die Deutſchen. #1 


briefe der nordiſchen Könige, welche: ſich zuerſt Des Namens „Deut: 
ſche Hanſa“ ‚bedienen. Erſt fpäter wird die Benennung in Eng⸗ 
land und.den: Niederlanden üblich, his ſie endlich zu Anfang: des 
.‚fünfjehnten Jahrhunderts darchduingt und zu allgemeiger An⸗ 
nahme gelangt. 

Der Kern des Bundes, feine arhen Mitglieder. weten unſtrei⸗ 
tig die Oſtſeeſtädte, Lübeck an der Spitze, bald folgten. die Stäbte 
in. Holftein, Hamburg und Bremen ‚und. immer. weiter. weftlich 
reihte ſich Hand an Hand. In der großen Hehe, welche von 1361 
— 70 die Hanfa mit Woldemar III. von Dänemark: führte werden 
77 Stäbte als daran Theil nehmend aufgeführt und. der Kreis des 
Bundes erftredte ſich bereits von dem rechten Ufer der Maas und 
den. ſeelaͤndiſchen Infeln bis nach Reval in Eſtland. Auch binnen- 
ländikehe Städte, wie Köln, Dortmund, Münfter, Soeft, Braun- 
ſchweig, Magdeburg u. ſ. w. gehören ver Verbrüderung an. Jener 
Kampf mit Dänemark, welcher fo glorreich für die Hanſa endigte, 
verbreitete ven Ruf des Bundes amd ‚erhob ihn von einer zeither 
meht Lofalen Beveutung zu einem Wirkungskreis, deſſen Aeußrun⸗ 
gen in weite Berne reichten und bald: bie allgemeine Aufmerkfan- 
feit der Zeitgenoffen. anf fich ‚zogen. Den Stäbten. felbft gab der 
Kampf das Bewußtfein ihrer Macht und die Erkenntniß von den 
Mitteln und Wegen, ſie zu. erhalten und zu vermehren. 

Mehr als wahrſcheinlich fallt in dieſe Periode aud) Die eifte 
Berfaffungsurfunde des Bundes, wie fie auf. einer. in Köln abge- 
haltenen Tagfahrt beſchloſſen wurde. Wenigſtens . ericheinen die 
Grundzüge, die Zwede des Bundes bereits Damals feitgeftellt, und 
find. im Prinzip unverändert geblieben, wenn fie aud) in pen jpätes 
ren Konföderationen (von dem 3. 1418, 1443, 1450 u. f. w.) 
entfchiepner hervortreten. Ste haben.yon Anfang bis zu Ende 
den Handel und vorzüglich den auswärtigen Handel, feinen Schuß 
und feine Ausbreitung, die Behauptung bereits erworbner, ‚und 
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die Erwerbung neuer Handelsprivilegieit und Rechte zum Gegen⸗ 
ftand gehabt. Zu dieſem Behuf fagten fie fich mechfelfeitige Hülfe- 
zu Land und Waffer zu, allgemeine Bertheidigung jedes einzelnen 

Mitgliedes, das angegriffen würde, gleichen und gemeinfchaftlichen 

Genuß der gewonnnen Rechte und Freiheiten. Ein dritter Zweck 

des Bundes war fehiensrichterliche Vermittlung in allen Streitig- 

feiten der Bundesglieder, um damit jeder Einmifchung einer frem⸗ 

den Macht in die ftäntifchen Angelegenheiten vorzubeugen und das 

Anfehn der Stadtobrigfeit und in letzter Inftanz Die Kompetenz des 

Bundes zu wahren. 

Was die innere Verfaffung der Hanſa betrifft, ſo ſind trotz 
der reichen Litteratur, welche wir über ihre Geſchichte feit neuerer 
Zeit befiben, doch die authentifchen Berichte fehr fragmentarifch. 
Die höchſte Bundesgewalt ftand den flädtifchen Deputirten zu, 
welche ſich auf einem Hanfatag (einer Tagfahrt) rechtskräftig ver- 
fammelt hatten. Obgleich der Ort der Verfammlung geſetzlich auf 
feine beftimmte Stadt befchränft war, fo hatte man ſich Doch ge: 
wöhnt, das alte und mächtige Lübeck allmälig als das gemeinfchaft- 


‚liche Haupt der Hanfa anzufehen und vorzugsweife innerhalb fei- 


ner Mauern die Bundesangelegenheiten zu berathichlagen. Sta- 
tutengemäß follten die Tagfahrten von drei zu drei Jahr berufen 
werben, aber während der Blüthezeit des Bundes ging felten ein 
Jahr vorüber, daß nicht eine außerorbentliche Sigung gehalten 
werden mußte. Das Recht des Ausfchreibens zu den Tagfahrten 
übten Anfangs die verfammelten Abgeorpneten, bis Lübeck daſſelbe 
erhielt, wobei e8 aber den Rath der nächftbelegenen Städte einho⸗ 
Ien mußte. Jede volle, wirkliche Bundesſtadt war befugt, zu Der 
Zagfahrt ihre Abgeordneten zu fenden. Kleinere Städte mochten 


mitunter der Koftenerfparniß wegen, Ihre Vollmacht auf größte über: 


tragen. Auch) fcheint es mittelbare lieder gegeben zu haben, welche 
zwar der erworbnen hanfifchen Handelsvorrechte und andrer aus der 
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Berbindung entfpringender Vortheile mehr oder minder fich erfteu⸗ 
ten, an ver Gefebgebung felbft aber feinen Antheil hatten. Was 
den bürgerlichen Charakter der Abgeordneten betraf, fo maren «8 
in der. erften Zeit nicht felten Kaufleute, ſpaͤter aber, als das Ein- 
dringen des römifchen Rechts in Deutfchland jede Verhandlung 
mit Formalitäten überlud, -Tonnte man leiver der Doktoren, Syn- 
dici und anderer Schriftgelehrten.nicht entbehren. Uebrigens wur: 
den die Tagfahrten immer nur von eiher geringen Anzahl der 
ſtimmfaͤhigen Städte befucht,, fo daß fich bald beiden zu faſſenden 
Beichlüffen ein Hebergewicht der mächtigen und reichern Gemein⸗ 
den herausftellte, denn wie groß die Zahl der. Anweſenden fein 
mußte, um rechtskräftig beichließen zu Tonnen, finvet fich nirgends 
angegeben. Die Strafen gegen das. Ausbleiben lauteten allerdings 
fiteng genug, hohe Geldbußen, felbit Ansftoßung aus dem, 
Bund, aber mit ver Vollſtreckung war e8 bei der Entfernung der 
Bundesflädte und. der zwiſchen inliegenden Befigungen der ihnen 
in der Regel feindlichen Landesherren reift fchlecht beftellt: Außer 
ben Deputirten der Hanfeftädte erfchienen auf den gemeinen Tags 
fahrten, wenigftend eine geraume Zeit hindurch auch Abgeordnete 
des deutfchen Ordens der mit der Hanfa auf dem Fuß innigiter 
Freundſchaft ftand und mit ihr Das vereinte Intereſſe hatte, Feines 
. der norbifchen Reiche zu einer einheitsvollen, beiden gleich gefähr- 
lichen Kraft gelangen zu laſſen. Ohne Stimmrecht nur ald Kon: 
fulenten zu Beſten des Handels wohnten den Tagfahrten die 
Setkretaͤre der vier hanfifchen Kontore in Nowgorod, Bergen, 
Brügge und London bei. Nicht felten ſchickten die größten Fürften, 
der Kaifer jelbft die Könige von England und Frankreich, Schwe- 
den und Dänemark außerorbentliche Gefandte zu. den Tagfahrten, 
um ihre Anliegen und Werbungen bei der Hanfa vorzubringen. - 
Sie wurden mit großen Ehren und Pracht enpfangen, zu den 
Sigungen. aber hatten fie feinen Zutritt. Alles was nur irgend 
1. 23 
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auf die hanftfchen Zwedte Bezug nahm, bildete den Gegenſtand ber 
Verhandlungen. Ueber die Art und Weife der Abſtimmung find 
wir nicht ganz im Klaren, wenigftens ſcheint nicht immer die Ma⸗ 
jorttät den Ausſchlag gegeben zu haben. Hier offenbarten ſich Die 
ſchlimmſten Mängel der Verfafiung, welche nicht zureichte, den 
Geiſt ver Biderfpenftigfeit zu brechen und die Intereſſen des Eigen⸗ 
nußes dem Geſammwol zu unterorbnen, Je mehr vie Zeiten des 
Mittelalters dem trogigen Streben nach ungebundner Willfür zu⸗ 
neigten, defto nöthiger hätte die Bundesgewalt der Aitribirte eines 
fouveränen Zwangsrechtes, einer abfoluten Unabhängigkeit bedurft. 
Auch wußte man fon damals, ohne direlten Widerſpruch durch 
die noch Heutzutage übliche Ausflucht mangelnver Inftruftionen 
das Zuftandefommen der wichtigften Beſchlüſſe zu Hintertreiben, 

nahm fie ad referendum und fo verflog oft unbenugt die ſchoͤnſte 
Gunſt des Augenblids. Die gefaßten Befchlüffe wurden in Form 
eines Receffes, Abſchieds gefammelt und Lübeck Ing ob über Die 
Ausführung zu wachen. Ueberhaupt war die folidarifche Verwal 
tung der Bumdesangelegenheiten viefer Stadt fo gut wie ausſchließ⸗ 
fich übertragen, fie übte die Vertretung nach Außen, fle führte die 
Korrefpondenz mit den fremden Mächten, mit ven Baktoreien und 
was fonft die laufenden Gefchäfte waren. Unter ihrer Aufficht 
ftanden das hanfifche Archiv und die gemeinfchaftliche Kafle, fle - 
fertigte alle Staatsafte mit ihrem Stadiflegel aus. Auch war 

fie in Berein mit den nächſtbelegnen Städten ermächtigt, im Fall 

dringender Noth oder bei geringer Exrheblichfeit ver Sache nad). 
eigner Einficht rechtskräftige Befchlüffe zu faffen. Alſo gelangte 

Lübe mehr und mehr zur Hegemonie des Bundes, welche es wur⸗ 

big und oft mit eigner Aufopfrung führte und darob von Köln ver⸗ 

geblich angefochten wurde. Bei dem wachſenden Umfang der Hanſa 

und ihrer Ausdehnung bis tief in das Binnenland ftellte ſich bald 

als zwedmäßig heraus, fie nach ihrer Lage und Beichaffenhett in 
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mehre Kreife Quartiere“ abzuihellen, weiche unter Vorſitz eimer 
Hauptſtadt Quartierſtadt. alle ſpeziell ihrem Bezirk angehörigen 
Iuterefien verhandelten, eilende Hülfe den Bedruͤngten leiſteten, 
ſich über die auf dem allgemeinen Hanſatag zu ſtellenden Anträge 
beriethen und die Verbindung mit übel und dem andern Kreifen 
unterhielten. Aufangs nur drei Quartiere, erweiterten fie ſich ſpaͤ⸗ 
ter bis gu Vier: das wendifche, Lubeck an der Spige, mit Hamburg, 
Bremen, Lüneburg, Stettin, Wismar, Roſtock, Kiel, Stralfund,. 
Greiföwalde, Rügenwalde, Golnow, Anklam, Köln an der Spree 
(Berlin), Kolberg, Stolpe, Stargard, Wisby, Damnin u. a.; das 
weſtfaͤliſche, Köln an der Spitze, mit Amſterdam, Arnheim, Duis⸗ 
burg, Dortmund, Dordrecht, Dewenter, Emmerich, Weſel, Soeſt, 
Middelburg, Münfter, Utrecht, Vlißingen, Maſtricht, Breda, 
Bielefeld, Dsnabrüd, Nymwegen u. ſ. w.; das fächfifche, Braun: 
ſchweig an der Spite, mit Magdeburg, Halle, Halberftabt, Hans 
- aover, Hüdesheim, Erfurt, Rordbaufen, Breslau, Zerbft, Frank⸗ 
furt an der Over, Salzwedel u. ſ. w. ; Das preußifche, Danzig an 
der Spite, mit Thorn, Kulm, Elbing, Königsberg, Riga, Dors 
pat, Reval u. |. w. Im Zenith feiner Blüthe d. 5. in der zweiten 
Hälfte des fünfgehnten Jahrhunderts zählte der Bund gegen 80 
Städte als wirkliche Mitglieder, die Schuäverwandten nicht ges 
technet.*) Es ift indeß fehr fchwer, bei dem mannigfaltigen Wech⸗ 
fel der Komimenden und Gehenden eine beftimmte Zahl, zumal für 
einen längeren Zeitraum anzugeben, um jo mehr, als es Bolttif 
war, darüber abfichtliche Ungewißheit zu belafien. Eine fo genes 
elle Bezeichnung, wie „Deutfche gemeine Hanfa’ war dem Zweck 
am foͤrderlichſten, da Aufnahme und Ausfchlug dann ganz allein in 


*) Bu letztern gehörten auch ganze Provinzen, z . B. Preußen und Lievland, 
die Ditmarſchen, Jülich und Kleve, Holſtein, wie überhaupt ganz Niederdeutfch- 
land in Betreff feiner handeltreibenven Korporationen in dem einen oder andern 
Becthaͤltuiß der Hauſa beigezaͤhlt wurde. 
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ben Händen des Bundes lag. Um die Geſetze des Bundes auf- 
recht zu erhalten, gab es verſchiedne Strafen, zumeiſt Geldbußen, 
die zugleich als Einnahmsquelle dienten, ſodann den größern und 
Heinern Bann d. h. befländige oder temporäre Ausfchließung aus 
dem Bunde. Dadurch ging die Stadt ver Rechte, der Genoſſen⸗ 
[haft im Ins und Ausland verluftig, des Genuſſes ver hanfi- 
fchen Kontore fo wie aller vem Bund zuſtehenden Privilegien und 
es begreift fih, wie wirkfam ein folcher Bann für eine Handel und 
Verkehr treibende, inmerhalb des hanfifchen Handelsgebietes ge- 
legne Stadt werben mußte. Das Budget ded Bundes beftand 
außer den ſchon erwähnten Strafgelvern in einem beftimmten Ma- 
trikularumſchlag und verfcyiepnen Abgaben, die unter dem Namen 
Schoß: und Pfundgeld von dem eidlich angegebnen Werth der 
aus⸗ und eingeführten Waren, fowie and) von dem Schiff, erlegt 
werben mußten. Diefe Befteurungsmethope, obgleich unnollfom- 
men und ungenügend für die Bälle der Roth verdient noch immer 
Auszeichnung in der Eläglichen Befchaffenheit des gefammten Fi⸗ 
nanzweſens im Mittelalter, Uebrigens waren bei der Organifa- 
tion des Bundes die gemeinfchaftlichen Ausgaben nicht allzu be: 
traͤchtlich und häufig, die Koften ber Vertretung "anf den Hanfa- 
tagen fielen den Städten felbft zur Laft, die Faktoreien deckten ſich 
aus ihrem eignen Erlös und nur für Die anßerorbentlichen Fälle der 
Kriegführung oder diplomatiſcher Miffionen bedurfte es größerer 
Sonde. Waren diefelben für den Augenblick nicht ausreichend ‚ ſo 
half nicht felten ver Patriotismus durch freiwillige Beiträge, auch 
fand die Hanfa leicht Kredit und nahm Geld zu 6 und 5 Prozent 
auf, wo Kaiſer und Könige das Doppelte und mehr zahlen mußs 
ten. Ueber das Geſuch der Aufnahme in den Bund wurde auf den 
Zagfahrten entſchieden. Eine wenn auch nicht gerade immer de 
jure, aber doch de facto erwiefene Unabhängigfeit der Stadt von’ 
cinem Landesherrn galt als wefentliche Bedingung der Aufnahme, 
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um: den Statuten der Genoffenfchaft Folge zu leiſten, wornach 
3. B. fein Mitglied irgend einem Fürften die yefaßten Befchläffe 
mittheilen durfte. Berloren ging das hanſiſche Recht durch Aus- 
ftoßung, oder durch freiwillige Abfonderung, welche zu den Zeiten 
des Verfalls am häufigften vorkam. Einzelne Kommunen, wie die 
niederländifchen trennten fich jedoch ſchon früher. 


Wenn eine Gefehichte des Welthandels zu | gutem Theil auch 
eine Gefchichte der Staats- und Völferpolitif ift, fo durfte eine 
Darftellung der Grundzüge der hanfifchen Verfaffung um fo we: 
niger da fehlen, wo Motiv und Tendenz des Bundes und feiner 
Eharte eben gerade Handel und wieder Handel waren. Zwar laffen 
ſich ihre tiefen Gebrechen-gar nicht verfennen und follen weiter un⸗ 
ten Befprechung finden, aber wir müffen um gerecht zu fein, den 
Bergleich nicht mit einem Ideal, nicht einmal mit den Zuftänden 
der Gegenwart eingehen, wir müflen uns in’ jene Zeiten verfeben, 
wo Europa den troftlofen Anblick einer Feudalanarchie und eines 
rechtlofen Zuftandes zeigt, und im ftaatsbürgerlichen Leben nur 
zwei Gegenfäge, SHaverei und ungebundne Willtur kannte. Un⸗ 
ter den ſtaͤdtiſchen Gemeinden und deren Bundniffen, die ſich dazu⸗ 
mal aus dem Ehaos erhoben und der Freiheit und Kultur Aſyl 
und Pflege gaben, fteht die Hanfa als handelspolitifche Macht 
von allen andern umerreicht, auf dem erften Plag. Haben für ihre 
rationale Unabhängigkeit, für ihre rein politiſchen Snftitutionen 
die Iombardifchen Städte Größeres gefeiftet, fo find duch eins 
mal bie Verhaͤlmiſſe bei gewiſſer Analogie wieder fehr verſchieden 
und fodann iſt ihr Denkmal auf andren Blättern der Geſchichte er: 
richtet als auf denen, die uns hier angehen. Auch die Hanfa hat 
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ihre glerreichen Kriegstrofäen zu Land und Waſſer und Ihre konſti⸗ 
tutionellen Räuıpfe mit Kaiſer und Landesherrn, aber fie fine ihr 
nur die Mittel zw dem einen, umverrüdten,, immer gleichen Zweck, 
großen und ſichern Handel zu treiben und dafür Privilegien und 
Freiheiten zu erwerben. Das Taufmännifche Intereſſe ſchlaͤgt über- 
all vor, und indem es die Herrfchaft zur See und die Monvpolifi: 
rung des auswärtigen Verkehrs erftrebte, konnte e8 eine Aſſozirung 
der Kräfte und einer handelöpolitifchen Konföderation nicht ent- 
behren, während bie Landſtädte des rheinifchen und ſchwäbiſchen 
Bundes auch ohne dergleichen zu verhältnißmäßiger Blüthe und 
Macht gelangten, .. 
ine offizielle Anerkennung des hanfiichen Bundes von Sei: 
ten des Kaiſers und Reichs hat nicht Stakt gefunden, allein 
andrerfeitö hat auch derfelbe niemals um eine Sauftion feiner Ber- 
brübrung und höchſt fekten um eine Befugniß zu den gefaßten Be: 
ſchlüſſen, Handels. und Staatöverträgen, Kriegserklaͤrungen ſowie 
andren Alten der Souveränität bei Kaifer und Reich narhgefucht. 
Gemeinſchaftliche Freiheiten hat daher in Deutſchlaud Die Haufa 
nicht beſeſſen, was aber einzelne-Städte dieſer Art fih erwarben, 
fam dem Ganzen zu Gut. Erxft fpäter als der Bund feinem Ber: 
falle zuneigte, flebte er des Reiche ohnmächtigen Schub an. In 
den Zeiten der Blüthe fand er auf eignen Küßen. Auch wurden 
feine Handelszwecke noch beſonders durch den Umſtand gefürdert, 
daß die Städte ihre Unabhaͤngigkeit nirgends unbeſchraͤnkter an⸗ 
wenden kounten, als bei Handelsſachen, von welchen Kaifer und 
Füriten, Landſtaͤnde und Reichsräthe fe gut wie Nichts verfian« 
den. Die Politik nerfelben ging nicht viel weiter , als auf: Zollge⸗ 
fälle. Und felbft in ven Ländern wo Die ftäntifchen Breibeiten wer 
niger gedeihen wollen, als in Stalien und Deutſchland, wurben 
von deren Monarchen anf Koſten der eignen Unterthauen Hans 
delsprivilegien und Begünftigungen gegen einen hoͤhern Zell, 
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gegen ein Geſchenk, gegen Unterſtützung mit Schiffen und Maun⸗ 
ſchaft an fremde in Handel und Schiffahrt bereits früher mächtige 
‚Kommunen verkauft. Die Gefchichte der Hanfa ift reich an folchen 
Beifpielen. Auswärtiger Handel blieb das Hauptziel, wornad) 
fie ftrebte. Sie wähnte, mie noch heutzutage ihre Nachkommen, 
daß nur dieſer eigentlich bereichere und der troftlofe Zuftand des 
damaligen Deutichlands rechtfertigte oder entfchuldigte wenigftens 
diefen Wahn. Den Markt in vie Fremde ausdehnen und das 

Monopol in allen Ländern, welche fie befuchten, gewinnen, das 
iſt von erfter Stunde, ſowie aller Kaufleute zu allen Zeiten, fo 
auch der Hanfen vorzüglichites Bemühen geweien. Dieje ben 
Städten in ihrem Handelsweſen zugeftandne freie Willfür mußte 
wieber für fo manche andre Hinderniſſe und Gebrechen entſchaͤ⸗ 
digen. Was indeß die Hanfa davon entfernen und verbefjern 
fonnte, bat fie redlich und nach Kräften gethan, und damit nicht 
aut ſich fondern auch dem Allgemeinen genügt. Wohin ihre Macht 
drang, hat fie das Strandrecht und Die. Konfisfation des Gutes 
aufgehoben, wenn daſſelbe beim Umfallen eines Wagens ober durch 
einen andern Unglädsfall des Grundherrn Boden berührte, fie hat 
den Straßenzwang gemildert und die öffentliche Sicherheit zu Land 
und Wafler hergeftelit , fie hat nicht nur eine befiere Rechtspflege 
bei fich eingeführt, ſondern ein Gleiches auch in der Fremde durch⸗ 
gefetzt, 100 von nun an mur der wirffiche Schuliser und deſſen frei⸗ 
williger Bärge, nicht mehr deſſen unſchuldige Landsleute zur Lei- 
ſtung einer Berbinplichleit angehalten werden durften. Ebenſo 
wurde die Herausgabe des Vermögens der in fremden Landen ver- 
ſtorbnen Landalente mit keinem oder Doch geringem Abzug erlangt, 
desgleichen die Auslieftung deö geftohlnen oder gefunbnen Gutes 
an den rechtmaͤßigen Cigenthümer und ſodann behampteten bie 
Hanſen zuerſt den Grundſat freien Handels und freier Fahet 
ber neutralen Flagge auf zwei mit einander Krieg fuhrende Na⸗ 
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tionen. Die Berbienfte, welche fie darin erwarben, wirken noch bis 
jest fegensreich,, fie jchufen für den internationalen Verkehr. ven 
zeliher ganz mangelnden Rechtsboden, fie.vindizirten dem Handel 
zuerft feine weltbhuͤrgerliche Bedeutung und was jegt zur unver- 
brüchlichen, felbftverftandnen Gewohnheit geworben, haben fie mit 
Muth in das öffentliche Leben eingeführt und mit Eifer und Aus- 
bauer gepflegt. 

Wir haben ſchon beim Alterthum gefehen, wie vemfelben einer 
der wichtigften. Zweige des Handels, das Kommifionsgefchäft, fo 
gut wie ganz abgegangen. Aber aud in dieſer Periode erjcheint 
daffelbe erft in feinen Anfängen und durchaus nicht allgemein. Am 
meiften ausgebilvet finden wir es noch in dem Handel Italiens 
mit den oberbeutfchen Städten, und mit den Riederlanven, Redyts- 
fiherheit und Orbnung beftanven dort früher und befier, und es 
war eher thunlich, Fremden eigne Waren zu fommittiren, als an- 
derswo, wo ein ſolches Vertrauen nicht beftand und nach den Er- 
fahrungen, daß die Fremden im Einverftändniß mit ihres Landes 
Richtern und Herrn jelbft jede Kommiffion betrugvoll und gewali⸗ 
thätig für fich verwendeten, auch. nicht beftehen komte. - Diefer 
Mangel des Vertrauens mußte die Hanfen zumal in den nordi⸗ 
[chen Reihen, womit fle. zuerft in Verbindung traten, auf ein an- 
dres Ausfunfts= und Erfapmittel denken laffen. Ste fanden daſſelbe 
in der überaus zwedenifprechennen Gründung bleibenver Nieder⸗ 
lafjungen in den Ländern ihres anfehnlichften und einträglichften 
Verkehrs. Mit Gewalt oder Lift, mit offnen und geheimen Mit- 
ten, mit dem Schwerbt oder der Geldboͤrſe in der Hand, je nad) 
Bedürfniß und Situation wußten fie diefen Niederlaſſungen han⸗ 
fifher Bürger nicht- nur die gleichen, ſondern noch viel größre 
Rechte und Freiheiten zu verfchaffen, als die eignen Bürger bes 
Landes beſaßen. Aus dem Anfangs Heinen Urfprung ſind die ſpaͤ⸗ 
ter fo mächtigen und wegen ihres Stapewengs und Monopols 
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son den Einheimifchen nicht mit Unrecht gehaßten und angefein- 
beten hanftfchen Kontore oder Faktoreien hervorgegangen, deren 
Mißbrauch vornemlich zum Untergang des Bundes beigetragen hat. 

Bar, wie wir gefehen, der Zwed des Bundes von Anfang 
bis Ende unverrüdt der Handelsherrfchaft zugewendet, fo tft auch 
der Schauplatz der Herrfchaft in der Hauptfache ber unverändert 
gleiche, der Rorboften Europas — geblieben. Auf dieſem fuchte 
er beharrlich ven gefammten auswärtigen: Verkehr ber nordoͤſt⸗ 
lichen Reiche für ich zu monopolifiten, auf diefem fuchte er nicht 
nur allen aktiven Handel. und alle eigne Schiffahrt derfelden zu 
unterdrüden, fondern auch den fremden Völkern des Weftens den 
Zugang zur Oſtſee zu Schließen, daß ihm allein die ganze Ber: 
mittlung zwifchen Rordoften und Weften zufallen mußte. Für 
diefen Preis hat er die außerorventlichften Anftrengungen und 
Dpfer gebradht, Flotten ausgerüftet und langwierige Kriege ges 
führt. Den früheften und fehwerften Kampf hatte er mit Däne- 
marf, feinem bitterfiem und harinädigften Feind. Aber nicht 
minder häufig waren die Fehden mit Schweden und Norwegen. 
Siegreich ging er aus dieſem Streit hervor, ganz Scandina- 
vien mußte ſich unter feine Handelsfuprematie beugen, und wie 
viel Vorſchub auch. die Innere Zerrüttung und die Uneinigfeit der 
nordiſchen Reiche felbft dem Steg geleiftet haben mag, immer be⸗ 
durfte es doch, um dahin zu gelangen, Teines geringen Maßes von 
Energie und Einfiht, Einigkeit und Breiheitsfinn, wie ſolche Eigen: 
fchaften die jungen Kommunen belebten. \ 

Als die Niederlande ſeit der burgundiſchen Herrfchaft mehr 
und mehr zu einem felbftändigen Staat. erwuchfen und, das Band, 
das fie zeither an Deutſchland knüpfte, Immer Iofer und Lofer 
wurde fo kam es zum Bruch. (1472) zwifchen der Hanfa und der 
Mehrzahl der ihr angehoͤrigen hollaͤndiſchen Städte, Amſterdam 
an der Spike, welche plöglich ein nienerlänbifches Rationalgefühl 
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in fich fpürten und Die Handelevoriheile nicht Länger mit Der Haufa 
theilen, fondern für fich haben wollten. Insbeſondre juchten fie 
fich in der Oſtſee Eingang zu verfehaffen und Direfte Fahrten dahin 
einzurichten. . Darüber wurde der Handelsneid der wendiſchen 
Städte rege und es lam zu offnen Feindſeligkeiten. Die Niederlaͤn⸗ 
der mußten zwar zulegt aus der Oftfee weichen, allein wie geſagt, 
fie trennten fi für immer von der Hanſa und bereiteten ſich ſelbſt 
zu einer Größe. vor, welche das Verderben ihrer alten Bundesge⸗ 
noffen wurde. Außer den Riederländern ſuchten auch Die Engläu- 
der ſich von der prüdenden Zwiſchenhand der deutſchen Kommunen 
108 zu machen und ihren zunehmenden Handel nash den feandina- 
vifchen Ländern und der Oftfee mit eignen Schiffen und auf eigne 
Rechnung zu betreiben. Allein theils die ausſchließenden Privile⸗ 
gien, welche die Hanfa in England ſelbſt befaß, theilß ihr unbe⸗ 
fgräntter Einfluß in den nordiſchen Reichen und Die feften Pofi⸗ 
tionen, weldye fie daſelbſt inne hatte, theils ihr materielles Ueber⸗ 
gewicht an Kapital und maritimer Macht, ließen vie englifche 
Mitbewerbung nicht früher auffommen als zu den Zeiten, deren 
neue Öeftaltungen den Verfall ver Hanſa felbft berbeiführten. Der 
Geiſt ver hanſiſchen Geſetze in Bezug auf. ven den Fremden bei 
ihnen zu verſtatienden Verklehr waren fehr engherzig ww darin ven 
liberalen Orundfägen der Niederlande ſchnurſtracks entgegen. Ein 
Recht der Öegenfeitigfeit iſt bei ihnen nirgends auerkannt, für ſich 
fuchte wol der Bund Monopole und Fretheiten zu erwerben, aber 
mit Andern, felbft mit den Einheimiſchen nes fremden Landes zu 
theilen, geſchweige bet ſich im eignen Haufe Gleichberechtigung 
zuzugeſtehen, hat er, wo er konnte, von ſich gehalten und letzteres 
iſt ihm nie in den. Sinn gekommen. Ohne eine engliſche Naviga⸗ 
tionsalte alo handelspolitiſches Geſetz zu publigiren, wußte er recht 
gut ihren Geiſt ſich eigen zu machen, der Handel ber fremden 
Voͤllerſchaften nut der Hanfa war nicht nam an hanßſche Schiſſe 
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gebunden, ſondern der Verkehr zwiſchen dem Nordoſten und We⸗ 
ſten Curopas war faſt ausſchließend in ihre Hände gebannt. - 
Die den Hanfen von Anfang her am naͤchſten und beſtaͤndig⸗ 


fien befreundete Macht der Oſtſee war ber deutſche- und der 


Schwerdtorden. Beide erteilten ihrem Handel mit freigebiger 
Hand die außerorbentlichften Privilegien und Vorrechte und bes 
günftigten ihn, wo und wie fie nur fonnten. Ste handelten dabei 
nicht nur aus dankbarem Antrieb, indem durch die Mitwirkung der 
deutſchen Städte die neuen Kolonien vorzugsweife gedichen, fon- 
ben nuch aus Politif, um ven Mangel- eigener Kommunen in 
dem eroberten Land ſchnell zu erfegen. Als in der Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts die Orden in Verfall geriethen und Polen 
feine Macht bie zur Oftfee ausdehnte, waren die preußifchen Han- 
feRäbte, zumal Danzig felbftändig und Fräftig genugr geworben, 
um ſich gegen den neuen Landesherrn im Beſizt ihrer Wei und 
Freiheiten zu erhalten. 

Den Handel mit Rußland hat Die Hanſa weſentlich dem Or⸗ 
denaſtaat zu verdanken, deſſen Erobrung von Eſtland die Wege 
bahnte. Zwar haben deren, wie oben bei den Wenden und der 
Stadt Wisby gedacht worden, bereits früher beſtanden, auf wel⸗ 
chen die Verbindungen nicht nur bis ins Innere Rußlands, ſon⸗ 
dern ſelbſt bis zum ſchwarzen Meer und in die Levante reichten. 
Aber doch find es erſt die Hanſen, welche einen ruſſiſch⸗deut⸗ 
ſchen um nicht zu ſagen ruſſiſch⸗europaͤiſchen Handel auf feſten 
Grundlagen und nach großem Maßſtab eingerichtet haben. Die 
Nachrichten über die Rafaͤnge deſſelben find freilich ſehr durftig, 
es fehlen alle Urkunden über die Privilegien, welche Die Deutſchen 
doc) ſicher beſaßen. Denn wie würde ſich ſonſt Die Blüͤthe Ihrer 
Baltorei iu Nowgorod (Raugart) erklären, welche vie hanſiſchen 
Quallen felbft Die ergiebigfte und Altefte nennen und deren fpäler 
ven Berluß fie nie verſchmerzen können, Der Berfehr der Haufa 
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mit Rußland bewegte ſich auf drei Straßen, die eine Aber Die 
Newa, den Ladogafee die Wolchow aufwärts nach Nowgorod, die 
zweite üder die Narowa nach eben diefem Orte, oder über den 
Beipusfee nach Plaskow, wo gleichfalls ein hanſiſches Filial 
beftand, die dritte über die Düna durch Lievland. 

In dem ruffifchshanftfchen Handel prädominirten die Oftfee- 
ſtaͤdte, vor allen Lüͤbeck, Wisby, Riga und Reval. Diefes Ges 
fchäft in nordiſchen Probuften iſt noch bis auf die Gegenwart ber 
befte Theil deſſen geblieben, was das alte Haupt der Hanfa aus 
den Trümmern feiner ruhmvollen Vergangenheit gerettet hat. 
Daß die Oſtſeeſtädte vornemlich im Beſitz des ruffifchen Verkehrs 
fein mußten, erklärt fich einmal aus ihrer Nachbarfchaft und fo- 
dann aus der Befchaffenheit der Ausfuhrgegenflände, deren Ge⸗ 
wicht und Umfang ſich nicht für Landhandel eignete, jondern vor⸗ 
zugsweife auf Seetransport verwiefen war. Denn die Annahme, 
daß um diefe Zeit noch ein Warenzug aus der Levante über den 
Norden herein Fam, haben wir bereitö oben widerlegt. Es waren 
die zu weiterer Verarbeitung für bewölferte Staaten und feefah- 
rende Bölfer fo nothwendigen Rohprodukte, welche damals, mie 
heutzutage ven wefentlichen Beftand des ruffifejen Exportes bilde⸗ 
ten, Schiffsmaterialien, Bauhol, Flachs, Werg, Taue, Felle, 
Pelz und Lederwaren, Wachs und Talg. Die Haupteinfuhr der 
Hanfen nah Rußland waren Tücher, zuerft flandrifche, jpäter 
auch englifche, denen ſich ganz grobe, im Weichbild der Städte ver- 
fertigte Sorten anfchlofien. Auch Salz, Häringe umd zeitweiſe 
Bold und Sifher finden ſich unter den Artikeln der Einfuhr, fowie 
für die Bedürfniſſe der reichen Bürger Nowgorods, desgleichen der 
ruffiihen Bojaren und Großfürften noch mehre andre, zumal 
Lurusfachen, durch die hanfifche Zwifchenhand vermittelt‘ wor⸗ 
den find, ob wir gleich daruüber Feine flatiftifihen Tabellen haben. 
Der hanfifche Handel mit ven Ruffen war vorzüglich Taufche 
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handel, indem viefe gern lange Kredite anzufprechen pflegten, wo 
es aber bei der mangelhaften Rechtspflege und den rohen Zuftän- 
ben / des Landes oft ſehr ſchwer war, zu ſeinem Geld zu kommen, 
daher die Hanſa mehrmal ſtreng gebot, ed ſolle mit ven. Ruſſen 
nur gegen ſofortiges Geben und Empfangen gehandelt werben, 
Norwegen ausgenommen haben die Hanſen von feinem Han⸗ 
del Fremde fo vollfommen abzuhalten gewußt, als von dem ruſſi⸗ 
fen und es ift wahrfdyeinlich abſichtsvolle Politik -geweien, fo 
wenig als möglich davon befannt zu machen. So bei Entfernung 
jeder Konkurrenz beherrfchten ſte den Markt ‚mit unbeſchraͤnkter 
Willkür und gaben den Ruflen wol manchmal Veranlaffung zu 
begründeten Klagen, insbeſondre über beträgerifches Maß bei den 
Tüchern. Zwar traf die Hanfa mehrfache Mapregeln zur Verhü⸗ 
tung folcher Mißbräuche, wie 3. B. Schauämter, Legitimationd« 
marfen u. |. w., allein fie konnte dem Uebel nie ganz abhelfen, 
was nirgends anders lag als in der Abwefenheit aller und jeder 
Konkurrenz, in dem Mangel freien Handels Seitens der Rufen 
mit andern Nationen. Es fam darüber häufig zu Störungen uud 
Unterbrechungen, welche indeß Immer wiever zu Gunften ber 
Hanfa beigelegt wurden, bis der Zar Iwan Wafiljewitich den 
großen Plan faßte, fein Rei) von dem Joch der Tartaren zu ber 
freien (1471). Dazu bedurfte e8 vor Allem der unbedingten Ders 
einigung ‚feiner Kräfte, und Die Denrüthigung und der Untergang 
ber beiden ſtolzen und mächtigen, mit Hülfe des deutſchen Ele: 
ments beinahe zu Freiftanten fi herausgebildeten Munizipalitä- 
ten Nowgorod und Plaskow fand damit in Zufammenhang. 
Ihre Einverleibung in das ruffifche Reich gab dem deutſchen Hans» 
del den erften Stoß, allein das Verderben brachte die ruſſiſche 
Staatspolitik ſelbſt, welche ſich der vernadjläffigten National 
interefien mit einem Mal bewußt wurde und wol erkannte, wie 
ſehr dieſelben durch das hanfifche Monopol beeinträchtigt ‚waren. 
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Bald fand ſich ein guter Vorwand es anzugreifen, bie in Now⸗ 
gosod befindlichen Deutichen gefänglich einzuziehen und die Fal⸗ 
torei ſelbſt mit Ihren Gütern und Geräthfchaften zu Tonfisziren 
(1494). Defienungeachtet verfiel der hanftiche Handel mit Ruß⸗ 
land nicht auf einmal, aber ſtatt ſich zu erheben, ging er im» 
mer tiefer abwärts. Der Bund felbft war bereits im Siufen fei- 
ner Macht, die politifchen Verhaͤltniſſe der nordiſchen Reiche wur- 
den andre, Schweden inobeſondre zu Macht und Einfluß gelangt, 
(1581) nahm mehr und mehr unmittelbaren Antheil an dem ruf» 
fifchen Seehandel, die Engländer enivedten (1553) vie Fahrt 
über das weiße Meer nad) Archangel und erhielten von dem Cza⸗ 
ten Zollfreiheit und das Recht der Niederlage, und vernichten 
vor Allem wirkte die Erobrung Lievlands und Eftlands, und bie 
Unterwerfung der dortigen deutfchen Kolonien unter frembe, 
Deutſchland feindliche Dunaftien. Zwar kam bie Eiferfucdt Ruß⸗ 
lands gegen Schweden den Hanſen für eime kurze Zeit zu Statten, 
und fie erhielten nach der Erobrung Narvas (1581) nene Zolfftels 
beiten und fogar die Erlaubniß zur Herftellung ihrer Faltoreien in 
Plaskow und Nowgorod. Allein die Privilegien waren von ges 
tingem Werth, da die Huffen ihre Befigungen an der Oſtſee ver⸗ 
Ioren hatten und Die Schweden fie am wenigften unterflügen woll⸗ 
ten. Nur Lübel zog einige Bortheile davon, für die Gefammtheit 
des Bundes ging der ruſſiſche Handel bereits: mit Schluß biefer 
Periode verloren. 

Was den Handel der Haufen mit Schweden betrifft, fo war 
er in Betracht des eben nicht allgn wolhabenden, auch fehwach bes 
söfferten Landes verhältnigmäßig geringer, ald mit den beiden an- 
bern ſcandinaviſchen Reichen Dänemark und Rorwegen. Dod) 
geben verſchiedne Freiheitsbriefe fchwenifcher Könige, zumal von 
Magnus und deſſen Sohn Hakon Zeugniß (1361), daß die Hanfa 
auch in ihrem Lande mit ven umfaſſendſten und einträglichfien 
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Handelsprivflegien ausgeftsttet war, Ste. zahlte keinerlei Zoll, 
genoß freie Landung, Abfahrt, Durchzug, und war in ihren kom⸗ 
merziellen Gefchäften mehr geſchützt und begünftigt, als irgend ein 
andıes Volk. Zwar hatte fie in Schweden Teine Faltorei ange: 
legt, dafür übte fie aber ihre Handelsherrſchaft durch ein nicht 
minder 'entfprechendes Mittel, In Stockholm und andern wichtis 
gen Plägen hatte fie das Recht an ſich gebracht, die Magiſtrate 
diefer Kommunen zur Hälfte mit deutfchen Landsleuten zu beſetzen, 
und der Einfluß, den fie Damit erlangte, wird Fannı eines Beweiies 
bevärfen, Zur Ausfuhr kamen außer ven Produkten ber ſchwediſchen 
Eiſen⸗ und Kupferwerte, Pferde, Vieh, Fiſche, Thran, Butter, 
Schmalz und Holz, eingeführt dagegen wurden Tücher, Leinwand, 
Weine, Kolonialwaren, Obſt, Getreide, Glas, Bapier, Luxusar⸗ 
tikel u. ſ. w. Gewiß wurde der größte Theil des ſchwediſchen 
Verkehrs durch hauſiſches Kapital geführt, und den Bund auf alle 
Weiſe zu begünſtigen und ſich zum Freund zu erhalten mußie 
ſchon darum in der Politik der ſchwediſchen Koͤnige liegen, weil ſie 
vorzuͤglich durch feine Macht gegen die Uebergriffe Dänemarks 
und die feanbinavifchen Untonss Tendenzen gefehüst wurben. Aus 
drerſeits lag es im Intereſſe der deutichen Seeftäbte, den Schwe⸗ 
den, ald dem ſchwachern Theil beizuſtehn und anf dieſe Weife die 
Herrſchaft Dänemarks, als ihres ſchlimmſten Feindes in gemeßnen 
Schranken zu halten. Allein dieſe Abhängigkeit Schwedens von 
det Hanfa, deſſen Könige man kann fagen lange Zeit mit ihren 
Gnaden die Krone trugen, erreichte ihr Ende, ald Guſtav Waſa 
den Thron beftieg (1523), der umd feine Nachfolger das Fleine 
und ſchwache Land durch Geiſt und Tapferkeit zur gebietenden 
Macht des europaͤiſchen Nordens emporhoben. Um dahin zu ges 
langen, war unter Anberm. das Handelsmonopol der Hanſa zu 
brechen, und biefe, in fi) uneins und zerfallen, vermochte nicht 
e8 länger zu behaupten. 
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Den Hanfen bei Weitem wichtiger ald Schweden war das 
mit diefem zu Zeiten vereinigte, öfterd auch wieder Davon getrennte 
Königreich Norwegen, einmal feiner eignen Laud⸗ und Küſtenpro⸗ 
dukte, dann aber auch der Produkte der nordiſchen Iufeln, Island, 
Grönland, der Zarder, Orkaden u. a. wegen, welche in Bergen 
ihr Emporium zu haben pflegien. Indeß hatten fie bier Anfangs 
gewichtige Konkurrenten zu befämpfen, die Engländer und 
Schotten, welche ſchon vor ihnen in diefe nahgelegnen Gegenden 
famen und auch die Bürger der Stadt Bergen,. weldhe jelbft kauf⸗ 
männtfche Gefchäfte betreiben wollten. Wenn fie dennoch gerade 
in Rorwegen das umfaſſendſte Monopol erlangten und das Land 
ähnlich, wie es ſpaͤter England mit Portugal machte, in bie 
ſtarren Feſſeln ihres Handels ſchlugen, jo haben fie eben vor- 
zugsweife hier die ganze Macht und die ganze Schlauhelt ihrer 
Handelspolitik aufgeboten. Zwei der größten und glüdlichfien 
Fehden des Bundes (1284 und 1368) find -gegen Norwegen: ges 
richtet geweien, mit den fiegreichen Waffen in der Hand hat er 
von den Königen Erich und Haken als wolesworbnes Recht abs 
verlangt, was er zuvor als Gnade erbeten und empfangen, und 
Handelöprivilegien, ‚welche ihm früher vereinzelt, Halb, vürftig, 
auf Widerruf und für Gegenleiftung zugeftanden worden, Tonnten 
ihm jest vollzählig und vollſtändig, unbebingt und dauernd nicht 
verweigert werden. Mehr begünftigt denn alle andern Nationen, 
jelbft von den Abgaben frei, welche; die Eingebornen zu tragen 
hatten, flarf und gefürchtet durch ihre Nähe, ven Fremden und 
Einheimifchen ‚überlegen vermöge ihres größern Handelskapitals 
und ihrer ausgebreiteten Handelskenniniß und Verbindungen, nad) 
Gutdünken zur Anlage von Baftoreien befugt, war die gefammte 
Staats- und Volkswirthſchaft, und damit auch die politifche Vers 
foffung und Lage Norwegens den Händen der Hanfen überliefert, 
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welche fi auch anderthalb Jahrhunderte re und unangefochten 
in ihrer Allgewalt behaupteten. Ä 
Der hanſiſch⸗ norwegiſche Verkehr tomentritte ſich vornem⸗ 
lich in der Stadt Bergen, welcher ihre günſtige Lage inmitten bes 
Reichs und ihr ſicherer zu- allen Jahreszeiten zugänglicher Hafen - 
noch. hentzutage. ven Borgug eines Stapelplapes für den Aus 
fubrhandel. der Halbinfel belaffen haben. Alse die Hanfen füch 
dort niederließen, fanven fie; wie bereits gefagt, in den Bergenern 
felbft ihre gefährlichen Nebenbuler für den norwegiſchen Altiv⸗ 
handel. ‚Neben einander konnten beive nicht entfichen, und da 
Keiner freiwillig .weichen wollte, fo mußten Feuer und Schwerdt 
entfcheiven. Und diefe entfchieven zu Gunſten der Hanfa, deren 
Freibeuter und Kaper die Stabt eroberten und Handel und Schif⸗ 
fahrt, fomit ihren Wolftand von Grund aus vernichteten. Die 
Bürger verarmten fo, daß He gegen Geldvorſchüſſe Häuſer und 
liegende Gründe den Hanſen verpfändeten, welche nun von 
ſelbſt in alle ihre früßeren Handelöwege und Verbindungen ein- 
traten, Insbeſondre bemächtigten fte fich der fogenannten Nord⸗ 
landsfahrer, welche vom hoben Norven und den Infeln Fifche, 
feine Pelze, Eiderdunen und andre Waren brachten. Auch treffen 
wir nirgends. fo viel hanfifhe Einwandrer, als in Bergen, wo 
deren Zahl viele tanfende betrug und ſich in Kaufleute, ‚Schiffer 
und Handwerker vertheilte, Letztre ließen fich darum viele nieder, 
weil fie von den inländifchen Abgaben befreit waren und fo abge- 
ſehn von ihrer größern Kunflfertigfeit den ohnehin ärmlichen nor: 
diſchen Gewerbslenten leicht ven Rang ablaufen konnten. Man 
begreift die deutſchen Handwerker in Bergen unter dem Namen 
Schuſter, weil ein großer Theil urfprünglich diefem Handwerke 
oblag. Die Straße, welche fie vornemlich inne hatten, hieß 
Schuſtergaſſe. Ueberhaupt bewohnten die Deutfchen ihr eignes 
Quartier, die „Brüde”, welches den fehönften und für den Handel 
I. "99: 
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bequemſten Theil-der Stadt umfaßte und Ihr Eigenthum geworben 
war, da die frühern Befiber zu arm waren, um das darauf gegen 
Pfand geliehene Geld zurädzuzahlen. Den ausführlichen Nach⸗ 
richten zufolge, welche wir über das hanſiſche Eontor in Ber- 
gen haben, muß daffelbe einen beträchtlichen Umfang ’gehabt ha⸗ 
ben. Hart an das Meer gebant fchloß es 22 Höfe in ſich und 
diente außer der Wohnung für das ganze kaufmaͤnniſche Berfonal, 
zugleich als Niederlage und Ort für Laden nnd Loͤſchen. Die 
Kontoriften waren zu Föfterlicher Zucht und zu Ehelofigfeit ver- 
pflichtet, ohne Zweifel um fle ausſchließlicher in dem handelspoli⸗ 
tiſchen Interefie der Heimat feftzuhalten. Ber geößre Theil von 
fhnen diente als Faktoren der in den Hanfeftäpten wohnenden 
Kauflente, welche hieher ihren Handel trieben und zu dieſen Be- 
huf auf ihre Koften einen geiwiffen Raum in der Faltorei mit allen 
nöthigen Erforbernifien unterhalten mußten. Obgleich jene Stabt 
des Bundes das Recht befaß, nad) Bergen Handel zu treiben, fo 
fonnten dies nur die Seeflädte unmittelbar thun. In dieſen, 
zumal Rübee, bildeten fich zur Beftreitung der gemetnfchaftlichen 
Ausgaben unter dem Namen „Bergenfahrer“ eigne Gefellfchaften, 
deren Theilhaber indeß jeder für feine Rechnung arbeiteten, denn 
Handelsfompagnien, nach dem Begriff unfrer Zeit darf man fi 
darunter nicht vorftellen. Es war den hanſiſchen Schiffen‘ nicht 
erlaubt, beliebig nach jedem Drt in Norwegen zu fahren, haupt⸗ 
fächlich war die Fahrt nach den Inſeln, wie Island, die Faröer u. a. 
nnterfagt. Dan wollte damit dem Contor in Bergen die Einnah⸗ 
men erhalten, deren es bei der Größe und Koftfpieligfeit feiner 
Einrichtung reichlich bedurfte und welche außer den Strafgelvern 
in einer won den ein- und ausgeführten Gütern zu zahlenden 
Abgabe (Schoß) beftanden. Auch war wol der Zweck dabei, bei 
dem Mangel jeder Konkurrenz, eine gewiffe Aufficht über die Be- 
ſchaffenheit der Waren zu üben, So hatte ſich allınälig in Bergen 
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ein Zwangsftapel ausgebildet, wobei die Mehrzahl der Bethei⸗ 
ligten ihr Interefie fand. Denn auch den Königen war es lies 
ber, den geringen Zoll, ber ihnen zufam an einem Ort, ftatt an 
vielen zu erheben. Die hanſiſche Einfuhr in Norwegen beftand in 
Lebensmitteln, Getreide, Mehl, Malz, Meth, Bier, und in Fa⸗ 
brifaten, Leinwand und Wollenftoffe, zum Theil deutfchen, zum 
Theil fremden Urfprungs. Geringer war die Einfuhr von Kolos 
nialwaren und andern ſchon dem Lurus angehörigen Artikeln, 
welche reichere und Tultinirtere Länder vorausſetzten, ald Norwegen 
damals war. Größeren Werth als die Einfuhr hatte für die. Han- 
fen die Ausfuhr. Sie betraf Belle und Pelzwerk, Fetiwaren, wie 
Butter, Talg, Thran, Walfifhfped, verſchiedne Holzarten, als 
Dielen, Balfen, Maften und andre Produkte der norbifchen Wal. 
dungen, Theer, Pech, Aſche und Harz, vor allen aber geräu- 
herte und gefalgene Fiſche, wovon zu einer Zeit, wo der ganze 
Norden noch katholiſch war, ein anfehnlidhes Quantum in den 
Handel. fommen mußte. Diefer ganze Verkehr nun wurde durch 
die Hanfen, vermittelft ihres Kapitals und ihrer Schiffe betrieben, 
und weil diefe Hebel den Eingebornen fehlten, konnte von einer 
Segenfeitigfeit nicht die Rede fein. Andre Fremde fchloffen ihre Pri- 
vilegien aus und Bergen Tonnte als vollkommne Hanfaftadt gelten. 
Der Könige Anfehen und Macht war zum Schattenbild herabge- 
funfen; einer ihrer Statthalter, der, ven Deutfchen nicht gewogen 
ſchien, wurde in einem Aufruhr nebſt ſechzig andern unbeliebten 
Perſonen umgebracht (1455). Der Frevel blieb nicht nur unge⸗ 
ahndet, ſondern Chriſtian I. mußte von Neuem der Hanſa ihr 
ganzes Monopol beftätigen, als es galt, der. von England und 
den Niederlanden her drohenden Konkurrenz zu begegnen (1471). 
Zu funftvoll hatte fich die hanſiſche Macht in Norwegen feftgefebt, 
zu unentbehrlich war ihre Handel und ihr Kapital dem Land ge- 
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worden, zu leicht konnten fie fih Durch Beſtechung eine einfluß- 
reihe Bartei gewinnen und zu fehwach waren hauptſaͤchlich Die 
Kräfte der Könige um fich einer Herrfchaft zu entledigen, wogegen 
es Fein andres Mittel gab, als vie ftärfere Gewalt. Dieſe trat 
ein, als fih Norwegen mit Dänemark zu einem. Staat vereinigte 
(1532) und dadurch das monarchifche ‘Prinzip zu Kräften und 
Geltung fam. Mit derfelben Willfür, wie einft die Hanfen den 
Königen ein Privilegium nach dem andern abgezwungen hatten, 
wurden fie ihnen von dieſen wieder entzogen, man fürdhtete. fie 
nicht mehr und fo blieben alle ihre Klagen und Befchwerben uner: 
hört und vergeblich. Zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts ift 
die ganze Herrlichkeit der hanſtſchen Handelsſuprematie in Rors 
wegen bis auf eine weſenloſe Form verſchwunden. 

Die dem hanfifhen Bund gefährlichite Macht, mit welcher 
er auch feine hartnädigften und häufigften Fehden geftritten, war 
Dänemark. Diefer Staat, damals der mächtigfte Scandinaviens, 
erkannte recht wol die feiner Unabhängigkeit drohenden Gefah- 
ten und bevor noch der Bund in feiner Größe fich Eonftituirt 
hatte, rief er ihn zu einem Kampf hervor, der, wenn er zu Däne- 
marks Vortheil ausgefchlagen, der Geſchichte des Nordens eine 
ganz andre Wendung gegeben haben würde... Statt deſſen tıng die 
Hanfa den Sieg davon und mit Recht wird der Krieg mit Wale: 
mar Ill. (1364) als. ver Schlußftein ihres politifchen Gebäudes 
bezeichnet. Dennoch blieb Dänemark ein unerbittlicher und nichts 
weniger als verächtlicher Gegner, zumal als die Kalmariſche 
Union in feiner Dynaftie die feandinavifche Krone vereinigt hatte. 
MWäre diefelbe in der That Das gewefen, was fie fein follte, Die 
Hanfa hätte den ungleichen Kampf auf die Dauer kaum beftanden. 
Allein da Uneinigfeit und Haß zwifthen den frandinavifchen Völ⸗ 
fern ungebänbigt fortdauerten und die Hoffnung mehr und mehr 
verſchwand, aus ihnen ein großes jufammenhängendes Ganze zu 
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bilden, fo blieb dieſe ſcwache Seite von den Hanfen nicht unbe- 
nutzt und führte ihnen bei fpäteren Kämpfen wieder den Sieg in bie 
Hand. Indem fie ſich immer auf Seiten der mißvergnügten Schwe⸗ 
den, ſchleswigſchen Herzoge und aller Derer ſtellten, welche fonft 
ungeduldig die Dänifche Herrfchaft trugen, gaben ſie ſich das Anz 
fehn, für deren Befreiung gegen die wirkliche oder vermeinte Ty⸗ 
rannei der Unionsfönige zu fechten, während fie dabei Nichts an« 
deres ald ihre eigne Freiheit und ihre Handelsvortheife im Auge 
hatten, Unter folchen Umftänden konnte Dänemarf der hanft- 
chen Handelsfuprematie ſich ebenfo wenig entziehen, als bie an- 
dern Reiche des Nordoſtens. War viefelbe auch nicht fo abfolut, 
als in Norwegen, wurde fle insbefondre immer periodenmeife an- 
gefochten, fo genoß fie doc) kaum minder koſtbare Rechte und Pri- 
vilegien und die Könige befaßen mehr den Willen, als die Kräfte, 
fie darin zu verkürzen. Am meiften begünftigt waren die Deut: 
ſchen auf Schonen, an deffen Küften der reichfte Häringsfang ber 
Zeit Statt fand. Diefer Sch, welchem die Niederlande zum gu= 
tern Theil Reichthum und Seemacht verdanfen, hat ähnlich auf die 
Hanfen gewirkt. Denn die Kunft, den Häring einzufalzen, haben 
diefe früher befeffen, wenn auch jenen das Verdienſt gebürt, beßre 
Methoden eingeführt zu haben. Die Hanfen hatten, wenn nicht 
die ausfchließliche, Doch vorzugsweile Erlaubniß, in Schonen den 
Häring zu trodnen, zu räuchern, zu falzen und zur Berfendung 
zugubereiten. Ihre Nähe, und darum immer bereite Schugmadht, 
die Tüchtigfeit ihrer Marine, der Umfang ihres Marftgebiets, die 
Größe ihres Kapitals und die vollftändige Organtfation, die fie 
dem Gefchäft gegeben, mußten ihnen hier eine Meberlegenheit ver- 
fhaffen, die Feine Konkurrenz duldete. Auch behaupteten vie 
Hanfen auf Schonen zolffreie Fiſchlager, deren bie übrigen Na⸗ 
tionen nicht theilhaftig waren, und obgleich ohne eigne Faktorei, 
hatten ſich doch viele Landsleute zumal in Malmoö, Sfandr und 
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Falftar 60 nievergelaffen und Privatfontore eingerichtet. An den 
Häringsfang fnüpften ſich bald andre Verkehrszweige und Die ge- 
nannten Städte wurden große, häufig befuchte Marktplaͤtze. Die 
übrigen dänifehen Infeln, ſchon durch Nachbarſchaft frühzeitig in 
unvermeidlichem Verkehr mit Deutfchland, Tonnten fich jet, wie 
fehr auch ihre Könige widerftrebten, ver Hanfa um fo weniger ent- 
ziehen, die zugleich nicht felten ihre trefflichen Seeleute zur Rekru⸗ 
tirung ihrer Flotte gebrauchte. Jenen fchimpflichen Tribut des 
Sundzolls, welchen das heutzutage bei Weitem Hleinere Dänemark 
von den weltgebietenden Seemädhten einfordert, womit ed vor- 
nemlich die deutſche Schiffahrt und den deutfchen Handel nieber- 
prüdt, haben die Hanfen ſich nie gefallen laſſen; wenigſtens war 
die Abgabe, weldye fie in Helfingör entrichteten im Vergleich zu 
den damaligen Laften nicht ver Rede werth und betrug immer we- 
niger, als andre Völfer zu zahlen hatten, Außer dem Häring lie: 
ferten auch die Produfte der Viehzucht, worin Dänemarfvon jeher 
fich auszeichnete, desgleichen zu Zeiten. Getreide, Gegenſtaͤnde ver 
Ausfuhr. Zur Einfuhr gelangten die befannten und gewöhnlichen 
Waren der damaligen deutfchen Induſtrie, fowie fremde Tücher und 
andre Güter, die von den Hanfen in Brügge, London und Nowgorod 
eingetaufcht-worden waren. Der Verfall und Untergang der han⸗ 
fiihen Macht in Dänemark zeigt ziemlich die gleiche Wiederholung 
von Urfache und Wirkung, als in den andern norbifchen Ländern. 
Die eritarfende Monarchie und das erwachende Nationalgefühl 
vereinigten fich zur Abwerfung eines gemeinfam verhaßten Joches. 
Das Fühne Unternehmen des lübecker Demagogen Wullenweber, 
die däniſche Dynaftie ganz vom Thron zu-ftoßen mißglüdte (1534), 
obgleich er dabei fehr richtig fah, daß die Hanfa nur dann noch zu 
retten fei, wenn die foandinavifchen Reiche unterprüdt und die 
Holländer vom freien Verkehr auf der Oſtſee ausgefchlofien blies 
ben. Mit dieſer Testen Kraftanftrengung fchließt die handelspo⸗ 
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litiſche Kolle, welche die Hanſa fo lange Zeit und mit fo außer⸗ 
ordentlichen Manz im Rordoften Europas gefpielt Hatte. 


Allein, wie glängend und bevorzugt diefe Rolle war, fie: darf 
den Autheil, welchen die Hanfa an dem Verkehr des europäifchen 
Weſtens genommen, nicht verdunkeln. An den Niederlanden, wo⸗ 
hin wir uns zunächft wenden, zählte fie, wenigftend von den nörd⸗ 
lichen Brovinzen-bieffeits der Maas und Schelve die angefehenern 
Kommunen geraume Zeit hindurch zu vollen: förmlichen Mitglie⸗ 
dern ihres Bundes, Zu welcher Weltherrichaft aud) die nörbli- 
chen Provinzen in einer-fpätern Periode aufwuchſen, in ver Zeit, 
welche unfer Abichnitt umfaßt, flauden fie den ſüdweſtlichen oder 
walloniſchen Provinzen, Blandern und Brabant in Macht und 
Anfehn, in Handel und Reichthum weit nad. Wir verweiſen auf 
das denfelben eigends gewidmete Kapitel. Der allgemeine Welt⸗ 
markt, welden Brügge darbot war für den Zwiſchenhandel ber 
Hanfa unentbehrli, hier allein vereinigten fi Die geſammten Ges 
:genflände des Umtaufches, womit die wechfeljeitigen Beduͤrfniſſe 
der damals bekannten Länder verfehen werden Eonnten. Was war 

natürlicher, als daß die Hanfen frühzeitig das Bebürfniß, Die Roth⸗ 
wendigkeit fühlten, bort feften Boden zu faflen und ebenfalls Frei⸗ 
heiten und Privilegien zu erwerben? Nur in ihrem Beflp konute 
ihr Handel das große Ganze werden, worin er ſich darſtelltz man 
uchme die Zakterei in Brügge weg und Die Suprentatie im Nor⸗ 
den iſt ein Bragment, eine Iebensunfählge Hälfte; beide gehören 
su einander, beide müſſen ein Leib und eine Seele fein.. Aber in 
den Niederlanden mußte man anders verfahren, als in den fcans 
dinaviſchen Königreichen. Mit Gewalt war Her Richts auszu · 
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richten. Eine neue Welt öffnete ſich, worin die Haufen ſelbſt 
noch zu lernen hatten. Die großen und reichen Stäbte der Rie- 
derlande gingen ihnen an Bildung, an Kapital und Kenntniflen des 
Handels zu Anfang wenigftens voraus, und wenn fie aud) in 
ihrer. Eigenſchaft als europäifcher Zwilchenmarft eine’ liberale 
Handelspolitif für räthlich fanden und Niederlaffungen von Frem⸗ 
den eber zu befördern als zu verhindern fuchten, fo war andrer- 
feits die Konfurrenz fchwerer, bie Berwendung ded Kapitals und 
der Arbeit gefchikter und mannigfacher, der Umfab raſcher, mit 
einem Wort der Handel verlangte mehr als bloßes Zugreifen und 
Befthalten, er wollte berechnet und durchdacht fein. Zum bloßen: 
Schub ihres Handels bevurften die Haufen in den Niederlanden 
feiner Auſtrengungen. Diefe hatten bereits aus eignem Antrieb 
das Nöthige getban, in Feinem andern Lande finden fich fo frühe, 
fo viele und fo ernſtliche Maßregeln, von den Grafen und Fürften 
des Landes jelbft getroffen gegen Strandrecht und Seeraͤuberei. 
Wenn ein Land, je wolhabender es wirb, aud fir alle- die, 
welche mit ihm verkehren, ein immer lohnenderes Abfabgebiet 
bietet, fo bauten die Hanfen ihre Handelspolitik gegen Die Nieder- 
lande ganz richtig auf eben dieſe Vorausſetzung. Denn indem fie 
felöft des niederländifchen Marktes, auf vem fie Die beften. Waren 
zur Beherrſchung des Nordens einkauften, nicht entbehren konnten, 
fahen fie auch bald ein, daß dieſer eben fo gut ihrer bevürfe, um 
die für das tägliche Leben fo nöthigen Produfte des Nordens, des 
sen Vertrieb ausfchlieglich in hanſiſchen Händen war, zu erhalten. 
Die wechfelfeitige Unentbehrlichfeit ift die Grundlage des nieder⸗ 
landiich= hanfifchen Handels und auf ihre beruhen die Privile⸗ 
gien und Vorrechte, welche im Lauf der Zeiten mit faufmännifcher 
Spekulation nachgefucht und zugeflanden wurden. Mit Gewalt 
war hier Nichts zu diktiren, ein gebilvetes und freies Volk, wie 
Die Nieberländer würden Fein Handelsjoch, gleich den Norwegern 
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und Ruffen getragen haben, mır die Gegenteitigteit von Intereſſe 
und Nutzen mußte entſcheiden. 

Die Freiheiten, welche die Hanſen in den Niederlanden ſeit 
Beginn des vierzehnten Jahrhunderts beſaßen, waren je nach der 
Kompetenz von den Städten ſelbſt oder von den Grafen von Flan⸗ 
dern und den Herzogen von Brabant bewilligt worden. Die 
Eiferfucht zwiſchen den beiden Herrichaften Fam ihnen babet wol zu 
Statten, indem zumal leptre fie durch größre Gunftbezeugung für 
ihr Land zu gewinnen fuchten. Dennoch behauptete Flandern bis 
in die Mitte. des fünfzehnten Jahrhunderts fein Eommerzielles 
Vebergewicht, Antwerpen konnte mit Brügge noch nicht konkurri⸗ 
ren, und die Hanfa mußte ſich der Thatfache unterwerfen. Waren 
die Privilegien, welche fie bier erwarb, nicht fo ausfchweifend 
und ausfchließlih, als im Norden, fo genügten fie doch, um 
ihren Handel gegen andre Bölfer in vieler Weife zu bevorzugen. 
Sie genoß Ermäßigung der Zölle, privilegirten Gerichtsftand, 
Necifefreiheit bei der Einfuhr von Lebensmitteln und das Recht 
einer begünftigten Rieverlage. Wie wechfelfeitig das Bedürf⸗ 
niß fein mochte, doch krenzten ſich nicht felten die Intereſſen der 
Niederländer und. Hanfen, zumal wo dieſe vorherrfchend von 
‚monopoliftifchen Geiſt bejeelt waren und jene die möglichfte Frei⸗ 
heit des Verkehrs wünfchen mußten. - Auch Anflagen. wegen. vers 
fätfchter und betrugvoller Waren, die fie einander abfauften, des⸗ 
gleichen wegen Verletzungen der Privifegien kamen häufig vor und 
führten in der Regel zu einem Handelskrieg, der aber nicht mit 
den Waffen in der Hand, fondern mit Berboten, Konfisfationen, - 
Abfperrungen und andern derartigen Manoͤvren geführt wurde. 
Die Hanfen gingen aus diefen Fehden faſt immer als Sieger her» 
por, denn folange fie über den gefammten Rorboften unbejchränktes 
Handelömonopol übten, folange ſie dort zu geringen Preifen kau⸗ 
fen und unter geringen Laſten ausführen Tonnten als alle andern 
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Europäer, fo lange hatten fie ein Mitte), weiches in ven Rieder⸗ 
landen feines Zwedes nie verfehlte. Hatten fich die gewöhnlichen 
Maßregeln, wie Vorftellungen, Protefte, Geſaudtſchaften u. |. w. 
fruchtlos gezeigt, jo ſchloß man das hanfiche Kontor in Bruͤgge, 
verlegte daſſelbe in eine andre Stabi, meift nadı Seeland oder 
Holland, fperrie alle Ab⸗ und Zufuhr von und nach Flandern, 
verbot den Verkauf der flandrifchen Tücher und duldeite Feine Flaͤ⸗ 
minger in den Städten des Bundes. Zwar war dies -Außerfte 
Mittel auch für die Hanfen mit manchen Unbequemlichfeiten und 
Berluften vernüpft, aber ungleich nachiheiliger flel es für Zlan- 
dern aus. Denn wo der aktive Seehanbel ausſchließend in ben 
Händen eines Einzigen war, mußte diefe Sperrimg für einen Zwi⸗ 
fhenmarft, wie Flandern, unerträglich fein. Dazu kam noch der 
wicht minder folgenſchwere Umſtand, daß die blühende Wollin- 
dufteie Flanderns in ihrer Eriftenz bedroht war, wenn ihr die zeit 
her von den in der Ausfuhr begünftigten Hauſen zugebrachte 
Wolle mit einem Mal ausblieb. Bei folcher Lage der Dinge 
blieb den Klämingern Feine andre Wahl, als nachzugeben, wie 
mehre Vorgänge beweilen, wo bie Hanſen ihre Reſidenz nad 
Dordrtecht und Utrecht verlegt hatten (1388. 1438. 1451) und 
erft gegen volle Genugthuung und meift mit Exwerbung neuer 
Freiheiten nach Brügge zurüdigefehrt waren. Die Berfaffung und 
Einrichtung ihres dortigen Contors war in den merfantilifchen 
Grundzügen mit dem in Bergen übereinftimumnend, indeß Eonnie es 
wol nicht mit gleicher Gewalt und Rückfichtsloſtgkeit auftreten, 
fordern mußte fich nad) der Gefittung und Macht des Laudes des 
ſcheiden modiſiziren. Auch war abgeſehen von der großen Be⸗ 
voͤlkerung der Stadt Brügge ſelbſt Die Zahl der angeſiedelten 
Deutjchen viel zu gering, um wie in Bergen den Heren fpielen zu 
fönnen. Das Contor zählte in feiner Blüthe gegen 300 Juſaſſen 
(Snappen), welche ald Faltore den Kaufleuten bienten, den Ein: 
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kauf der ankommenden Güter beſorgten und die ihm zugeſandten 
Waren verhandelten. Die anſehnlichen Koſten des Kontors wur⸗ 
den in der bekannten Weiſe, durch den Schoß und durch Strafgel- 
der gededt; erflerer beitrug darum viel, weil die meiften Waren, 
die durch die Hanfa in Flandern gekauft und verkauft wurden, in 
Brügge den Stapelswarig erleiven mußten. Nur wenige Gegen- 
ftände, wie Wein, Bier, Häring, Getreide, Theer u. |. w. waren 
davon frei und hießen Venthewaren. Sie konnten, ohne das Kon⸗ 
tor zu berühren, überall hin verfendet und verfauft werden. Außer 
der Einnahmsquelle diente der Stapelzwang zugleich als Mittel 
der Kontrole und findet in der allgemeinen Handelslage jente Zei⸗ 
ten und in dem Mangel von Konkurrenz eine gewiſſe Recht: 
fertigung. — 

Der Preisfourant‘ des Brügger Platzes war unftreitig der 
beveutendfte des ganzen Mittelalters und wenn Die Hanfen bei 
allen darin verzeichneten Warengattungen vorzugsweiſe betheiltgt 
waren, fo hatten fie noch für eine große Anzahl die ausſchließende 
Liefrung in Händen. Dahin gehörten zunächſt alle norbifchen 
Produkte des Fifchfangs, des Bergbaus und der Landwirthfchaft, 
fodann deutſche Erzeugniffe, ald Wein, Bier, Getreide, Leinwand 
und Metallwaren, aud) Gold und Silber aus den Bergwerken 
von Böhmen und Ungam, wohin fi) zumal die wendifchen und 
ſächſtſchen Städte Zugang verfchafft hatten. Der erſte und werth- 
volifte Gegenftand der Ausfuhr waren die Fabrifate der nieders 
ländifchen Induftrie, Tuche und Wollwaren, ſodann orientaliſche 
und italiänifche Erzeugniffe, welche man gewöhnlich unter dem 
Ramen von Spegerei und Krammaren begriff, Seide, Seibenftoffe, 
Baumwollſtoffe, Gewürze, Res, Südfrüchte.“) Ein folder 


| ) Die großen Kolonialen, wie Zucker, Kafe, Thee, Baumwolle und Tabak 
waren damals noch fo gut wie unbefannt. 
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Markt, der an Mannigfaltigfeit der Waren, an Fülle des Kapi- 
tals, an Schnelligkeit des Umſatzes alle andern in Europa Aber: 
traf, mußte das Augenmerk und die Kraftanftrengung der Hanfen 
fo lang als moͤglich an fich fefjeln. Allein wie der Bund bereits 
zu Ende diefer Periode allerwärts Spuren feines Verfalles auf- 
weit, fo auch hier. Die Friegerifche Regierung Karls des Küh- 
nen, noch mehr der Uebergang der burgundifch = nieverlänpifchen 
Herrſchaft an das Haus Deftreih und der Aufftand der flandri- 
ſchen Städte vernichtete die Handelsblüthe von Brügge, deſſen 
Vebermadht ohnedies in den andern Kommunen zahlreiche Feinde 
und Neider fand. Sein großer Marft verfebte ſich nach Antwer: 
pen und gedieh nicht minder glänzend, bis ihm auch hier Spaniend 
Smtoleranz und Despotismus das Ende bereitete und die hollän- 
diſche Republik ver Schauplaß des Welthandels wurde, Außer 
diefen äußern Urſachen trug der hanſiſche Handel in den Nieder: 
landen in ſich felbft die Keime feines Untergangs. Wer Hinderte 
denfelben, nachdem ſich Das Eontor in Brügge ſchloß, dem allge: 
meinen Strom nad) Antwerpen au folgen? Und dies gefchah auch, 
man nahm den Bund zuvorkommend auf, bewilligte ihm fchägens- 
werihe Privilegien, ließ ihn eine neue Refivenz gründen, und Doch 
vermochte er nicht wieder aufzufommen, fondern fiechte Tangfam 
dahin bis zu vollftändiger Verzehrung. Nirgends brach die Unei⸗ 
nigfeit der Bundesglieder früher und unverföhnlicher aus als auf 
den niederländifchen Contoren, befonver& die rheinifchen Stäbte 
weigerten fich den Stapelzwang länger anzuerfennen und wollten 
den Handel frei getrieben wifien. Dadurch verminderten ſich die 
Einnahmen des Kontors und der hanfifche Verkehr verlor mehr 
und mehr feine folipäre einheitliche und eben darum einflußreiche 
Vertretung. Auch die in Feindſchaft aus dem Bund getretnen nie- 
derländifchen Städte halfen redlich mit das einmal wankende Ge: 
bäude zum Einfturz zu bringen. Wir werden unten auf bie ge: 
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meinfamen Urfachen des Berfalls zurüdfommen, in den Rieber: 
landen verfchwindet ver hanſiſche Handel mit Ende Des ſechzehnten 
Jahrhunderts fo gut wie ganz, denn was auch einzelne Stäbte 
davon fortbetrieben, beruht nicht mehr auf gemeinfchaftlichen Frei⸗ 
beiten, fondern hängt von ihren befondern und eignen Kräften, von 
ihrer Lage und. jonftigen Lokalverhaͤltniſſen ab. 

Wenn vielleicht befchränfter in der Quantität und dem Werth 
der Waren, dafür aber begünftigter in der Qualität und Modali⸗ 
tät der Privilegien tritt und die deutſche Handelsfuprematie in 
England entgegen. Zu jenen Zeiten vorzugsweife Agrifulturland, 
in den Anfängen der Inouftrie, ohne irgend der Rede werthen 
Aktiohandel konnte es bei feiner günftigen Infellage in der Nähe 
der flandrifchen Märkte und der fcandinavifchen Küften, der mono» 
poliftifchen Zwifchenhand der Hanfa nicht entgehen. Verbindun⸗ 
gen der Deutſchen mit England ſind wol ſehr alt und haben ſeit 
der Invaſion der Angelſachſen immer von Zeit zu Zeit Statt ge⸗ 
funden, aber bleibende Folgen für den Handel knüpfen ſich daran 
erſt ſeit Beginn des dreizehnten Jahrhunderts, wo Kölner Kauf⸗ 
leute die erſten Schutz⸗ und Freiheitsbriefe erhielten (1203). Ihnen 
folgten bald andre, wie z. B. Braunſchweig, Hamburg, Lübeck, 
Münſter, Soeſt, welche das Intereſſe bald in einem eignen ſogen. 
Gildehaus in London zu einer Iandsmännifchen Korporation ver⸗ 
einigte. Die urfprünglich den einzelnen Kommunen zugeſtandnen 
Handelsprivilegien wurden nah und nach auf alle Kaufleute 
übertragen, welche in die Innung, in das Gildehaus aufgenom⸗ 
men worden waren. Als ſich die Hanſa konſtituirte, fand ſie in 
England, mehr als anderswo das Feld angebaut und zur Beſitz⸗ 
ergreifung vorbereitet; die Anfänge einer gemeinfchaftlichen Fafs 
torei waren gemacht, ‚Handelöfonnerionen und Wege eingeleitet 
und gebahnt, und die Mehrzahl wo nicht alle Mitglieder des 
Gildehauſes in, dem Bund vertreten. Der Name Hanfen- ver- 
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breitet ſich in England in ver erſten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts und begreift in feiner Allgemeinheit fänmtliche 
Rachfolger und Theilhaber der alten deutſchen Gildehalle. Die 
herrlichften Freiheitsbriefe erhielten fie unter der Regierung ber 
drei Eduards (1300-1350), wie fie überhaupt in feinem andern 
Lande von den Monarchen freiwilliger begünftigt wurden,. als in 
England. Sie wußten nach dieſer eigenthümlichen Lage ber 
Dinge vortrefflich ihre Bolitif einzurichten. Die-englifchen Könige 
gewannen bei der fleißigen Befuchung ihres Landes durch fremde 
Kaufleute einen anfehnlichen Zuwachs an den Zöllen, welche 
nächft, ven Domänen bie Hanptquelle ihres Einkommens waren. 
Bon ihren eignen Unterthanen konnten fie Dies nicht erwarten, Da 
fie einmal geringen Zoll zahlten, ſodann aber fo gut wie feinen 
Eigenhandel trieben. Endlich wurden die fortdauernden Kriege, 
zumal mit Frankreich und Schottland, für Die Könige ein anders 
weiter dringender Beweggrund vorzugsweife Die Hanfen zu begün- 
fligen, um in Zeiten der Noth von ihrer Flotte Unterftügung zu 
erhalten. Richt minder war der grundangefeßne Adel und ber 
Bauernftand den Fremdlingen geneigt, indem fie ihre Rohpro⸗ 
bufte, wie Wolle, Zinn und Leber an dieſe zu höhern Breifen ab» 
fegen Tonnten, als an die inlänbifchen Stäptebewohner, deren 
Marktgebiet damals nicht weit ihre Weichbild überſchritt. Um fo 
feindfeliger mußten dagegen diefe den Fremden geſinnt fein, welche 
auf ihre Koften fo außerordentlich begünftigt das alleinige Recht 
zur Ausfuhr der vorzüglichften englifchen Produfte*) hatten, wähs 


*) Molle, Zinn und Felle, welche auch Stapelwaren hießen, weil fie an 
befimmien Orten des. Reichs aufgehäuft oder an beftimmten Orten bes Auslan⸗ 
des zum Verkauf niedergelegt wurden. Die englifche Schafzucht blühte bereits 
zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts wie in feinem andern Land Europas. 
Der Handel, welcher die Wolle nach den Nieverlanden ausführte, hat wefentlich 
dazu beigetragen. 
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ten biefelbe den Ginheimifchen unterfagt blieb. Ohne ven engltfchen 
Städten die liberalen Handelsanſchauungen zuzumuthen, welche 
die Nieberlänber anszeichneten, waren ihre Klagen doch infofern. 
begründet, al& dad Monopol ver Fremden auf die Dauer viele 
nicht unmittelbar bei der Schafzucht und dem Aderbau bethetligte 
Rationalinterefien töptlich verlegen mußte. Es war daher unver 
meidlich, daß nicht die englifchen Stäpte, wo fie konnten und ent⸗ 
gegen den Beitimmungen der Töniglichen Freiheitsbriefe, ben 
Fremden Schaden und Abbruch zu thun fuchten und mit ihnen felbft 
in ernfte Streitigfeiten geriethen, wobei fie ihr Hausrecht oft un. 
gebürlich mißbrauchten. Vor allen galt der Kampf den Hanfen, 
weiche als in der Schiffahrt den übrigen Fremden überlegen und 
durch ihre Monopol Im Rorvoften Europas die unentbehrlichen 
Zwiſchenhaͤndler mit dem Welten von den Königlichen Privilegien 
den meiften Ruben für ſich zogen, viefelben, die eigentlich für 
alle Fremden gleich waren, nach und nach als ihr ausfchließlis 
ches Vorrecht in Anfprud) nahmen und geraume Zeit geltend mach⸗ 
tn, währenn die Engländer und Die übrigen auswärtigen Kons 
kurrenten fchlechter behandelt wurden. | 
Die infularifche Lage des Landes mußte mit der Zeit die 
Engländer um fo nothwendiger zu Schiffahrt und Seehandel treis 
ben, als ihnen das Beifpiel ver Hanfen zeigte, wie viel dabei 
zu gewinnen war. Zunäcft lag ihnen daran, ihre eignen Pros 
dukte anf eignen Schiffen auszuführen, zu welchem Zwed ſich uns 
tet den Kauflenten verſchiedne Brüderſchaften und Gompagnien 
bildeten, wovon die des Thomas a Beket am meiften Bedeutung 
erlangte. Eduard III. begünfligte Anfangs ihr Unternehmen und 
geftand ihnen gleiche Freiheit der Ausfuhr zu, wie ben Fremden 
(1353). Bald darauf aber als er fah, daß feine Zoͤlle ſich dabei 
ſchlechter fanden, nahm er fie wieder zurüd und erſt gegen Ende 
diefes Abfchnitts lernten die englifchen Könige einfehen, daß man 
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pie Landsleute und Unterthanen den Fremdlingen nicht aufepfern 
folle und die beßre Staatsmarime fei, durch Vermehrung des Na⸗ 
tionalreichthums und der Rationalarbeit auch das öffentliche Ein- 
kommen zu erhöhen. In biefer Beziehung hat Eduard MI. ein 
andres großes Verdienſt um fein Volk erworben. Es kam ihm der 
ganz vernünftige Gedanke, daß es vortheilhaft fein müfle, ftatt 
ale Wolle auszuführen, einen Theil davon im Land zu behalten 
und durch eigne Bereitung der Tuche mit den Fremden nicht nur 
im Lande felbft fondern auch auf auswärtigen Märften zu kon⸗ 
kurriren. Ex benußte zu.diefem Behuf die gerade herrfchenbe Un- 
aufriedenheit der Arbeiter in den niederlänpifchen Fabriken und 309 
deren eine nicht unbedeutende Zahl nach England herüber. Damit 
war der erfie Grundftein gelegt für das Gebäude der englifchen 
Induſtrie. Der Fortbau freilich ging langfam und wurde durch 
zwedwibrige Maßregeln der vem Handel damals ganz entfremve- 
ten Politik des englifchen Kabinets oft unterbrochen. Die Hanfen 
fahen Anfangs den Aufſchwung der englifhen Tuchfabrifen nicht 
ungern. Die Konkurrenz mit den Niederläudern mußte ihnen fo- 
gar lieb fein, fie verloren höchftens die Fracht für Die nach Flan⸗ 
dern auszuführende Wolle, gewannen dagegen dadurch, daß fie 
englifche feinere Tücher roh nad; Deutfchland fchicten und Dort 
färben ließen. Die Hauptfadhe für fie war, die ausfchlieglichen 
Zwiſchenhaͤndler zu bleiben und Die Tücher, mochten fie nun in 
England oder Flandern verfertigt fein, allein nad) dem Norden ab» 
zufegen. Um dieſen Beſitz fich zu erhalten, waren fie ſtets bereit 
und entihlofien, jowol durch das Opfer höherer Zölle fich die 
Gunſt der Könige zu erfaufen, als auch den willfürlichen Ein: 
griffen und Störungen von Seiten der englifchen Kommunen, 
nachdem frienliche Mittel ſich fruchtlos erwielen, mit ‚Gewalt 
zu begegnen und Repreffalten zu ergreifen, die während der 
Blüthe ihrer Herrfchaft niemald die Wirkung verfehlten. Die 
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äußerfte der Reprefialien befand in einer Art von KRontinental- 
fperre, indem die Hanfa, fo weit ihr Marktgebiet reichte, jeden 
Handel na und mit England unterfagte. Dies Mittel, einige 
Zeit mit Strenge befolgt, nöthigte die Engländer immer wieder 
nachzugeben und bie deutſchen Freiheiten von Neuem zu beftätigen. 
In England mar damals Seeräuberei ein ziemlich allgemeines Ge⸗ 
werbe und die eiferſuͤchtigen Kommunen pflegten fie gewoͤhnlich 
bei ihren Streitigkeiten mit der Hanſa zu benutzen. Wenn es die⸗ 
fer zu arg wurde, vereinigte fie fich wol ein⸗ oder das andremal 
zu einem Kreuzzug gegen die Piraten, wovon beſonders einer Er⸗ 
wähnung verdient (1470), indem die Hanſen damals nicht nur bie 
ganzen Küften reinigen, fondern fogar landeten und das Land 
dreißig bis vierzig Meilen weit verwüſteten und ala Reprefjalie 
für ihre in London gehängten Landsleute wie im fchlimmfien 
Kriege hauften. Die Engländer boten die Hand zum Vergleich, 
welcher in Utrecht zu Stande fam (1473) und im hauptſaͤch⸗ 
lichen Auszug alle früheren Freiheitsbriefe zufammenfaßte. Eher 
vermehrt, als verringert, beweift er. für. die damals noch unge: 
brochne Uebermacht des Bundes. 

Der Mechanismus der hanfifchen Handeldgeichäfte war auch 
in.England dem in andern Ländern völlig gleich. Das Contor in 
London, Stahlhof genannt, bildete den Mittelpunkt für die Aus⸗ 
und Einfuhr und die Statuten feiner Einrichtung und Verwaltung 
verfolgten diefelben Zwede, die man auf allen hanfifchen Niederla⸗ 
gen zu. erringen bemüht war. Wenn es überhaupt als Regel galt, 
immer nur von hanfifcher Hand in hanfifche Hand. zu verkehren, 
jo mar e8 ganz befonders in England unterfagt, Waren an In- 
länder zu Fommitticen. Dan kannte deren gehäffige Geſinnungen 
gegen fremde Nationen und Kaufleute und hatte volle Urſache, 
ihnen nicht zu vertrauen. Fünf Sechstheile ver Ausfuhr beftanden- 
in Wolle und Tüchern, das legte Sechötheil in Zinn, Leder und 
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andern Produlkten. Die Ausfuhr der Tücher nahm gegen Ende 
der Periode zu und überwog an Werth vie Wolle. Zur Einfuhr 
brachten Die Hanfen die üblichen Erzengnifie Deutſchlands und der 
norpöftlichen Laͤnder, deren Handel fie beherrſchten, vorzüglich 
Bauholz, Tauwerk, Flachs, Leinwand, Garn, Bettwaren, Pech, 
Pottaſche, Theer, Stodfifhe, Eiſenwaren, Weine und von den 
niederlämbifchen Märkten italiänifche und levantinetr Waren, for 
weit die Engländer fie nicht felbft holten. 

Erfcheinen fomit die alten Hanvdelsverhäftnifie der Haufe mit 
England zu Ende unfers Zeitraums feſter und dauernder, ale bei 
den Rieverlanden, fo bieten ſich doch den aufmerffamen Ange be⸗ 
reits verſchiedne Borboten des nahenden und tiefen Verfalles dar. 
Abgeſehen von der Ansdehnung und Stärke, weiche der englifche 
Aktiohandel mehr mund mehr gewann, Fam mit der Thronbeſtei⸗ 
gung des Haufes Tudor eine ganz andre Staatspolitik an das 
Ruder, welche pie Grundlage ihrer Herrſchaft weniger, als ihre 
Borgänger bei dem Feudaladel, als vielmehr bei dem Bolf und 
ganz vornemlich bei ven ſtädtiſchen Kommunen ſuchte. Alſo bes 
feſtigte ſich einerfeits die monarchifche Gewalt und centralifirte ſich 
die Regierung, andrerſeits erwachte allgemeiner das Nationalge- 
fühl und entftanden freiere Inftitutiouen für Alle: Damit geſchah 
der erſte Riß in das Monopol der Hanfen, denn fie konnten nicht 
mehr hoffen die Intereſſen von König und Bolf auselnanderzu- 
halten und durch Befriedigung jener auf Koften diefer ſich zu bes 
reichern. Mit der newer Politik machten- fi in England auch bie 
national⸗gkonomiſchen Kragen geltend ‚ zumal wo die Entdeckung 
von Amerika und. des Seewegs nach Oftinbien die Schiffahrt be⸗ 
freite und jenen großen Seehandel ſchuf, zu deſſen vorzugsweiſer 
Theilnahme England ſchon Durch feine Rage fi berafen fühlen 
mußte, Das Einzelne darüber gehört in die nene Handelsge⸗ 
ſchichte Englands, und fo weit Die allgemeinen Urſachen des Dere 
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falls der Hanfa bier ind Spiel kommen, wird derfelden noch ges 
dacht werben. Die Breſche, welche der erfte Tudor in das han- 
fifche Monopol geſchlagen, vollendeten die legten Fürſten dieſer 
Dynaftie bis zur völligen Zerftörung. Der Utrechter Vertrag 
wurde für ungültig erflärt und die Faltorei in London gefchlof- 
fen (1598). Ein befreiter Berkehr der Hanfen in England hatte 
- aufgehört, und englifhe Kompagnien, wie bie Adventurers fin 
gen an bie deutfchen Märkte zu beherrichen. 

Ueber den direkten Verkehr der Hanja mit Frankreich, Spa⸗ 
nien und Portugal find die Nachrichten ſehr mangelhaft. Bon 
irgend erheblicher Bedeutung ift er wol nie geweſen. Die lang: 
wierigen Fehden zwiſchen Franfreich und England um die Nors 
mandie und Bretagne: waren einer feften Anflevfung der Deutſchen 
eben nicht günſtig. Später als fich die franzöſtſche Monarchie zu 
fonfolidiren anfing und die Engländer ihre Befigungen verloren 
(1460 90), mögen fie einige Privilegien erhalten haben. Sie 
fhifften nach den Hafenplägen des Kanals und hauptſaͤchlich nach 
Rochelle, wo fie Wein und Seefalz gegen. norbifche Produkte 
taufchten, In Bordeaur befaßen fte einige Zeit eine Art von Fak⸗ 
torei. Als der niederländifche Markt verfiel, wurden die Fahrten 
der Hanfa nad) Frankreich häufiger und es fam zu bem Antrag, 
einen Konful in Baris anzuftellen und ein feftes Eontor an einem 
geleguen Seeplat zu begründen (1349). AHein die Schwäche und 
Uneinigfeit bes Bundes ließ gemeinfame Anftrengungen nicht mehr 
zu und fo blieb Alles Projekt. Im Uebrigen befand ſich der fran⸗ 
zoͤſtſch⸗deutſche Handel, befonders nach Lyon, mehr in den Händen 
der oberdeutſchen Städte, wenigftens haben viefelbe größere Frei⸗ 
heitsbriefe und ‘Privilegien aufzuweifen. Im Allgemeinen war die 
fommerzielle Bedeutung Frankreichs zu jenen Zeiten nicht mit heut⸗ 
zutage zu vergleichen, feine Induſtrie noch befchränkt, feine 
Schiffahrt nicht viel mehr ald Seeräuberei und auch feine Land⸗ 
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wirthfchaft lag mit Ausnahme der aber im Norden damals noch 
nicht fo gefuchten Weine, ziemlich darnieder. 

Mit der pyrendifchen Halbinfel hatte die Hanſa hauptfächlich 
auf dem allgemeinen nieverlänvifchen Markt verkehrt, und daſelbſt 
den Umtanfch bewirkt, ver zwifchen Den Bölfern nöthig fein 
mochte. Spanifche, zumal kataloniſche Schiffe, kamen frühzeitig 
nach Brügge. Erſt feit Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts trat 
fie mit Portugal in direkte Verbindung und erhielt wahrſcheinlich 
um die Einfuhr.von Schiffsbauholz zu begünftigen, ganz ftatt- 
liche Freiheiten und Rechte. Aber leider war fie nicht mehr in ver 
Lage, den neuen Weltmarkt Liffabon mit ihren gewohnten Erfol- 
gen zu benugen. Doc find Die Berhandlungen mit Spanien 
darum intereffant, weil fie in dem Kampf diefer Macht mit den 
Niederlanden und England das Recht der neutralen Flagge in An⸗ 
fpruch nehmen und der fo ftreitigen Frage ‘die erfte ſtaats⸗ und 
völferrechtliche Bafis geben. Der Bund als foldher war indeß be- 
reits damals fo gut wie aufgeläft und einzelne Stäbte, wie Dan- 
zig, Lübel, Hamburg und Bremen, deren Rhederei noch hei Kräf- 
ten war, benußgten dieſe und jene Bortheile, die fie aus den: alten 
hanſiſchen ableiteten, und die ihnen unangefochten geblieben 
waren. Ihre Schiffe mögen auch im fechzehnten und dem folgen: 
den Jahrhundert Bis in das Mittelmeer gefahren fein, aber zur 
Zeit der Blüthe des Bundes beftand mit Italien gar Fein und mit 
Spanien und Portugal nur ein äußerft felten direkter Verkehr. 


Nachdem wir den ganzen Länderfreis durchſchritten haben, 
über welchen der Merkurftab ver hanfifchen Kaufherrn herrfchte, 
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wird man billig fragen, was war und wie viel betrug ihr inlän- 
diſcher Handel mit dem deutſchen Baterlande, Darauf lautet die 
Antwort fehr Fein, dürftig und außer Verhaͤltniß mit der Bedeu⸗ 
tung und Summe des auswärtigen Handels. Wenn wir davon 
. ausgehen, daß der inländifche Handel fi) auf die Erzeugung und 
den Verbrauch, auf den Aderbau und die Manufakturen desjeni⸗ 
gen Landes ftüben fol, dem die Kauflente angehören, fo haben vie 
Hanfen nad diefer Seite hin von Allem, was fie an Macht, Ka: 
pital und Einfluß befaßen die geringfte Anwendung gemacht. 
Während ihr auswärtiger Handel: ven Aderban fremder Staaten 
hob, blieb der deutfche Aderbau im Großen fehr zuruͤck; ftatt im 
eignen Land eine Induftriefraft zu fchaffen und davon ihren Aus- 
fuhrhandel zu nähren, zogen fle es vor, Fabrikate auf flandrifchen 
Märkten zu Faufen. Sie bandelten nach der Marime, die Waren 
da zu faufen, wo fie am wolfeilften zu haben waren, und da zu 
verlaufen, wo fie am beiten. zu verwertben waren: Wie richtig 
diefe Marime heutzutage in der internationalen Handelspolitif 
civiliſitter Staaten ſich erweifen mag, damals fehlte ihr Die natur- 
rechtliche und vernünftige Grundlage, denn die Freiheit des han 
ſiſchen Handeld war erflufiv und beruhte auf Monopolen, er 
verfolgte rein Faufmänuifche, nicht national = öfonomifche Zwecke, 
er ftrebte mehr. nad) der Bereicherung Einzelner ald der Ges 
ſammtheit. | | 

Man kann daher tief beffagen, daß. Die Hanfa, ftatt das 
ganze Deutfihland zu einer Handelsmacht erften Ranges zu einigen 
und zu erheben, nur eine wie immer glänzende, doch für Die Gefchichte 
folgenlofe Epifode darftellt und gerade in. dem Wendepunft der 
Zeiten verfällt, wo ſich die herrichenden Nationen der Gegenwart 
bildeten. Aber andrerfeits verlangt die Gerechtigkeit, daß wir dem 
Bund nicht alte Schuld aufbürven, fondern auch den damaligen 
Verhaͤltniſſen und ganz befonders den Zuftänven in Deutfchland 
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Rechnung tragen, welche nicht minder ihren Antheil an dem un- 
glücklichen Ausgang der Dinge haben, 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß weder Kaiſer noch Reich 
die nationale Beftimmung ber Hanfa au faflen verſtanden, noch 
geneigt waren, fie darnach zu unterkügen. Die Haufa, als joldye 
iſt in Deutſchland offtziell nie-anerlannt gemefen und hat gemein- 
fehaftliche Privilegien und Freiheiten für Ihren. Handel im Innern 
Deutſchlands fo gut wie Feine beſeſſen. Jede Hanſeſtadt ging für 
fi) Berträge mit den Landesherrn und den: Nachbarn ein, wie 
Zeit und Umpftände eben günſtig waren. Dieſe Landesherrn, welche 
vom Handel und überhaupt non den Künften frienlichen Erwerbes 
feinen Begriff hatten, waren, wo fe fonnten, die Feinde der fidh 
allmälig bereichernden Städte, und widerfegten fich aus beiten 
Kräften jedem Binnenverfehr, welchen die Städte etwa einrichten 
wollten. So fahen fi) diefe gleichlam iſolirt von den Landfchaften 
innerhalb deren fie Tagen. Wie iſt es nun zu verwundern, daß 
ſolche Hinvdernifie und Beſchwerden, wig die man kaun fagen ver- 
faffungsmäßige Anarchie des deutſchen Reiches dem Binnenhaudel 
in den Weg warf, dahin wirkten, daß zunädhft Die dem Meer nah 
gelegnen Städte ihr Augenmerf nach fremden Ländern umd frem« 
den Märkten ridyieten , wo. ſich ihrer Hanbelsthätigfeit ein ergiebi- 
geres Feld nebft Steherheit und Freiheit öffnete. 

Daß übrigens troß alledem ein innerer Handel beſtanden hat, 
veriteht ſich von feldft, hier galt es nur, feinen geringern Umfang 
und Werth im Bergleich zu dem ausmärtigen Handel datzuthun. 
Da dem Bund viele Landftädte angehörten, fo Liegt in dieſem Lime 
ſtand allein Die Nothwendigkeit binnenländifcher Berbindungen und 
eines Marfigebietes, das befriedigt werben mußte. Und es war 
für jene Zeiten ſchon geung, daß die deutſchen Städte, welche nach 
und nach Dem Bund beitraten, ſich unter einander einen freien wech⸗ 
jelfeitigen Verkehr und fonftige Erleichterungen zugeſtanden. Sie 
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ſorgten ‚für Herflellung beßrer Straßen, insobeſondre für Anlage 
von Kanälen und künſtlichen Waſſerwegen, in denen fie Bedeuten⸗ 
des leiſteten und wovon der Stecknitzlanal, weicher Die Elbe mit 
der Oftfee verbindet, noch jest ein redendes Denkmal iſt. Die nar 
tärlichen Wafferſtraßen wurben non den Haufen, wo «8 nur irgend 
anging, eifrig benngt, mannigfach verbeflert und von Zöllen zu ber 
freien gefucht. Ste verbienen hierin volle Anerkennung, währen» 
Kaifer und Fürften fo gut wie Nichts taten, in der Regel ſich viel⸗ 
mehr ſolchen Anftalten des Gemeinwols widerſetzten. 

Wie tief ſich eigentlich das hanſiſche Marktgebiet in Deutfch- 
land erſtreckte, iſt ſchwer anzugeben. Ohnedies ſind die Nachrichten 
über Die Handelsverhaͤltniſſe der Hanſeſtaͤdte unter einander und 
ihres Gefammtbundes zu dem übrigen deutſchen Gemeinweſen ſohr 
mangelhaft und Statuten darüber faft feine und die wenigen über: 
aus unvollkommen. Es erklärt ſich dies aus dem Geiſt der Zeit, 
vermöge deſſen jede einzelne Stadt ihrer Autonomie gemäß dieſe Ver⸗ 
bältniffe möglichft unabhängig von den andern beſtimmen wollte. 
Der Bund hatte fich gefchloffen, un eine gemeinfame Hanbelspoli- 
tie nach Außen zu befolgen, für ven inneren Verkehr waren feine 
Zwede nur fefundär, der inlänvifche Handel und der Flor der 
ſtaͤdtiſch⸗ eiuheimiſchen Induſtrie tft nur Nebenſache, jener allmäch- 
tige und monopolifirende Zwiſchenhaudel dagegen das Hauptziel 
der Verbrüdrung geblieben. 

So viel ift gewiß anzunehmen, daß der Deutichchanftiche Ber: 
fehr fo weit in das Innere drang, ala Die dem Bund angehörigen 
Binnenftädte Tagen, alſo nadı Sachſen und Thüringen, wo Erfurt, 
Zerbſt und Magbeburg die Emporien bildeten. Nach Polen, Li⸗ 
thauen, Schleſien, Böhmen und Ungarn gelangte man durch Ver⸗ 
mittlung von Frankfurt, Breslau und Krakau. Köln und bie weſt⸗ 
fältfchen Städte herrſchten am Rhein. Wit Oberdeutfchland ſcheint 
der Berfehr nie bedeutend gewefen zu ſein, Indem die. bortigen 
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Städte, welche mit eigner Kraft ihre Handelszweige oͤſtlich nach 
Ungarn, weſtlich nad) den Niederlanden, ſüdlich nad, Italien trie- 
ben, gewifiermaßen als Konkurrenten der niederdeutſchen Kom⸗ 
munen auftraten, vornemlich zu Ende dieſer Periode, wo ber 
oberdeutfche Handel anfing in den Niederlanden das Uebergewicht 
über den hanſiſchen zu gewinnen. Immerhin konnten die Ober: 
deutichen doch der Hanfa nicht entbehren, denn woher anders woll- 
ten fie die Fifche und fonft ihnen nöthige Erzeugnifle des Nordens 
nehmen. 

Der größe Zwifchenhandel, welchen Die Hanfen Jahrhunderte 
lang monopoliftrt hatten, wurbe von ihnen nicht fowol als bloßer 
Spevitions: und Kommiffionshandel, fondern ganz als Eigen- 
handel geführt. Wir haben gejehen, wie fie durch ihre Faktoreien 
die fremden Märkte beherrfchten und deren Produktion wie Kon: 
fumtion fi) tributpflichtig machte. Der Rheder war in jener Zeit 
faft immer zugleich Kaufmann, hanftfches Schiff führte hanſiſches 
Gut. Bloße Frachtfahrten fommen erft gegen das Ende vor, als 
der Bund im Sinfen und die merfantile Selbitthätigfeit andrer 
Rationen erwacht war. In den guten Tagen wo fo viele Länder 
offen ſtanden, fehlte e8 wol nie an den Gegenftänven der Aus⸗ 
und Einfuhr, als aber die ſchlechten kamen und ein privilegirter 
Markt nach dem andern verloren ging, da rächte ſich die Vernach⸗ 
läffigung, welche fie den vaterländifchsbeutichen Produftivfräften, 
fowol in ver Induſtrie, ats ſelbſt in Dem Ackerbau bewiefen hatten. 
Die Leitimg bes Bundes lag in den Hänben ſpezifiſcher Kaufleute, 
die um das Auffommen der Berarbeitung des Rohprodukts im 
Baterland wenig bekümmert waren. Sie verftanven Die Erwer⸗ 
bung von Reichthümern nur für fich nicht für die Ration und wußten 
feinen andern Weg, als den des ‚menopoltfirenden Zwiſchenhan⸗ 
dels; ob die Waren im In= oder Auslande hervorgebracht wurden, 
war ihnen ſehr gleichüits. 
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Allerdings kommen im banftichen Handel deutfche Gewerbs⸗ 
fahrifate und deutſche Bodenprodukte mehrfach vor. Allein fie-find 
faft alle entweder in Quantität oder Qualität den auslaͤndiſchen 
Erzeugnifien untergeordnet. Was wäre z. B. näher gelegen, als 
daß die Hanfen, welche die ganze Wollausfuhr Englands beherrſch⸗ 
ten, die Bearbeitung dieſes Rohftoffs in ihre Heimat verpflangt 
und bei Begünftigung andrer Vortheile den Riederländern Kon- 
furrenz bereitet hätten. Man wirb. einwenden, daß ja in den 
Hanſeſtaͤdten eine Tuchfabrifation beftanden habe, daß deutſche 
Tücher felbft zur Ausfuhr gelangt feien. Dies ift wahr, fo weit 
ed die groben, orvinären Sorten betrifft, in ben feinen Tüchern 
dagegen, welche eins der werthvollften Objekte des hanfischen Hans 
dels ausmachten, wurde Nichts geleiftet. Das Einzige, was ge: 
ſchah, war, daß als fpäter Die englifchen Tücher auffamen, viele 
derfelben ungefchoren, ungepreßt und ungefärbt in die deutſchen 
Städte eingeführt wurden und daß dieſe Die Gewinnfte der fernern 
Bollendung zugen. Uebrigens hinverte die pedantiſche und einſei⸗ 
tige Zunftverfaffung der Hanfeftäbte, indem fie feine freie Anwendung 
von Kapital und Arbeit zuließ, jeden größeren Aufichwung der Ge 
werbe und machte fie unfähig, mit den nieverlänpifchen und ſelbſt 
oberdeutfchen Städten zu Tonfurriren, wo bei Weitem liberalere 
Grundſaͤtze herrfchten. Außer groben Tüchern mögen in den Hanfe- 
ftädten gewiſſe Metallarbeiten befonders Gußfachen zum Ab⸗ 
fag in fremde Gegenden betrieben worden fein, wie überhaupt bie 
monopoliftifche Unterjochung fremder Märkte dem unvollfomm- 
nen Fabrikate den Eingang wenigftens in den nördlichen Ländern 
erzwingen Fonnte, deren ſtaͤdtiſche Induſtrie ſelbſt gegen die han- 
fifche zurüdftand, Indeß, wie viel auch diefer Propufte ihrer. Gil- 
den und Zünfte waren, gewiß machten fie keinen bedeutenden 
Gegenftand ihres auswärtigen Handeld aus, der Weften blieb in 
Kunfte und Gewerbfleiß flets: weit überlegen. Nur ein einziger 
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Zweig der ſtaͤdtiſchen Induſtrie erleidet davon eine Ausnahme uud 
dieſer iſt das Bier. Die Verſendung befielben zumal nach Norden 
war betsächtlich. 

Was nun andre beutiche Prodnkte anlangt, Die im hanfifchen 
Handel figuriren und nicht Der hanſeſtaͤdtiſchen Beiriebfamfeit an- 
gehören, fo find bereits damals gu Zeiten über Die Elbe und We⸗ 
fer, fowie regelmäßiger von ben Oſtſeehaͤfen Ausfuhren von Ge⸗ 
treide bewerfftelligt worden. Danziger Weizen erfcheint. als ein 
befannter und gefuchter Artikel und die Wiebrungen Der Weichfel 
ſind immer durch Fruchtbarkeit gefegnet geweſen. Aus Dentfchland 
Fam wol der wenigfte Theil und nur in abſonderlich guten Jahren, 
wenn anderöwo eine Mißernbte eingetreten war, doch zeichneten ſich 
fihon damals Holftein, Meflenburg und Die magbeburger Gegend 
durch ihre beßre Bodenkultur aus. England felbR war während 
dieſer Periode vorberrfchend Aderbauland und bedurfte mehr Der 
Aus- ale Einfuhr. Köln, und bie andern Haufeſtädte des Rieber- 
rheins verfenveten die Rheins und Mofelweine in die Fremde, 
ebenfo Leinwand ans Weflfalen, während das färhfifche Fabrikat 
meift über die nordoͤſtlichen Städte hinausging. Im Werth war 
die Linnenansfuhr bie erfte unter allen beutichen Artikeln und 
fie nahm immer zu, während bie andern ſich verminderten. Auch 
Färbeftoffe wie Safran und Waid, Handelsſsgewaͤchſe wie Senf und 
Hopfen, Bergbauprodukte, weſtfaͤliſche Ekfenwaren und vie foge- 
nannten nürnberger Artikel“) find jeweilig vom ben Hanſen auf 


©). Der veutiche Bergbau ſcheint in jener Zeit eine anfehnliche Ausbeute ge⸗ 
geben zu haben, vornemlich in Sachfen, Böhmen und im Harz. Mit diefen edeln 
Metallen wurde ein großer Theil der Importen gedeckt. Nürnberg führte mit 
ſeinen Fabrilaten Bigenhandel, zumal nach ben Niederlanden, übrigens waren bie 
im Inland gelegnen Hanfeftäbte meift Marktpläge für den Binnenverkehr, wo 
in einheimifchen Fabrifaten gewiß ein reges Gefchäft vor ſich ging. Hier iſt nur 
von der Auofuhr die Rebe, 
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auswärtige Märkte verführt worden, aber, wie viel oder wenig 

man annehmen mag, fie waͤren ſchlecht beraten geweſen, 

hätten fie darauf ihre. Hambelöherrfchaft und Seemacht gründen - 
follen. Diefe bat von Anfang bis zu Ende des Bunbes einzig 

und allein auf dem großen Zwiſchenhandel zwifchen entfernten frem- 

ben Ländern beruht. Die Herrfchaft in den norbifchen Reichen und 

die Begünftigungen im Welten festen fie in den Beſttz eines Ver⸗ 

kehrs, weicher ihnen daſelbſt ausschließlich zuftand. Die Verſen⸗ 

dung derjenigen Waren, welche ven beiden in der Befriedigung 

ihrer Beduͤrfniſſe auf einander gewiefenen Theilen Europas unent- 

behrlich waren, mehrte Die Zahl ihrer Schiffe und ihrer Seefahrer. 

Die See war bei Weiten mehr das Element ihrer Größe, als das 

Land, wenn fie gleich nur in den alten Bahnen blieben, und keine 
Eutveder waren. Sie haben ven Schiffsbau, wenn auch nicht ver⸗ 

vollkommnet, doch thätiger betrieben, als irgend ein andres Bett 
des Nordens und Das Verbot, daß auf Rechnung der Ausländer 

in hanfifchen Häfen kein Schiff gebaut, noch) dergleichen an fie ver- 

fauft werben folle, hatte ficherlich nur das politifche. Motiv, die- 
Fremden zurücknuhalten. Die. Gewerbe des Schiffsbaues, ſowie 
der großen und Heinen Zifchereien find ohne Zweifel die ein- 
traͤglichſten und vorzäglichkten der. Seeftänte des Bandes geweſen, 
welche überhaupt die größten Bortheile zogen und in allen großen 
Angelegenheiten und Lebensftagen der Berbrüberung als bie DIE: 
tatoren und Vorkaͤmpfer fich benahmen. 

. Man will den Hanfen eine Ravigationsalte beimeſſen, inte 
fie fpäter England annahm. Dies ift man freilich nicht der Fall, 
wol aber athmen verſchiedne ihrer über die Schiffahrt erlaßnen 
Statute denfelben Beift der Ausfdsließlichkeit und des Monopols. 
Eben war bie Reve, daß ver Bau uns Ankauf hanſtſcher Schiffe 
den Fremden unterſagt geweſen, desgleichen war Borfhrift, fie nur 
mit vaterlundiſcher Mannfchaftzu beſetzen und @üter nur auf ihnen 
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zu verladen. Die hanſiſche Politik ging weiter, als auf ein bloßes 
Frachtgeſchaͤft zwiſchen fremden Volkern, auf deren Rechnung die 
Guͤter verſchickt wurden. Es ſollte kein fremdes Gut auf hanſiſchen 
Schiffen nach dem Weſten geführt, es ſollte der ganze Verkehr zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen Europas als Eigenhandel in ihre Hände ge⸗ 
bannt werben. Und dies erreichte fie auch, folange fie ihre Privi⸗ 
legien, Breiheiten. und Kontore behauptete. Zum Schug ihres 
auswärtigen Handeldmunopols Hatte fie fehr zweckentſprechende 
Statuten, und hier wo ein gemeinfames Interefle vorwalteie, 
fonnte man fich leichter einigen. Wir verweiſen zurück auf 
die Schilderung der hanſiſchen Baktoreien, und auf das, was über 
die Schauämter, und die Sicherheit und Güte des Wareneinfaufs 
und Berfaufs gefagt worden. Andre Statuten regelten bie Ver: 
häftniffe zwifchen Schiffer und Kaufmann, fofern beide getrennt 
waren, das Redit des Borfaufs, die Erhaltung des Kredits, dad 
Recht der Riederlaffung in den Städten, das, Geldweſen, ſowie 
Map und Gewichte. Ein gemeinichaftliches hanſiſches Geld hat 
ed indeß nie gegeben, man konnte fi über eine anzunchmende 
Grundeinheit nicht verfländigen. Die mäctigeren in Handel und 
Reichthum ausgezeichneten Städte gaben in der Geldprägung den 
Ton an und die benachbarten Gegenden richteten ſich darnach, fo 
herrfchte der übifche Muünzfuß im Norboften, der fölntfche im Weſten. 
Bon Silber hatte man meift nur Feine Scheidemünzen, Die grüßen 
Geſchaͤfte wurden mit Goldmünzen ausgeglichen, auch war es nad) 
Sitte, die edeln Metalle zuzuwiegen, wie e8 im Alterthum geſchah, 
und zuletzt beſtand ein guter Theil des hanſtiſchen Handels, vor: 
nemlich nach Norden in reinem Tauſchgeſchaͤft. Wechfel waren den 
Hanfen nicht unbekannt, doch haben. fie nur befchränften Gebraud) 
davon gemacht, Dagegen wußten fie nichts von Banken und beren 
Roten. Auffallend ift, daß ſich bei ihnen, als vorzugsweifen See: 
fahrern von einer Benutzung der Aſſeknranzen, welche fie im Ver⸗ 
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kehr mit ben Rieberlanden nothwendig fennen lernen mußten, Teine 
Spur vorfindet. . 

Für Die Sicherheit des Seehandeld haben die Hanſen die 
rühmlichften Anftrengungen gemacht, und Fein andres Volk hat ſich 
in der Verfolgung und Ausrottung der Seeräuber gleich beharrlich 
und rückſichtlos bewieſen. Im Gegentheil, wenn während ber hans 
fifchen Seeherrfchaft der Pirate als Feind ver civilifirten Welt 
galt, fo betrachteten fpäter Die Holländer, als fie in den Beſitz ver 
Meere kamen, die Freibenter der Barbaresfen als ganz nügliche 
Parteigänger, wodurch zu ihrem Vortheil mitten im Frieden bie 
Schiffahrt konkurrirender Länder geftürt wurde. Bis über die 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts dauerten die Hanfifchen Fahr⸗ 
ten gegen Die Räuber, worunter insbefondre die fogenannten Bita- 
lianer die mächtigften waren. Aus der Oftfee vertrieben warfen fie 
fich in die Nordſee, wo fie von ven Engländern bei ihren zeitwei⸗ 
ligen Zermürfniffen mit dem Bund auflinterftügung rechnen moch⸗ 
ten. Eine von Hamburg ausgerüftete und energiſch vollbrachte 
Expedition machte indeß dem wilden Treiben ein Ende (1480). 

Noch ift der Bemühungen zu gevenfen, womit die Hanfen ein 
internationales Seerecht einzuführen fuchten. Den Grundſatz des 
„Treien Meeres“ haben eigentlich fie zuerft aufgeftellt, wenn er auch 
erft fpäter beftimmtere Definition erhielt und Gegenſtand diploma⸗ 
tifcher Verhandlungen wurde. Sie behaupteten das Recht der freien 
Fahrt auf zwei mit einander in Krieg verwickelte Nationen, fte bes 
gehrten Freiheit für ihr Gut, felbft für das, was auf feindlichen 
Schiffen gefunden wurbe und verfprachen nur, ſich der Zufuhr von 
Kriegsmmnition zu enthalten und den Handel der kriegführenden 
Bölfer nicht unter hanfifcher Flagge zu betreiben. Es laͤßt fih den» 
fen, daß eine fo- ſchwierige und delifate Materie wie Diefe, welche 
bis heute noch nicht befriedigend gelöft ift, noch weniger in jenen 
Zeiten friedfertig erledigt werden konnte. Die Macht und Das 
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Anſchen der Hanfa und die Furcht, welche fie einflößte, zwang die 
fremden Staaten, die von ihr aufgeftellten Grunbfäge anzuerkennen 
und zu beobachten, aber als jener Hebel zu wirken aufhörte, als 
der Dreizad der norbifchen Meere in andre Hände überging, da 
wurde auch ihe Seerecht ein todter Buchflabe, und alle ihre Pro⸗ 
tete waren nichts weiter, als das teaurige Bekenntuiß der Schwäche 


and Ohnmacht. 


Diefem Untergang des Bundes feim zum Schluß noch einige 
allgemeine Worte gewidmet, nachdem des Einzelnen das Voran⸗ 
ſtehende Vieles ‚enthält. Die Urſachen des Verfalls wirkten von 
Innen und Außen, Bon Innen waren es die Gebrechen der Bun- 
esverfaffung felbft. Bei der Eiferfucht jeder Stadt auf ihre Frei- 
heit und ihr Eigeninterefie, wo Teine ſich hinlaͤnglich beſchraͤnken 
laſſen wollte, wo das Streben nach beſondren Bortheilen und vor: 
herrſchende Gewalt ven Bundespatriottsmus immer zurädvrängte 
und für das Ganze. feine oder moͤglichſt Heine Opfer bereit hatte, 
wie mochte da eine freie unabhängige und energifche Centralge⸗ 
walt fih zur Wahrheit ausbilden. und erhalten? Selten oder nie 
ließen ſich die Wünfche der Landſtaͤdte mit denen der Seeftädie in 
Uebereiuftimmung bringen, ja lestre felbft geriethen Käufig in 
Steeit und Feindſchaft. Der konſtitutionelle Mechanismus des 
Bundes war über alle Maßen mangelhaft, zumal in dem Kapitel 
der Erefutive, es fehlte Die Einheit, als die Bafls eines jenen, zur 
Erreichung eines Zweckes vereinigten Gemeinweſens. Die unglüd- 
liche Vorfchrift der Inftenftionsertheilung allein war genügend, 
um die gemeinnügigften und unauffchieblichften Eutſchluſſe zu hin⸗ 
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tertreiben und zu vergögern. Wenn ttotz der beinahe anarchiichen 
Berfaffung der Bund democh im Ganzen zu fo außerorbentlichen 
Refultaten gelangte, fo erflärt fich dieſe Erſcheinuug einmal das 
duch, daß hie und da doch ein. beflerer, höherer Geiſt durchbrach 
und das eintretende Intereffe Aller die geweinjchaftlichen Iwecke 
mit Gtüd verfolgen ließ, ſodann aber auch dadurch, Daß bie uͤbri⸗ 
gen europaͤiſchen Gemeinweſen der Zeit an nicht minder großen 
Gebrechen litten und daß die Feudalanarchie im Ganzen noch einen 
weit elenderen Zuſtand darbot. Als es aber hierin beſſer wurde, 
ſich feſtre Staatsverhaͤliniſſe entwickelten und Centralpunkte der 
Macht bildeten, mußte die hanſiſche Bundesverfaſſung, welche 
ſich gleich und unverändert blieb, in ihrer Richtigkeit zuſam⸗ 
menbrechen. | | 

Roch entfcheinender wirkten. die Urfachen von Außen. Wenn 
mit der Stärfung und Einigung der monarihifchen Gewalt die zeite 
her vegellofe Freiheit ver Einzelnen gezügelt und. dadurch an Orb: 
nung, Ruhe und Sicherheit für das Ganze und man follte meinen 
insbefondre auch für den Handel geivonnen wurde, fo raubte an⸗ 
drerfeits bie fi) unbefchräntt erhebende Allmacht eines Herrſchers 
fo manche Freiheiten und mit den Freiheiten auch pie hochherzigen 
Gefinnungen der Vorfahren. Es entflanden ftehende Heere, bie 
Kriegsführung änderte fi, Die ſouveraͤne Gewalt fand in der Bes 
ſtenerung der Unterthanen ein ergiebigeres Mittel zur Befriedigung 
neuer, ſtets wachjender Bebürfnifie, als in Den Zollgefällen, welche 
bisher Die Hanfen für ihre Privilegien gezahlt hatten. Die Steuer⸗ 
fraft des Volkes Tonnte aber nur Dann. angeflrengt werben, wenn 
man ihm die zeither verftopften Quellen des Erwerbes öffnete: 
Und dies war nicht ſowol Freigebung des Handels auf gleichem 
Fuß mit den Fremden, fondern auch Begünſtigung der Unterthanen 
auf Koften der legteren. Die großen Entverfungsreifen nad) In- 
dien und Amerifa hatten ben. Meeren gefleigerte Aufmerkſamkeit 
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zugewendet und Die Schiffahrt mannigfad vervollkommnet. Re: 
gierungen, welche vorher dieſelbe ganz vernachlaͤſſigt hatten, be⸗ 
griffen mit einem Mal ihre Bedeutung, fie ermunterten den eignen 
Sechandel und rüfteten mächtige Flotten aus, um ihn zu ſchuͤtzen 
und vorwärts zu bringen. 

Inmitten diefer neu aufwachſenden Zeit blieben die Hanſen 
allein ſtationaͤr, fie verfäumten eine große nationale Politik einzu⸗ 
fchlagen und ihren lodern ſtaͤdtiſchen Bund in eine freie, einheit- 
liche, unabhängige, geografijch und politifch eng verbundue Han⸗ 
delsrepublif, wie fpäter die holländische umzubilden, welche allein 
im Stande war, die einheitd- und Trafinollere Ausbildung der 
enropäifchen Staaten, wenn auch nicht aufzuhalten, doch ihr eben- 
bürtig zu begegnen. Aber freilich dazu fehlte es dem Bund weni- 
ger an der materiellen Kraft, als an ber geiftigen Superiorität, 
weiche hinausblickend über den engen Horizont der Gegenwart Die 
Aufgabe der Zukunft erfennt und. die Vorbereitungen dafür mit 
fonfequenter und raftlofer Thätigkeit trifft, eine Superiorität welche 
die Hanfen niemals. fannten. Es bieße jedoch ungerecht ſein, 
wollte man überſehen, wie zugleich die ſeit der Reformation über⸗ 
band nehmende Auflöfung, Uneinigkeit und Schwaͤche des deut⸗ 
ſchen Reiches den Boden entzog, auf welchem ſie allein den natio⸗ 
nalen Umbau ihres Bundes hätten bewerfftelligen Tönnen. Eins 
Hug und Anfehen des Kaiſers waren zum Schattenbiln berabge- 
funfen, es fand fich feiner, der den politifch nationalen Gedanken 
der Hanfa zu erfafien vermochte, die einzelnen Landesheren Fannten 
fein höheres Ziel, als Vermehrung ihrer Hausmacht und Sou⸗ 
verainität. Religionsfriege zerrifien noch das lebte Band, Die 
Fremden wurden Schiedsrichter Der deutſchen Gefchide und Vater: 
land. und Patriotismus lebten mar als ferne Erinnrung, als ſchoͤne 
Idee. Bei ihrem einfettigen Streben nach materiellem Reichthum, 
nad) nichts als Handelsvortheilen hatten Die Städte die Beförbrung 
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ihrer politifchen Intereffen vernachläfftgt. Solange als fie in Blüthe 
ftanden, fihienen fie Deutfchland gar nicht angehören zu wollen, 
als aber die Blüthe zu welken anfing, da erfuhren fie Die Vergel⸗ 
tung, des Katfers nnd des Reiches Ohnmacht Tonnte fie ‚nicht reiten 
und ihr Bemühen, bei nem deutſchen Reichstag ihren Handel als 
eine Rationalangelegenheit geltend zu machen, war vergeblich. 
Zudem verfuhren die einzelnen Landesheren, welche von jeher ihre 
Feinde waren, immer rüdfichislofer gegen die Schwachen. Sie 
bemächtigten fich verfchienner Binnenſtädte, beranbten fie ihrer bis⸗ 
herigen Privilegien und riffen fo ein Glied nad) dem andern vom 
Bunde 108. Andre Städte gingen Deutfchland ganz verloren und 
wurben fremder Herrfchaft unterworfen, wie ver weftliche und nord⸗ 
öftliche Theil, doch fanden diefe noch den meiften Erſatz und in 
ihrem Handel zugleich das Anſehn und die Macht, wozu die neue 
Ration, der fie angehörten, oder des Landes Könige fie erhoben. 
In Deutfchland gefchah das gerade Gegentheil. Um den Städten 
ihre Kommmunalfreiheiten zu rauben, befaßen bie Landesherrn Ger 
walt genug, nicht aber, um ihre Handelsgerechtſame gegen Fremde 
zu behaupten und weiter zu fördern. Der Unfreiheit und politi- 
ſchen Ohnmacht folgten Berarmung und Elend. | 
" Länger als die Landftädte konnten ſich ihrer Lage nach die 
Seeftäbte erhalten. Aber freilich es war nicht viel mehr. ald Ve⸗ 
getiren. Die erften leifen Symptome des Verfalles äußerten ſich 
bereits um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, als durch das 
folge Anwachfen des burgundifchen Hanfes das Band faft ganz 
gelöft wurde, welches vie Niederlande an Deutfchland geknüpft 
hatte und durch den unglüdlichen Streit der angefehenften Stäbte 
in Preußen, viefelben um die gleiche Zeit fich ver polnifchen Hoheit 
ergaben. Dadurch Famen fremde Elemente in den Bund, Die um 
fo gefährlicher wurden, als fid dort eine eigne lebensvolle Ratio: 
nalität entwidelte und auf Koften ver deutſchen Zerrifienheit zu eig⸗ 
I. 31 
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ner, feldftändiger Geltung ſtrebte. Je mehr der Hanfabund ſich 
lockerte, dieſe ganz abftelen, jene ihre Beiträge verweigerten, befto 
geringer mußten auch die Mittel und Kräfte werben, worüber er 
zeither verfügt hatte. Nirgends fühlte er dieſe Abnahme empfind⸗ 
licher als auf der See. Hier, wo er zeither fat ausfchließend ge= 
herrfcht hatte, auf dieſem Element feiner unnahbaren Größe, ſah er 
fich von Nebenbulern beprängt und zulegt verdrängt, welche er vor⸗ 
dem Schlechter ald Vaſallen behandelt hatte; er mußte Die Flagge 
ftreichen vor den zahlreichen und kühnen Wimpeln des nieverlän- 
pifchen Freiftaats, er mußte zufehen, wie Elifabeth von England 
ſechzig hanſiſche Schiffe mit Embargo belegte und mit höhntfcher 
Derachtung feine Vorſtellungen zurücwies, ja fogar mit Daͤne⸗ 
marks und Schwedens Marine fonnteer den ungleichen Kampf nicht 
mehr eingeben. Alle diefe Staaten, weit entfernt, wie fonft, die 
Städte um Mannfchaft und Schiffe anzufprechen, rüfteten jetzt aus 
eignen Kräften Flotten aus, mit dem befondern Zwed Kriege zu 
führen. Wie wollten die Hanfen hier mit Erfolg wiverftehen, felbft 
wenn noch der alte Geift in ihnen gelebt hätte? 

Indem fie fo die Herrfchaft zur See verloren, mußte ſchon 
aus diefem einem Grunde ihre Handelsmacht ſinken. Wenn fie 
zwifchen Nord» und Oftfee nicht mehr frei verfehren Eonnten, war 
der Bund mittendurch zerriffen. Die fi) neu erhebenven Staaten 
fuchten ſich für Die Unterthänigfeit, worin fie fo lange von ihnen 
gehalten worden, auf jede Weife zu rächen und legten dem hanſi⸗ 
ſchen Handel alle möglichen Hinderniffe in ven Weg, fie fchloffen 
feine Saftoreien, fie entzogen ihm nad) und nach alleVorrechte und 
wendeten fie den eignen Unterthanen zu, Scandinavien begünftigte 
die Holländer, Rußland Die Engländer, nur um den Hanfen zu 
ſchaden und fie zu vernichten. Den lebten Ausfchlag gab die ganz 
veränderte Handelswelt, welche mit der Entvedung Amerifad und 
des Seeweges nach Oftindien entſtand. Der altgewohnte Mecha⸗ 
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nismus des hanftjchen Verkehrs paßte nicht mehr hinein. Durch, 
jene Entdeckungen wurben die feefahrenven Völker des Weſtens an 
Kenntniffen und Mitteln fo bereichert, Daß fie fich mehr und mehr von 
der Zwifchenhand der Hanfen befreiten und auch nach dem Norboften 
Europas ihren eignen und aktiven Handel einrichteten. Es kamen 
ganz neue Länder und Waren in den Handel und ed änderte fich 
auch wefentlich Die Methode feiner Betreibung. Unfähig und außer 
Stand, daran Antheil zu nehmen, wurde die Hanfa nod) fchneller 
als Italien dem Verfall zugeführt, ˖deſſen Handel auf ein befferes 
Gleichgewicht und eine vollftändigere Ausbildung der Innern Pro- 
duftiofräfte begründet war und aud) weniger feindfelige und erbit- 
terte Rivalen hatte. Mit dem Monopol des Zwifchenhanbels 
verfiegte Die Hauptquelle des Reichthums und der Macht der Hanfa 
und daneben ftarben fo manche andre Zweige der einheimifchen In- 
duſtrie, die Fiſchereien, die Rhederei und der Schiffsbau, Die 
alle damit innig zufammenhingen, Tangfam ab. Der unglüdlichfte 
aller Kriege für Deutfchland, der dreißigjährige wurde auch das 
Grab der Hanfa. Geraͤuſchlos, wie fie entftanden, löfte fie ſich 
(1669). Auf dem letzten Hanfatage erfchienen nur nod) ſechs 
Städte, Hamburg, Lübel, Bremen, Danzig, Braunfchweig 
und Köln, lebtere beide traten bald zurüd, und die andern 
Städte haben nur den Namen, nicht Die Sache auf unfre Zeiten 
fortgefegt. Der Einfluß, welchen zwei von ihnen für den Welthan- 
del nahmen, tft ganz von andern Seiten gefommen, mit dem alten 
Bund der Hanfa hat er Nichts gemein. 

Die Weltgefchichte kann glängenvere und geräufchvollere Be- 
gebenheiten erzählen, als ven Verlauf dieſes Handelsbundes, und 
die Entvedung einer neuen Welt hat der Fortbildung des Men- 
fhengefchlechts ungeahnte Bahnen eröffnet. Aber eben deshalb 
bliden wir eher mit mehr als weniger Bewunderung auf jene Zeit 
zurüd, weldye entbehrend der außerordentlichen Hülfsmittel und 
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höheren Kultur der Gegenwart aus eigmer Urkraft ein Weil 
erſchuf, das in feiner raftlofen Geſchaͤftigkeit für Verbreitung bür: 
gerlicher Emanzipation und Unabhängigkeit, materieller Wolfahrt 
und handelöpofitifchen Verkehrs feines Gleichen fucht und zumal 
für Deutfchland ein hehres Denkmal der Emfigkeit und Kühnbeit, 
der Geiftesgröße und Energie feiner Bürger bleiben wird, wie es 
unfre Tage noch nicht wieder hergeftellt haben. 


Drud son Breitkopf and Härtel in Leipzig. 
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